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Borrede, 


Wenn das vierfache Gemaͤhlde, das ich bier von 
Emilien liefere, und in welchem ich fie nicht 
nit fchmeichelndem Pinfel, fondern fo, mie fie 
war und ift, darsuftellen mich bemüht babe, der 
Emilie nicht zu unähnlich, und die Farbengebung 
der fchönen Farbe des Urbildes nicht unwuͤrdig 
it; wenn es nur einigermaagen den Eindrud 
macht, den Emilie in den vierfachen Lagen machs 
te , in welchen ich fie gezeichnet , fo babe ich ſchon 
die Stunden, die ich diefem Werke widmete, 
nicht unnüg verwendet, und ein nüsliches und 
unterhaltendes Gemaͤhlde geliefert. Gewöhnlich 
ſucht man in Schriften dieſer Art das Intereſſe 
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durch eine Menge fonderbarer Berwicelungen 
und DBerwebungen bervorzubringen, daß des Les 
fers Neugierde ſtets geſpannt werden, und er fich 
immer die Frage aufwerfen fol, wie fih die Vers 
widelungen und Knoten am Ende wohl auföfen 
mögen, und dabei wird der Lefer fo begierig auf 
die Aufofung , dag die fchöne Moral, welche 
Neugierde nicht befriedigt, uͤberſchlagen wird, 
und, aller angewandten Muͤhe des VBerfaffers uns 
geachtet, dabei in Brunnen fallt und verlohren 
gebt. Aus folchen fonderbaren Berwicdelungen 
und Verwebungen ift Emiliens Leben nicht zur 
fammengefest, 


Auch gleicht es nicht einem gewaltigen Stro—⸗ 
me, der, bald über mächtige Felſen berabftürgend, 
durch rauſchende Waferfäle den Zufchauer im 
Bewunderung und Staunen fest, bald mit feinen 
reigenden Fluten Wälder und Dörfer wegſchwemmt, 
das die Zeitungen von der Macht und den Wits 
tungen feine Waffer voll find, und entfernte 
Menſchen darob erflaunen. Es gleicht vielmehr 
einem fanften Fluffe, der ohne Geräufch zwifchen 
Feldern und Wieſen fich hinfchlängelt, und, went 
er anläuft, ihnen nicht Sand, fondern feucht 
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bringenden Dünger zufuͤhrt; deſſen Ufer mit Pap⸗ 
peln, Erlen und andern Baͤumen beſetzt ſind⸗ 
welche angenehme Schatten und Luſtgaͤnge ges 
währen, wo die liebliche Graſemuͤcke, das zahle 
reiche Gefchlecht der Tinten, der Gimpel, der 
Rohrdommel niſten, wohin der Beffere, der Flei—⸗ 
figere nach vollendeten Geschäften wandelt, um 
von den Mühen des Tages auszuruhen, fih an 
Betrachtung der gefegneten Natur zu laben, und 
zu Beſtehung der Mühen des Fünftigen Tages 
ſich Erquickung zu hohlen, Inden andere in Trinfs 
gelagen, in Lüften das Pfund verfchwenden, und 
andere es vergraben, das ihnen gegeben wurde, 
um gut damit Haus zu halten, es zu vermebs 
ven und dereinſt Rechnung davon abzulegen, 


Ich babe das Gange in nicht lange Num— 
mern gerheilt, und aus den Merkwürdigkeiten 
aus Emiliens Leben in jeder Nummer eine fol 
che gewählt, die fo viel anziehendes und müßs 
liches enthielte, dag meine Lefer und Leferinnen 
vergnügt am Ende das Buch aus den Handen 
legen möchten, wenn gleich in demfelden Feine 
wunderbaren Begebenheiten vorfommen, und dag 
einzige Sonderbare dieſer Geſchichte iſt, daß fe 
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nichts - Sonderbares enthält. Der Zweck des 
Ganzen liegt fo klar vor Augen, nämlich dag 
ih auf eine angenehme Art aufgeklaͤrte und 
fittliche Begriffe unter der Romanenleſerklaſſe 
babe verbreiten wollen, dag ich etwas weiter noch 
hinzuzuſetzen für unnoͤthig erachte, 


Wilhelm Frank gen, P. 
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Ein Traum vor Emiliens Geburt. 


Nas KRaucherpulver der Pompadour — welches das 
mals in Lilienfiedt eben fo Mode war, ie jekt das 
wohlriechende Pulver von Madanı Bonaparte — füllte 
£uifens Zimmer mit Tieblichem Dufte, und verdrängte 
die feinen Dünfte, die fih von den dampfenden Speis 
fen aus dem anliegenden Speifefaale hinein verirrt hat⸗ 
ten. Albert hatte von dem levantiſchen, mit kanariſchem 
Zuder und fetten Rahm vermiichten, Tranke bereits 
die weite Taffe in der Hand, und wollte ſich entfernen. 


„Setze dich noch ein wenig zu mir, lieber Albert!“ 
fagte £uife, „und laß uns, eh’ du an deine Geſchaͤfte 
gehft, noch ein wenig Eofen. Wer weiß‘*, fuhr fie fort, 
faßte die linke Hand Alberts, der tich neben ihr aufs 
Sofa gefest hatte, drückte fie zärtlich, und lehnte ihe 
| Haupt an feine Bruſt: „wer weiß, ob wir noch oft 
wieder ſo traulig werden mit einander plaudern koͤnnen, 


obs nicht diesmahl mit mir voͤllig zum Ende gehen wird. 
1. Band · A 
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„Sreilich gehts zu Ende mit diefem aufgerhürmten 
Gebürge, das bald zufammenftürzen wird,“ fagte Albert 
laͤchelnd, und Tegte feine Rechte fanft auf Luiſens hoch⸗ 
gemwölbten Leib. „Wenn fich der Fleine lebendige Ins 
halt dem Schooße wird entwunden haben, dann ers 
den auch deine Beſorgniſſe fich enden, du wirft wieder 
der ſchlanken blühenden Luife gleichen, die du warſt, 
als ich dich zum Traualtare führte. “ 


„Ach, ſcherze nicht,“ entsegnete Luife, „ih babe 
zeither viel gelitten, daß meine Kräfte leicht unterlies 
gen könnten, und heute bin ich wirklich etwas ſchwer⸗ 
müthig. * 

„Das merkt’ ich ſchon heute früh beim Thee. Doch 
hofft’ ich, die Laune würde bald vorüber geben, Du 
haft vfelleicht feinen guten Traum gehabt. “* 


„Spotte immeabin, 's ift in der That fo,“ ant— 
wortete Luife: „Wenn du mich auch auslachft, fo bleib’ 
ich Dabei, daß nicht alle Träume zu verwerfen find. “ 


„Ich verwerfe fie auch nicht alle,“ fagte Albert. 
„Da ich Bräutigam war, träumte mir oft von Dir. 
Wir Fofeten im Traume mit einander, und hatten des 
Herzens und Küffens gar viel. Dft dacht ih am Tage 
anden nächtlichen Traum, und wiederholt’ ihn mir mit 
innigem Vergnügen. Test fällt mir ein, daß ich diefe 
Nacht auch einen Traum gehabt Habe, und zwar einen 
secht guten, dich betreffend, ““ 


. 
| 
| 
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„Den du vielleicht in dieſem Augenblicke erſt erfin⸗ 
deſt,“ſagte Luiſe laͤchelnd. 

„Nein, mein Herz,“ antwortete Albert: „Es hat 
mir teirflich von dir geträumt, weil ich aber auf pros 
fetiihe Träume nicht achte, fo würde ich auch nicht 
wieder daran gedacht haben, als wenn der Traum zus 
fälliger Weife in Erfüllung gegangen wäre.“ 

„Du machſt mich neugierig,‘ fagte Luiſe: „was 
bat dir denn geträumt“ 

„Mir träumte,“ fieng Albert an, „du ſaßeſt auf 
dem Sofa, und ein Paar vorübergehende ſchmerzliche 
Empfindungen verfündeten, daß dem Feinen lebendigen 
Weſen bier fein bisheriges Wohngemach zu eng werde, 
und es ſich mach frifcher Luft fehne. Su dem Augens 
blicke ertönten Pofihörner und Trompeten, ein Courier 
kam in die Stadt gefprengt, und brachte ung den ſtuͤnd⸗ 
lich erwarteten zu Hubertsburg gefchlofienen Frieden, 
Gleich darauf war auch der neugebohrne Feine Engel 
da, und zwar, wie du immer gewünfcht haft, ein Eleiz 
nes liebes Mädchen. Es machte bei feiner Ankunft mit 
dem Mündchen einen gewaltigen Lerm, gleich einer 
fehmetternden Trompete, aber bald wurde es ftill, das 
niedliche Antlig erheiterte fich, es tvar das Antlitz einer 
allerliebſten Friedeusbothin, welche Ruhe, Frieden und 
Heiterkeit in deiner Seele hervorbringen ſollte.“ 


Luiſe hatte gleich im Anfange ihrer Schwangerfchaft 
ihre noch nicht dreivierteliährige Tochter verlohren, und 
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feit dieſem ſchmerzlichen Verlufte viele ſchwere Fränfliche 
Zufälle gehabt, von denen die Lilienſtedter Aeskulape 
fie nicht hatten befreien Eönnen. Der berühmte Dok⸗ 
07 Lehnhard in Quedlinburg hatte zwar damahls das 
Licht der Welt fchon erblift, ader noch nicht fein bes 
rühmter Trank für Schwangere, der etliche und zwan⸗ 
zig Sahr fpäter nach heftigen Kopfſchmerzen, die das 
Scharfe Denken dem quedlinburgiſchen Arste verurfachte, 
aus deffen Gehirn, wie die Minerva aus dem Gehirne 
Supiters, mitteifi einiger Puͤffe, die ein Vulkan unter 
den Rezenſenten ihm aufs Caput gegeben hatte, ploͤtz⸗ 
Lich bervorfprang. Aus Mangel diefes Tranks mußte 
£uife bis aus Ende ihrer Schwargerfchaft leiden; die 
kraͤnkliche Santafie weckte den feit geraumer Zeit fchlums 
miernden, von einigen ihrer Freundinnen genährten 
Glauben an Traume und Ahndungen, und vergangene 
Nacht hatte fie einen Traum gehabt, den fie dahin deu⸗ 
tete , daß fie im Kindbette fierben würde. Albert kann⸗ 
fe die Urfache dieſer Gemüchsfiimmung, und den übris 
gens fonft gefunden Verſtand feiner Luiſe, und hüpfte, 
wie jetzt, gewöhnlich ſcherzend über ihre Traumgefshichte 
hinweg — 


„Das klingt recht angenehm,‘ fagte Luifer „doch 
will ich gern glauben, daß du diefen Traum gehabt haft, 
da täglich vom Frieden die Rede iſt, und Dir diefe Ideen 
beftändig vorfchweben. Sp etwas bat dir leicht träus 
men koͤnnen.“ 
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Freilich if die Entſtehung dieſes Traums fehr Leiche 
begreiflich, allein eben fo Teiche möglich iſt es auch, 
daß er zufällig eintreffen fan. Du bit ja, fo viel ih 
weiß, felbft der Meinung, daß du mit einem Eleinen 
Mädchen niederfommen wirſt.“ 


„Bei dieſem Glauben bleib ich auch: denn ein Knaͤb⸗ 
chen hätte ich während fo vitler Leiden nicht ausge⸗ 
tragen, aber die Mädchen fisen ER, und geben mie 
den Müttern in den Tod.“ 


„Um fo cher kann alſo mein Traum in Erfüllung 
gehen,“ fagte Albert: „Geſchaͤhe Dies nun, fo hätt’ ich 
Inder That eine große Freude, und du gewiß auch.“ 


„O die größte von der Welt,“ rief Luiſe lächelnd, 
„wenn du nur bewirfit, Daß alles ſo geſchieht.“ 


„Run, laß uns einmahl annehmen,“ fagte Albert, 
„der Fall trete ein, da hätten fir ein Kapitel mit ein: 
ander abzuhandeln, das uns ſchwerer als jemahls wer⸗ 


‚den würde. ‘* 


„Was für ein Kapitel?“ fragte Luiſe. 

„Das Namenkapitel,“ antivortste Albert: „wie 
nämlich die Heine Friedensbothin heißen folltes ein bei 
neugebohrnen Kindern äuferft michtiges Kapitel. Du 
würbdeft doch ein Knaͤbchen nicht Judas, und ein Maͤd⸗ 
en nicht Rantippe nennen! Haben wir nicht über die 
Namen unſers Adolfs, unferer feligen Emilie ſedes 


gl 
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Mahl einige Tage berathfchlaget, ebe wir den trafen, 
Der uns am beften gefiel?“ 


„Du bift heute bei fehr fchershafter Laune.“ fagte 
Luiſe: „Da du einen fo hübfchen Traun gehabt haft, 
fo hätte dir der Name gleich mitträumen Fünnen. “ 

„Das ift auch der Fall, ““ fagte Albert: „Dafür aber, 
daß du anfänglich den Gedanken hegteft, ich koͤnnte den 
raum wohl erfunden haben, follft du ihn zur Strafe 


- jest nicht erfahren, Gimme etwas nach, denn,“ biep 


zog er die Uhr aus der Tafches „es ift ſchon halb drei 
Uhr, und ich habe einen nothmwendigen Gang zu vers 
richten“ — 

Albert gieng. Luifens Geſicht hatte fih etwas aufs 
geheitert. Der Traum, den der fchlaue Albere fogleich 


erfunden, und fpielend hingemorfen, fchob ihren eige⸗ 


nen Traum auf die Seite, und ſtellte ihn in einem ganz 
andern Geſichtspunkte dar, welches Albert auch hatte 
bewirken wollen. 


Denn ſo if der Menſch, der Stärfere wie der 
Schwaͤchere, ja, wenn es £ieblingevorftellungen, Schooß⸗ 
neigungen und Wuͤnſche betrifft, der Aufgeklaͤrte, Hell 


denkende, wie der Aberglaͤubiſche. Die Fantafie irrt 


überall umher, und ſucht ein feſtes Puͤnktchen, das ums 
berflatternde fommerfeidene *) Fädchen der fühen Hoff 
*) Sommerjeide nennt man im gemeinen Seben die im Herbfte 


berumfliegenden fangen Sätchen, An einigen Orten nennt 
man fir auch Dinriengarn, j 


— 
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nung daran zu haͤngen. Der Verliebte knuͤpft die Zahl 


des Alters ſeiner Geliebten mit der Zahl ſeiner eigenen 
Jahre zuſammen, bildet daraus eine Nummer, die er 
in der Lotterie beſetzt, thut dabei ein Geluͤbde, wozu er 
einen Theil des großen Gewinnſtes anwenden will, und 
ſucht auf dieſe Art den Himmel zu beſtechen, daß er 
ibm das beſte Loos gewinnen laſſen ſoll. — Aus ſolchem 
duͤnnen Gewebe ſind die Hoffnungen der Spieler, jun— 
ger Stutzer und Dirnen — und gewoͤhnlich der Kum⸗ 
mervollen und Leidtragenden zuſammengeſetzt, daß der 
kaltbluͤtigſte Unbefangene, der in ſolche Herzen ſchauen 
wuͤrde, bald ſich des innigſten Laͤchelns, und bald einer 
mitleidigen Thraͤne nicht erwehren koͤnnte. 


2. 


Emiliens Ankunft in dieſer untermondiſchen 
Welt. 


Drei Mahl vier und zwanzig Stunden waren ſeit 
obigem Geſpraͤch verſtrichen, als der fuͤnfzehnte Februar 
des 1763ſten Jahres anbrach, der dem bieherigen 
Schlahtengetünmel ein Ende machte, wo die Bevoll- 
mächtigten des großen Sriedrichs, und des letzten weib⸗ 
lichen Sproffen aus Habsburgs Gefchlechte Marie The— 
zefe die große Fehde endigten, und fprachen, es bleibe 
alles wie zunor, und jeder Theil behalte, was er hatte, 
ehe Die Hunderttaufende gefchlachtet waren. Dis Fries 
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densbothen eilten von Hubertsburg nach allen Gegen 
den, die frohe Nachricht zu verfündigen, und unter 
Trompstenfhall Fam auch in Lilienkedt ein Eilbotbe 
am. 

£uife empfand ſchon feit mehrern Stunden einige, 
aber fchon öfters gewohnte, Nüdfenfchmeren, als das 
Subelgefchrei fih durch Lilienſtedts Gaffen verbreitete, 
„Was giebts?‘“ fragte Luiſe Alberten, der ins Sims 
mer trat. 

„Es ift Friede,“ fagte Albert, 

Schnell, wie der elefirifche Strahl des Blitzes aus 
ber ſchwangern Wölfe herworbricht, fo brach aus der 
mit Alberts Traum geſchwaͤngerten Fantaſie Luiſens bei 
den Worten! „es tft Friede‘ urplöglich der lebens 
dige Gedanke hervor, „meine Schmerzen find zum Kits 
de.“ Ein Ianger aber doch fanfter Schaiter überlief 
ihre Glieder vom Scheitel bis zur Spige der großen Ze— 
be, fie ſank aufs Sofa nieder, Kaum mar die eiligft 
herbeigerufene Hülfsfiau gekommen, fiche, ba erfchien 
der Eleine Engel. 


„Es ift eine Meine Tochter,“ fagte die Hebamme: 
„Ach, Gott fen gedankt,“ rief Luiſe: „und ewig ges 
lobt,“ fagte die Hebamme, und machte über dem neuis 
gebohrnen Gefchöpfe ein fegnendes Kreuz. | 


Das Gefreifch, womit die Feine Friedensbothin beim 


Eintritt in das ihr ungewohnte Element der Luft ihre ' 


Ans 


J 
Emilie als Sind 17 
Ankunft ankündigte, zeiate, daß die Lungen in fehr gus 
tem Zuftande waren, Nach diefem gegebenen Beweife 
ihres Wohlbefindens war fie Kill, und ihr Antlie, nachs 
dem fie gebadet worden, und in feinen weichen Windeln 
und Küfen von der befchwerlichen Neife aus der finftern 
Heimath in die lichte Tagsstorlt ausruhte, froh und 

> Beiter. 
„Ach,“ rief die Hebamme: „es ift ein allerliebſtes 
Kind, und dem Vater wie aus den Augen gefchnitten. * 





„Iſt es eine Brünstte oder Blondine?“ fragte 
Luiſe. 

„Cine Blondine,““ ſagte die Hebamme: „doch Feine 
Lichte, fondern eine mehr Dunkelblondine.“ 

„ESs iſt ganz die felige Emilie,“ ſagte eine benach? 
Harte herbeigefommene Freundin: „Muͤndchen, Naͤs— 
Ken, Yengelchen, ganz, ganz wie bei der feligen.“ 

„aeigen Sie mir doch die Kleine,“ fagte Luiſe, 
md richtete fih) im Bette mit dem Kopfe in die Höhe, 
nahm das Kind vor fih, kuͤßte und betrachtete es: „Ja, 
Sie haben recht, fuhr fie fort: es iſt sans Die felige 
Emilie,“ ein Paar Sreuden,und Wehmuthsthräsen 
Serlten ihr die Wangen herab, 

„Du fol wieder Emilie heißen,“ fagte fie: und 
Hab das Kind ihrer Freundin. 

Sn wenigen Tagen war Zuife wieder hergeſtellt, um 

2, Band B 
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ion an den Freuden des Taufſchmauſes Theil nehmen 
zu koͤnnen, denn die damahlige Mode wollte, daß ein 
neugebohrnes Kind hoͤchſtens nach Verlauf von acht Ta⸗ 
gen mittelſt der Waſſerbeſprengung in die Gemeinſchaft 
der neuteſtamentariſchen Myſterien aufgenommen ter; 
den mußte, da die jekige Mode dieſen Gebrauch unter 
der vornehmern Slaffe um ein Paar Wochen weiter bins 
ausgeſetzt hat. 


Albert war, obgleich ein vermögender Mann, und 
ein Mann von Welt, Fein Freund Aufwand machender 
Guftereien und Schmaufereien, vorzüglich feit dem An⸗ 
fang des Krieges, in welchem fein gefühloolles Herz ihn 
betvog, den Ueberfluß des Eriparten zum Beften uns t 
glücklich getegrdener anzuwenden, und nicht im Sauf 
und Braufe zu verfpenden, wie etliche und dreißig Jahr 
fpäter die Liltenftedter thaten, die während des frans 
zoͤſiſchen Revolutionskrieges, nur eingedenk der gegens 
twärtigen Dandelsgewinnfte, defio mehr jubelien, und 
täglich finniger wurden, je mehr ihre deutſchen Mits 
brüder des fühlichen Deutfchlandes, von den Dransfalen 
Des Krieges geaͤngſtigt, die Hände gen Himmel ſtreck⸗ 
ten, und denfelben um Hulfe, um Rettung aufleheten. 
Das glückliche Ereianiß der Geburt eines gefunden ſchoͤ⸗ 
nen Kindes zur Zeit des ſo fehnlich gewuͤnſchten Fries 
Densichluffes ließ ihn aber jest eine Ausnahme machen, 
und Zubereitungen zu einem Zaufihmaufe anfellien, 
tie lange Zeit keiner in Lilienfiedt geiwefen war, 
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3» 
Die Taufnamen 


Nun Luiſe,“ ſagte Albert am Abend vor dem Tauf⸗ 
tage, „haſt du nachgeſonnen, wie unſer kleiner Täufs 
ling genannt werden ſoll?“ 


„Ich nenne das Mädchen Emilie,‘ fagte Luiſe: 
„und wenn dir auch drei ſchoͤne Namen getraͤumt haͤt⸗ 
tar,“ 


„Mir hatnur einer geträumt, ** fagte Albert: „Dw 
kannſt alfo Deiner Emilie noch einen Namen geben, von 
mir aber foll fie dem zweiten haben, und ich werde fie 
bei manchen Veranlaſſungen Huberta rufen‘ 


„O,“ rief Luiſe: „das nenn ich einen geträumten 
Kamen. Im Wachen wärft du auf fo einen Kalenders 
heiligen nicht gefallen. “ 


„Ganz recht,‘ erwiederte Albert: „und eben des⸗ 
balb it mir diefer eingegebenie Name auch fo wichtig.“ 


Wer dich nicht kennte,“ ſagte Luiſe, „den Eönnteft 
du mit deiner Miene leicht taͤuſchen. Meinetwegen 
magſt du ſie indeß ſo nennen, der Name erinnert an 
ein augenehmes Ereigniß. Hubertsburg hat wohl ſel⸗ 
nen Namen von einem heiligen Hubert?“ 


„Allerdings ,“' autwortete Albert: „und dieſer Hus 


bert it ein gar merlkwuͤrdiger Mann. Er ledte hundert 
- 3 2 
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Jahr vor Karl dem Großen, mar der Sohn eines Hers 
3098 vom Aquitanien, und in der Tugend ein ausges 
laffener milder Bube, wie der Fall öfters mit großer 
Herrn Kinder fenn fol. Die Hetzjagd mar ſeine liebſte 
Beichäftigung, und er hatte eine große Freude daran, 
wenn er ein armes Reh mit Hunden zu Tode hetzen 
konnte. Als er nun einmahl am Charfreitage im Ars 
dennerwalde mit feinem Jaͤger umherſtrich, begegnete 
ihm ein Hirfch mit einem Kruzifix sioifchen dent Gemweihe, 
und eine Stimme erfcholl, die ihm zurief: Befehre 
Dich Hubert, wenn du nicht williverdammt 
feyn.‘“ 


„O Jammerſchade,“ fiel hier Luife ein: „daß dies 
nicht zumeilen jest noch manchem Varforcejäger begegs 
net; fo würde ihm die Schadenfreude, Thiere su Tode 
zu hesen, bald vergehen. ““ 


„Gewiß,“ fuhr Albert fort: „wie fie unferm Hus 
bert vergieng. Diefer wurde fogar ein Geiftlicher, und 
gieng nach Rom, wo ihn der Statthalter Chrifti zum 
Biſchof von Maftricht machte. Hubert verlegte aber feis 
nen Sitz mach Lüttich, welche Stadt ihm den Urfprung 
ihrer Größe und ihres Glaͤnzes verdankt, und murde 
ein fremmer wunderbar merfwürdiger Mann. Den 
Teufel, der ihn in Verſuchung führte, trieb er zu vers 
fbiedenen Mahlen gewaltig in die Klemme, und that 
große Wunder. Einmahl zur Zeit einer großen Dürre 
fiel ex unter freiem Himmel auf feine Knie nieder, flehte 
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zu Gott, ſtreckte ſeine Haͤnde gen Himmel, und ſiehe, 
es traͤufelte ploͤtzlich — ohne daß ein Menſch wußte, 
wie es moͤglich war, denn man ſah keine Wolke, ſon⸗ 
dern die Sonne ſchien, obgleich matt, und uͤberall war 
Himmelsblaͤue — ein ſanfter erquickender Regen herab. 
Ließ er ſeine Haͤnde ſinken, ſo hoͤrte der Regen auf, und 
darum ſtreckte er, ungeachtet er halb ohnmaͤchtig dar⸗ 
über wurde, feine Hände fo lange in die Höhe, bis die 
Knie in das weich werdende Erdreich einige Zoll tief 
eindrangen, und er glaubte, dag nun die Erde hinlängs 
Lich durchnaͤßt fen. Alle Blumen, Gewächfe und Plan: 
zen fogen von dem herunterträufeinden Labfal ein, rich⸗ 
teten ihre welken herabhängenden Häupter und Blätter 
in die Höhe, und färbten fih mit dem fchönften Grün, 
die Blumen hauchten herrliche Wohlgerüche aus, Pflan⸗ 
zen und Fruchtbäume prangten für den Gaumen und 
Magen mit lüflernen Anfichten. “ 


„Allerliebſt,“ fagte Luife: „weißt du nicht noch ein 
Wunder von dem heiligen Herru Hubert?“ 


„Einmahl entfiand, “ fuhr Albert fort! „eine fuͤrch⸗ 
terliche Seuersbrunf. Der heilige Hubert eilte herbei, 
bethete und machte mit feinen Fingern ein großes Kreuz 
gegen das Feuer, flugs Eehrten fih die auffieigenden 
Flammen niederwärts nad) dem Orte, aus welchem fie 
entlodert waren, und Erochen im die verborgenen Wins 
fel, worin fie von dem übrigen Elementen eingekerkert 
verborgen gelegen hatten, wieder zuruͤck. — Nah kei 
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nem Tode hat der heilige Hnbert noch viele Wunder 
gethban, und thut fie bis auf den heutigen Tag. Er 
wurde hundert Jahr nach feinem Hinfcheiden in ein 
Benediftinerklofter in Ardennerwalde bearaben, das 
von ihm den Namen Sankt Hubert bekommen hat. 
Hier heilet er Menſchen, die von tollen Hunden oder 
Zhieren gebiffen worden. Schueidet man einem ges 
biffenen Menfihen ettvas die Stirn auf, und legt ein 
Stückchen von des heiligen Pralaten Amtskleide hinein, 
ſo wird er völlig wieder gefund. “ 








„Der daus!“ rief Luiſe: „Dat man nicht verfucht, 
Parforcejägern die Stirn aufsufchneiden, um fie mits 
telſt eines heiligen Lappens von der Hetzjagdwuth zu 
heilen?“ 

„Nein,“ antwortete Albert: „dieſe Wuth gehört 
zu denen, die ſich nur zu gewiſſen Zeiten aͤuſern, wo⸗ 
bei man in allen andern Faͤllen ſehr vernuͤnftig ſeyn 
kann, und wird daher fuͤr keine Raſerei gehalten: ſo 
wie man die Wuth in den Moden, z. B. ſich den Leib 
durch fiſchbeinene Schnuͤrbruͤſte zuſammen zu preſſen, 
oder in ungeheuern Reifroͤcken einherzuwandeln, auch 
für keinc Raſerei haͤlt.“ 

„Ich danke dir, mein lieber Albert,“ ſagte Luiſe: 
„daß du mich jest erſt mit dem Namen einer Krank⸗ 
heit bekannt machſt, vor welcher deine Geſchicklichkeit 
in der Seelenarzeneikunde und bein Beiſpiel mich sus 
befchügen gewußt bat.“ “ - 
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„Ich kann nur einen geringen Theil dieſes Lobes 
mir zurechnen,‘“ ertwiederte Albert: „der weit größere 
gehört dir, da dein unbefangener Verſtand Das Lebers 
triebeue und Lächerliche fo mancher Moden bey dem ers 
fien Fingerzeige gleich einfahb. Das Wenige, was ich 
hierbei that, haft du binlänglich wieder dadurch ver 
golten, daß du mein etwas leicht heiß mwerdendes Blue 
durch deine Liebe zu mildern und ihm die nöthige Tem⸗ 
»eratur zu geben gewußt haft. — Wir beide find alfo 
ein Beifpiel, was Menfchen, die fich achten und lies 
ben, techjelfeitig auf einander vermögen, — Sollten 
wir Daher, wenn Gott uns unfere Smilie Huberta ers 
halt, und fie mit äufern und innern fchönen Nature 
gaben ausrüftet, Durch unfere vereinten Kräfte dieſe Ges 
ſchenke des Schöpfers nicht fo bilden koͤnnen, daß Hu⸗ 
berta durch ihren Körper und Geift auf ihre Zeitgensfs 
fen, und wenn fie einen Lebensbefchreiber fände, auch 
nach ihrem Tode auf viele Seelenkranke eben fo natürs 
lich wirke, als der heilige Hubert durch Wunder auf 
Eörperliche Kranke gewirkt Haben, und noch wirken ſoll ?“ 


„Du machſt wahrhaftig, daß ich herzlich Tachen 
muß,‘ fiel bier Luiſe ein! „du willſt mich nun auch 
wachend träumen laffen. Was ift indeß angenehmer, 
als wachend, ſchon zu träumen, alfo nur weiter im 
Tert.“ 


„Gleichwie,‘“ fuhr Albert fort: „der heilige Hubert 
Busch Gebeth und Kreuz den Teuerflammen Einhale 
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that, daß fie ihre Spisen niederwärts bogen, und in 
die Winkel Erochen, aus welchen fie hervorgekommen 
waren, fo beuge fich dereint vor Huberta's Zauberblic® 
die flammende Gluth des Zorns ber Männer, und 
weiche in die Winkel des Herzens zuruͤck; und wie des 
heiligen Pralaten Amtskleid den tollen Hundsbiß heiler, 
fo heile der fittfame, bejcheidene, und doch allgemein 
sefallende Anzug Huberta’s jedes von der tollen Modes 
wuth angsfallene Frauenzimmer, und wähle fie ſich zum 
Mufter. Sollten gar dereinft der Lurus und die Mos 
den auf den Geift des fchönen Gefchlechts wie Sonneu—⸗ 
brand auf den Boden der Erde wirken, und der Seele 
und dem Herzen alle Säfte zum Auffeimen wüglicher 
Kenntniſſe und edler Geſinnungen entziehen, fo wirke 
der Stromihrer Rede auf den Geiſt ihrer Zeitgenoflinnei, 
wie der befruchtende Negen, den des heiligen Huberts 
ausgefireefte Hände vom Himmel herabtraufeln ließen, 
auf die welfenden Pflanzen der ausgedorrten Erde. Und 


alsdann erfcheine ein Schriftenverfaffer, welcher Hus | 


berta fo fchildere und darfielle, daß das Werk für Sees 
lenkranke, die es lefen, das werden möge, mas Hus 
Berta felbft ihren Zeitgenoffinsen war, 


„Schön!“ rief £uife: „Emilie fol Huberta 
beißen, ** | 


„Doch fen Emilie,“ fagte Albert: „der Same, bei 
welchen wir fie gewöhnlich neyuen, und Huberta, der, 
bei welchem, als dem Inbegriffe deſſen, was fie un 
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fol, wir fie an das Ziel, deffen Erreichung ihr obliege, 
erinnern, wenn ihre Aufınerkfamkeit Durch irgend etwas 
davon abgesogen würde. “ 


Und demnach wurden die Namen Emilie und Hus 
berta am folgenden Tage, als dem Zauftage, ins Kirchen: 
buch getragen. 


2. 
Die Zanfe 


Vi egen der firengen Kälte wollte Albert Emilien nicht 
in der Kirche, fondern im Haufe taufen Faffen, welches 
ihm auch gegen Erlegung des vierfachen gewöhnlichen 
Taufgeldes verflattet war. 


Eine geheime Ahndung ſagte unſern Vorfahren, daß 
eine Zeit kommen wuͤrde, wo man ans frommer In—⸗ 
brunſt den Kirchen wenig zuwenden möchte, und ließ 
fie die Elugen Maaßregeln treffen, dab in diefem Falle 
Eitelkeit oder andere Beweggründe die Stelle der from⸗ 
wen Tubrunf zum Beſten der Kirche erfegen koͤnnte. 


Paſtor Kolbe verrichtete das heitige Werk mit dem 
ihm eigenthümlichen Anftande. Bei den Worten: „Tabs 
ze aus du unfauberer Geiſt,“ dachte Zuife, „mann wird 
die Zeit kommen, wo man dies weglaffen wird? Wie 
foBte ein böfer Seit in dem kleinen Engel wohnen füns 
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nen?“ und blickte auf inre Mutter, weiche als Tauf⸗ 
geugin mit gegenwärtig war. 


Die Mutter überlief gleich beine erften Worte „Tabs 





‚re‘ ein Eleiner Schauer, es war ihr, als ob fie von 


dem SKinde einen gehörnten Schatten biigichnell in die 
Höhe fahren fah, als aber Paſtor Kolbe hinzuſetzte: 
„und gieb Raum dem heiligen Geifte,‘“ ward ihr bes 
baglih ums Herz, und ein Thraͤuentropfen, ausgepreßt 
von der innigken Theilnahme und, Wonne, fiel über die 
gefaltete Wange herab. Die Mutter war eine bejahrte 
herzlich gute Frau. Ju ihrem Spiegelſchrauke prangten 
zwar unter Erbauungsbühern vorzüglich Joh. Arndts 
Chrifenthum und Schmolkens ſalbungsvollſte Schriften, 
fein heiliges Del in die Flammen offentlicher Kirchen⸗ 
andacht, der Iufiige Sabbath in der Etille zu Zion, der 
Betaltar, die Dub und Betglocke, des Herzens Schmud 
und Aſche, das Saitenfpiel des Herzens, das Freudenol 
in Traurigkeit, der gläubigen Seelen andächtiges Sela, 
oder kurze Valfionsfeufier, der andächtige Herzensaltar 
zur allerheiligfien Dreifaltigkeit u. ſ. mw. in ſchwarzem 
Saffian gebunden mit vergoldetem Schnitt, goldenem 
ZFitel und ſilbernem Haken; doch war fie gegen anders 
Glaubende nachſichtiger und mitleidssoller als ihr Vater, 
pelcher einer der vorzuͤglichſten Urheber getvefen war, 
Die den Thomaſius von Leipzig vertrieben hatten, der 
vom Teufel und Heren nichts wiffen wollte, die ihr Bas 
ter, fo wie faſt allegroßen Theologen und Rechtögelehrs 
ten in Leipzig, in Schug nahmen. | 
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Eyife ſah den Ihränentropfen in dem Saltenthale von 
ihrer Mutter Wangen herabgleiten. „O die gute Mut⸗ 
ter,“ fagte fie leiſe: und drückte mit ihrer linken AL: 
berts rechte Hand. Albert verſtand Luiſen, erwiederte 
den fanften Druck durch einen herzeimdringenden Ges 
gendruck, und gab Luifen noch einen Beifallstug für den 


aufgeflärten Gedanken. 


Luiſe fühlte den Beifall, ihre Herz bob fih, und ihs 
re Fantaſie ſchwebte in höhern Regionen, „O!“ ſagte 
fie zu fich felbit, und blickte gegen die Regionen hin, zu 
denen ihre Santafie hinaufgeflogen war, „wie fehr gehe 
Doch unfer Ziitalter vorwärts, wie weit bin ic) dir, 
gute Mutter, vorgerückt 2° 


Der Bli gen Himmel und die felbftzufrisdene Mies 
ne zeichneten mit bildlicher, aber deutlicher Schrift, 
Albertin vor, was £uife dachte. 


„Ja wohl,“ antwortete Albert, aber auch nur bei 
fi), „um ein Baar Hirfenkörner. “ 


Nach der Taufe nahm Luiſe Emilien in ihre Arme, 
blickte ſie zärtlich an, und ploͤtzlich rollten ihr häufige 
Thraͤnen die Wangen herab. 

Warum Diefe Thränen, theure Luiſe,“ fragte Als 


bert: „die nicht Freude, fondern Schmerz dir aus den 
Augen zwaͤngt ?“ 


„Ach! daß ich nicht ſelbſt den Engel ſaͤugen, ihn 


beim Druͤcken an meine Bruſt nicht mit der Fuͤlle der⸗ 
ſelben naͤhren Fan. “ 
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„Zaufend Dank dir,“ rief Albert: „für diefes Muts 
tergefuͤhl,“ und umſchlang fie zärtlich mit feinen Ars 
men. „O Rouſſeau,“ rief er aus: „der du deine Klas 
gen, deinen Sammer darüber ausfchüttefi, daß die vors 
nehmen Frauen an den Ufern der Rhone, Seine, fih 
dieſer Mutterpflicht entziehen, der Ausübung derielben 
fich gar ſchaͤmen, was würdeft du fagen, wenn ich’ dich 
nach Lilienftedt zu fo mancher Dame führen, deinen 
Seift jest berbeirufen, und zum Anhoͤrer meiner Luife 
machen koͤnnte; in welchen Wonnegefühlen froher Aus⸗ 
ſichten wuͤrde dein fantaſienreicher Geiſt herumſchwaͤr⸗ 
men! — Du, meine Theure, haſt indeß nicht noͤthig, 
beſorgt zu ſeyn. Entriß dir ein Zufall das Vermoͤgen, 
dein Kind an deiner Bruſt aufzuziehen, fo bat die Nas 
tur im diefem Gall auch dafür geforgt, daß Kinder 
bei angemwendeter Vorſicht und Aufmerkſamkeit eben 
To gut auf andere Art aufgezogen werden können,“ 


Luiſe gab das Kind der Wärterin, und die frohe 


Geſellſchaft zerfireuete die aus dem särtlichen Mutters 
gefühle entſtandene Betrübnif. 
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5. 

Die Shmerie 

) 
Vei ihrem Adolf hatte Luiſe einen ploͤtzlichen Schrek⸗ 
ken gehabt, deſſen nachtheilige Folgen einen Theil der 
Milchg faͤße zerſtoͤrt hatten. Schon in der fiebenten 
Woche nach ihrer erſen Niederkunft war fie genoͤthiget 
worden ‚den Erfigebohrnen zu entwoͤhnen. Vergebens 
verſuchte fie bei ihrem zweiten Kinde, der verſtorbenen 
Emilie, felbft es zu nähren, und nun fagte ihr der Art, 
Daß fie den Verſuch, wenn fie fich nicht Auferfi gefährs 
lichen Folgen ausferen wollte, nie wieder machen möchte, 


Empfieng Emilie nun zwar nicht die Urſtoffe ihres 
Wacherhumdaus der Mutter Bufen, fondern mußte fich 
mit der Milch des thitriſchen Gefchöpfes begnügen, das 
dem Menühen nicht wur durch feinen nahrbaften und 
erguickenden Trank, fordern auch in dieſem neuen Jahr⸗ 
bunderre durch einen feiner Franfhaften Zufälle, durch 
feine Pocken wohlthärig werden follte, ſo genoß fie der 


ſto mehr der zaͤrtlichſten mütterlichen Pflege und Wars 


tung, Luiſe gab ihr faſt jedesmahl ſelbſt zu trinken, zu 
effen, £uife reinigte, wuſch, badete fie, Luiſe widelte 
fie fauder ein, und Emilie glich eingervickelt von unten 
auf bis an die Schulter, das Gefichtehen ausgenons 
men, einer aͤgyptiſchen Mumie. Zwanzig Mahl llef 
Die breite Windel um den Leid, um die Arme, Chem 


\ 
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ur“ 
kel und Beine; man konnte Emilien ſo eingemwicelt, 
wie eine Puppe in die Höhe werfen und mwieder fangen, 
ohne ein Glied um die Breite einer Linie zu verrüden. 
£uife hatte zwar Luft, von diefer Weiſe etwas abzur 
geben, aber ihre alte Mutter war dawider, und fie gab 
nad, da fie felbft ehemals als Wickelkind eine ſolche 
Mumienfigur gefpielt hatte, und doch, wenn fie fi 
beim Anziehen ia dem Spiegel beish, mit ihrem Wuchs 
fehr wehl zufrieden war. 


Auch ich Ein mit dir zufrieden, Wickelmode, weil 
du mir ein Bild der Duetfche Des menfchlichen Lebens 
bift, worin wir uns während unſers hiefigen Dafenns 
bis zu dem Ende deffelben befinden, wo wir, eingefchlof: 
fen in einen viereckigt länglichen Kaften, in den Schooß 
der Erde hinabgrſenkt werden, und die beiten Theile 
unferer materielle geiftigen Zuſammenſetzung wieder das 
bin weichen, von wannen fie genommen find. Der 
Menfch, tagt wien, fen zur Freyheit gebohren; o wors 
an denkt ihr, Die ihr fo vedet! Neun Monat umſtrickt 
den keimenden Menfchen die Natur mit einem Netze in 
Murterleibe, daß er weder Kopf, noch Hand, noch Fuß 
mehr als einen Soll weit bewegen kann, um ihn vor 
Dem Augenblicke feines Auffeimeng fchon an den Druck 
gu gewöhnen, der ihn einſt von allen Seiten umgeben 
fol, Wohl verfiandet ihr Vorväter und Mütter dieſen 
Wink, und wiceltet den Neugebohrnen in gwanzigfache 
Windel. Des Windel entwachſen ſchwebt über dem 
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Kinde die Ruthe, und mit fiarfer werdenden Musfeln 
und Knochen der Stock des Waters und der Bakel des 
Schulmeifters, womit er zuerft den Glauben, bie Ord⸗ 
. uung des Heils, die Mittel zur Nechtfertigung, jur 
Wiedergeburt, — wenn dies alles nicht in den Ders 
fand will — zum Rüdgrade, deffen Mark mit dem Ge 
hirne in senauefer Verbindung ſteht, binein in unfer 
Weſen treibt. Dem Stod und Bakel erwachfen, o 
dann kommen noch weit ärgere Preßmittel, die nicht 
‚blog unfern Körper, die unfere Seele in die Klemme 
nehmen, die Convenienzen, Gebräuche, Gewohnheiten, 
Sitten, Moden, Meinungen. Einmahl in meinem Ler 
ben dacht ich, ich wäre frei, das war, als ich Student 
wurde, entfernt von Dater und Mutter zum erfien 
Mahl in die großen gewächsten Stalpenkiefeln fuhr, 
den großen Sarras an die Seite fihnallte, und Gaude- 
amus mit fang; aber der Traum Dauerte nicht lange, 
Nur zwei Menſchen habe ich kennen gelernt, einen aus 
den Büchern, und den andern perfostih, die ih vom 
Seile der Convenienjen losmachen, Minifter und Für 
fen dutzten, mit ihnen wie mit einem Dutzbruder ums 
giengen, und fich die Freiheit nahen, ohne Unterſchied 
der Stände jedem die Wahrheit zu fagen, und fo, daß 
man fie ihnen nicht übel nahm, Jener war Digger 
nes, deffen Laterne ſogar Jedermaͤnniglich bekannt if, 
und diefer der berühmte, Deutſchland noch vor nicht 
langer Zeit Die Kreuz und Quer durchziehende Dome 
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peluſe. Kennſt du dieſen noch nicht, Leber Leſer? 


ſollſt ihn naͤchſtens kennen lernen. Wenn ich mit Emiz 
lie fertig bin, will ich dir fein Leben und feine Aben⸗ 
teuer ersählen. 





Emilien ſchien die Pflege und Gorafalt ihrer Muts 
ter vortrefflich zu befommen. Sie glich zwar nicht dem 
Kindern, Die mit gefunder Mutterzoder Ammenmilch 
genaͤhrt werden, die mit aufgebiafeiien Baden ſtrotzen, 
and quablich von Kopf bis zu Fuß den Cherubim oder 
Pofaunenengelm gleichen , voelche man an den Altären, 
Orgeln und andern Drten einiger chriklichen Kirchen 
erblickt; dagegen hatte fie Dichteres feſteres Fleifch, daz 
bei mar alles an ihr fchön gerumder, und ſchien in nied⸗ 
licherem Verhaͤltniſſe zu ſtehen. 


Luiſe hatte ihre innigſte Freude an dem Kinde. Emi⸗ 
fie war kaum vierzehn Tage alt, als fie ſchon anfieng 
lieblich zu laͤcheln. „Ach, fie ſieht gar nicht fo aus, 
wie Kinder gewoͤhnlich ausſehen,“ ſagte Luiſe, wenn 
dieſe oder jene Freundin ſie beſuchte, und mit ihr Emi⸗ 
lien betrachtete: „laͤchle mahl Emilie, ſey freundlich; 
ach, ſehen Sie, wie fie laͤchelt.“ 

„Sa, wirklich, Gott behüte fie,“ fagte die Freuns 
din; „ein allerliebftes Kind. Iſt fie fie immer fo freunds 
lich?“ 

„Faſt immer,“ ſagte Luiſe: „ſehen Sie, mie fie 
uns entgegen lallet. ““ 
„In 


— 
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„In der That, es iſt, als ob ſie reden wollte, und 
uns verſtuͤnde. Gott behuͤte ſie,“ ſagte die Freundin. 


So weiß in jede heitere Miene, in jedes freundliche 
Laͤcheln kleiner Kinder die guͤtige Natur einen Tropfen 
der Freude zu legen, Mämers nicht, nur Müttern 


ſichtbar; nur fie verſtehen ihn, wie die Biene den Blus 


menfaft, aufsufaugen, und fi daraus einen Nektar 
gusubereiten , defien Suͤße und Lieblichkeit ihren die vier 
len erduldsten Ungemächlichkeiten der Schwangerfchaft, 
die Schmerzen der Testen Stunde vergeffen machen fol. 


Bier Monate hindurch war Emilie nur die Sende 
ihrer Aeltern, aber im fünften fchien auf einmahl ein 
Stillſtand in ihrem Aufblühen zu werden; fie nahm 
nicht mehr zu, Die gefunde Farbe des Gefichts verlohr 
ſich, der Arzt ſchrieb Recepte, die verfertigten Arzeneien 
wurden gebraucht, und Emilie — nahm ab. 


Albert hatte ein nahe bei Liltenftedt gelegenes Lands 


gut, Welke, daserim Sommer mit feiner Gattin zu 


bewohnen pfleste. Des Morgens fuhr oder ritt er in 


die Stadt, beforgte feine Gefchäfte, und fuhr oder ritt 


eine gute Stunde vor Tifhe wieder zuruͤck. Noch nie 


I war er mit größerem Vergnuͤgen aufs Gut gezogen, 


weil er son der gefunden Landluft, von der täglich befs 
fer werdenden Milch die wohlthätigien Folgen für feis 
ne Emilie hoffte, — und fon im zweiten Monat feis 
nes Sommeraufenthaltes erkrankte fie, 

1. Band, € 
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Wenn der Pifor des Dorfes am Sonntage im Kir 
chengebethe zuerft für die Erhaltung des gnaͤdigſten Lan⸗ 
deshesin und Gemahlin und des ganzen Durchlauchti 
fien Haufes gebethen hatte, und dann zus Bitte für Die 
Herrichaft des Dorfes übergieng, hielt er ein rührendes 
Gebeth zu Erhaltung der einzigen Tochter des Herrn 
Albert und feiner Gemahlin, und Die ganze verfammelte 
Gemeinde, welche ihre Herrſchaft, wie fie es verdiente, 
fehr liebte, nahm den berzlichfien Autheil daran. Gags 
te der Valor am Schlufe Amen — „Amen“ wieder: 
hohlten alsdann einſtimmig und einherzig alle Zuhörer 
mit inniger Ruͤhrung. Bald kam dieſe, bald jene Haus⸗ 
mutter, und erkundigte ſich nach der kleinen Emilie Be⸗ 
finden. 

Auch kam die kraͤuterkundige Roſine Martin, zu wel⸗ 
cher die Landleute in Welke und vieler benachbarten 
Dörfer ihre Zuflucht nahmen, wenn fie von einem koͤr⸗ 
perlihen Weh befallen wurden. Roſine Merci war 
die Tochter eines ehemaligen Viehhirten, der weit und 
dreit herum beruͤhmt war, und au Menihen, wie am 
Vieh, feine Heilfunde bemiefen hatte. Seit dem Ur 
vrältervater war diefe Kunft von Vater auf Sohn, wie 
weiland bei den Aggoptern, furtgeerbt, unter alien aber 
hatte fich Feiner v, wie Heinrich, Nofinens Vater, 
bervorgethan. Er heilete Beinbrüche und andıre Brüs 
che, daß fogar die Lilienſtedter Wundaͤrzte nichts gegen 
ihn ſagten, und die Barbiere darob eiſtauuten. Der⸗ 
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gleichen Brüche heilete Roſine nicht, ihr einziges chirur⸗ 
gifches Inſtrument war eine Schweinsblafe mit einem 
Enöchernen Röhrchen, in welche fie den Abfud von Hels 
merchen und andern Kräutern that, und mittelk des 
Köhrchens des Hülfsbedüsftigen a posteriori applisirte, - 
Sn zwei Kammern bewahrte fie alle Die heilfamen Kraͤu⸗ 
ter und Wurzeln, welche Die gütige Natur um ung hers 
um wachſen läßt, damit, wenn uns etwas zuftößt, mir 
ſolche gleich bei der Hand haben, und nicht erfi aus 
China, Sapan und vf:und weftindifchen Inſeln her 
hohlen dürfen. Aus vielen von diefen Kräutern nrachte ' 
> fie einen Geſundheitsthee. In demſelben waren alle die 

Kräuter, \ welche der berühmte Dr. Rittner in geipsig 
mit ſeinem Apfelfchimmel und einfpännigen vierrädrigeit 
Wagen zu dem feinigen aus den umliegenden Fluren 
Feipzigs zufammenfährt, und mwohlthätig in alle zwei 
und dreißig Windgegenden verfendet. Nur bat freilich 
dieſer kunſtoerſtaͤndige Arzt, wegen gewiſſer herum⸗ 
ſchleichenden und im Stillen wuͤthenden Uebel, noch 
das heilige Holz, und Saſſafras, und ein bisgen 
Saſſaparille und dergleichen hinzugeſetzt. 


L 


Aus wahrem Herzenödrange fühlte Roſine Martin 
ſich angetrieben, zu fehen, ob das Nebel des Kindes 
innethalb des Kreiſes ihrer Keuntniſſe waͤre, gieng zu 
Emiliens Wärterin, und Auferte gegen diefe ihren 
Wunſch. Die Waͤrterin kannte Rofinens Ruf in Der 
€ 3 
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Heilkunde, hatte große Achtung davor, und zeigte ihr 
Emilien ganz entbloͤſt. 





„Lieber Gott,“ ſagte Roſine Martin: „das Kind 
kann nicht zunehmen, es hat die Miteffer, und zwar 
nemlich ſtark.“ 


„Ganz recht,“ ſagte die Waͤrterin: „da hilft Fein 
Eſſen und Trinken, keine Arzenei, kein Waſchen und | 
Baden, alle angewandten Mittel find umſonſt. Iſt es 
denn eine Krankheit zum Tode?“ 



















„Bisweilen,““ antwortete Roſine: „doch hoff ich 
bei diefem Kinde Genefung. Es feheint bei feinen 
kraͤnklichen Zuſtande doch noch viel Kraft zu haben. 
Schon manches Kind ift Durch meinen Rath von den 
Miteffern wieder hergeſtellt. Da ift Klaufens Roſe und 
Jobſens Fike, ich koͤnnte ihr noch mehr nennen, die alle 
von dieſem Uebel befreiet worden. Wenn die Herrſchaft 
meinem Mathe folgen wollte, fo würde dag gute Kind 
bald beifer werden. ‘“ 


Wer war froher, als die Wärterin! eilig gieng fie 
zu £uifen, hielt der Kunft und Wiffenfhaft Roſinens 
eine lange und breite Lobrede, und trat endlich mit dem 
Wunſche hervor, daß man dieſe Frau zu Rathe ziehen 
möchte. „Sie hat Emilien geſehen,“ ſetzte die Wärs 
terin hinzu: „es jammerte fie, das liebe Kind ſo lei⸗ 
den zu ſehen, und meinte, dem lieben Kinde wäre zu 
helfen.“ h 
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Luiſe hatte zeither fehon manche Thraͤne ob Emilien 
vergoſſen. Die felige Emilie ftand ihr oft vor Augen. 
Sie fah in ihrer Fantafie die jesige Kranke bieweilen 
ſchon erblaßt im weißen Leichentuche liegen. Einer fols 
chen Gemuͤthsſtimmung ift jede angebothene, nur etwas 
fcheinbare Hülfe mwillfommen. Die bis jest vergeblich 
angewendeten Mitteldes Arztes, der aufgeregte Schmerz 
über den Verluſt der feligen Emilie, die Verficherung, 
daß ſchon mehrere durch die Martin von den Miteffern 
befreiet worden, beſtimmte fie, Roſine Martin rufen zu 
laſſen. Roſine Fam. 


„Alſo meint ſie, gute Martin,“ ſagte Luiſe: „daß 
ihr Mittel meinem Kinde helfen wuͤrde? ‘on 


„Mit Gottes Huͤlfe, Frau Hofraͤthin,“ antwortete 
die Martin. 


„Woher kommen die Miteffer eigentlich?“ fragte 
Luiſe ferner. 


„Ih, lieber Gott,“ ſagte die Martin:“ bei Kin⸗ 
dern, die ohne Bruſt aufgezogen werden, kann man's 
gar leicht verfchen. Je lieber man fie hat, deſto eher 
giebt man ihnen bald von dieſem, bald von jenem zu: 
‚viel, und je warmer man fie halt, deſto leichter find 
fie einer Erkältung ausgefegt, und da fiellen fich dann 
bisweilen die Miteffer ein.‘ 


„Worin beſteht nun ihre Mittel 2“ fragte Luiſe. 


un 
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„8 ift eine Sache, die gar nichts. koſtet,“ autwors 
tete die Kräuterfundige. „Zwar, wenns auch noch fo 
viel Eofiete, würden die Srau Hofräthin es an nichte 
fehlen laſſen. Aber diefe Sache darf auch nichts koſten. 
Mein Water feliger bat fchon viele Kinder damit von 
den Miteffern geholfen, und mir iſts auch gelungen, 
fhon manches davon zu befreien. Die Frau Hofraͤthin 
kennen doch den Fiſch, die Schwerle?“ 


„Ja, Schmerlen kenn ich recht gut,“ antwortete 
Luiſe. | 

„Nun nehmen Sie eine Schmerle,“ fuhr Rofine 
Martin fort: „legen felche, und wenn’: noch heute 
ſeyn kann der Kleinen quer uͤber den Nabel, laſſen 
ſolche bis Morgen liegen, und da koͤnnen Sie zugleich 
wiſſen, ob's Kind leicu bleibt oder nicht. Bleibt die 
Schmerle, fo wie fir i7, ganz, dann hat das Kind, 
Feine Lebenskraft mehr; alle Mittel find umfonft anges 
wendet. Iſt das Fleifh der Schmerle aber auf der 
Seite, auf welcher fie gelegen bat, bis auf die Gröten 
versehrt, fo koͤnnen Sie verfishert ſeyn, daß das Kind 
leben bleibt, Hernach legen Sie die Schmerle auf die 
noch übrige Fleifchfeite, und am folgenden Tage werden 
Sie das Fleiich davon ebenfalls verzehrt fehen, und mit 
jeder Stunde wird das Kind fish beffer befinden. Nun 
noch eins, ““ fügte fie zuletzt hinzu „welches aber etwas 
ift, worüber vornehme Leute lachen; es kann auch viels 
leicht ſeyn, daß es zur eigentlichen Hülfe nichts beie - 





/ 
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trägt; indeß unfer einer macht es, lieber Gott, wie eis 


nem iſt gelehrt worden, und hilfts nichts, ſo ſchadets 


doch nichts.“ 
„Und was iſt deun das?“ fragte Luiſe. 
„Die Schmerle darf nicht gekauft werden, ſondern 


man mußs ſie ſich ſchenken laſſen,“ antwortete die Mars 


4 


tin. 
„Sie hat recht, daß dieß nichts ſchadet,“ ſagte Luis 
fe: „Sch will ihren Rath befolgen, und mir jest gleich 
eine Schmerle ausbiscen laſſen.“ 

Dir Fiſch war da, und £uife, ohne ihrem fieben 
Albert, von dem fie nicht nur ‚einigen Eleinen Spott, 
fordern auch an ihrem Vorhaben gehindert zu werden 
befürchtete, Teste ihn quer über den Nabel, und band 
ihn mit einer Binde feſt. 


6. 


SIND ung. 


Mi größerer Erwartung kann einer, der in die Lot⸗ 
terie gefent hat, wenn fein Loos noch nicht heraus iſt, 
der Ziehung der letzten zehn Nummern, unter denen 
noch eine den größten Gewinn zu hoffen hat, nicht ents 
gegen fehen, als Luiſe am andern Tage der Minute 
‚entgegen fah, da fie in Gegenwart von Rofine Marti 
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die Schmerle vom Nabel nehmen wollte. Rofine Kelite 
fich ein, und £uife wickelte die Windel ab. Wie öffnete 
fie vol Staunen Mund und Augen! welche Sreude 
firahlte aus den lestern, als fie das Sleifch der auf dem 
Nabel gelegenen Seite ver Schmerle bis auf die Gr& 
ten verschre fah! „Nun Fann ich alſo wohl hoffen, liebe 
Martin, dag mein Kind genefen wird?“ fagte Luiſe. 





„Zuverlaͤhßig,“ antwortete Kofine Martin: Gie 
koͤnnen feit verfichert fenn , daß die Kleine ſich zuſehends 
beffern wird, °“ 


> 


Vergnuͤgt legte Luiſe Die noch unverfehrte Seite auf 
den Nabel, uud band fie mit der Windel fe: und Tas 
ges darauf fand Luiſe auch Diefe Seite verzehrt. „Kann 
ich mein Kind nun auch wieder baden?“ fragte fie bie 
Martin. 


„Warum nicht?“ fagte diefe: „das Baden wird der 
Kleinen ſehr gut und nüglich ſeyn.“ 


In wenigen Tagen traten die Miteffer, welche nichts 
anders als die in den Schweislüchern der Haut gerons 
nene zaͤhe Feuchtigkeiten find, welche von vielen für 
Würmer gehalten, und, weil Kinder dabei nicht gedei— 
ben, Miteffer genannt meiden, heraus, und wurden 
beim Baden im warmen Waffer mit einem Tuche abges 
sieben. Emilie befferte fich niit jedem Tage, uud £uife 
Eigelte ſich in Gedanken, dad fie mit dem ſogenannten 


FEIERT 
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Aberglauben bald einen Triumpf über ihren Albert hals 
ten koͤnnte. ; 








Als Albert beim Anfange der Geneſung Emiliens 
zu ihr fagte: „Gottlob, nun fängt mein Muth wieder 
an, liebe £uife, Emilie wird fichtlich beffer. Ich ge: 
fiche dir, eg wurde mir ſchon baugse um’s Herz.“ 


„Ach, wenn du wuͤßteſt, lieber Albert, wodurd uns 
fere Emilie wicder beffer geworden iſt!“ — 


„Nun! wodurch anders, als Durch die verordneten 
Mittel des Arztes!“ 


„Die ic) feit swölf Tagen nicht mehr gebraucht has 
be,“ antwortete Luife: „Nein, durch etwas ganz an⸗ 
Ders fängt fie an zu genefen, was ich dir aber anfangs 
nicht fagen wollte“ — und nun erzählte fie mit lieber 


voller Miene ihrem Albert alles, was bereits gefchehen 
war. 


„sch Eenne die Martin,‘ fagte hierauf Albert: „ſie 
ift eine gutmüthige biedere Frau, und ich habe viel von 
ihren SKräuterfuren, fo wie von den Kuren ihres Bas 
ters gehört. Es ift auch einerlei, ob dir ein findiester 
Arzt, wenn du es 3. D- auf der Bruf haft, einen 
Thee aus Speciebus pectoralibus, Succino liquiritii und 
Semine anisi in dein gelehrten Latein und mit arabifchen 
Zeichen verichreibt,, oder ob ein altes Mütterchen zu 
dir fagt: Machen Sie ſich einen Bruſtkraͤuterthee, und 
thuun ein bischen Lakritzchen und ein. bischen Anis ‚bins 


fs 


AU. Emilie als Zins. 
— —— — 
ein. Iſt Emilie nicht von den Folgen der verſchriebenen 


Mittel, ſondern wirklich von der Schmerle geneſen, ſo 
muß die Schmerle Eigenſchaften beſitzen, Die den Arze⸗ 
neikundigen noch unbekannt ſind. Indeß muͤſſen wir 
doch die gute Martin fuͤr ihren Rath belohnen, und ſie 
rufen laſſen.“ ER 

Die Wärterin og zur Roſine Martin, und die 
Kräurerfunbige Fam. Aldert unierhielt fih mit ihr, 
fragte genau nach Slaufens Roͤſe, Jobſens Fike und nach 
andern, und fügte endlich lacheind hinzu: „Aber, gute 
Martin, wenn meine Frau fich die Schmerle nicht au s⸗ 
gebeten, ſondern gekauft hätte, das Fiſchchen hätz 
te bei der Fleinen- Emilte wohl die namlichen Dienfte 
gethan, und die Dliteffer herausgetrieben — Was meint 
Sie?“ 

„Es iſt leicht woͤglich,“ antwortete bie Martin: 
„ich weiß wohl, daß die gelehrten Herren an dergleichen 
richt glauben; ja! vieleicht glauben ber Herr Hofrath 
euch wohl nicht fo ganz an die Heilung durch die 
Schmerle. Aber erlauben Sie, daß ich zur Vertheidiz 
gung der Schmerle ein nicht zu leugnendes Beiſpiel anz 
führen darf. Leſen wir nicht in der Bibel, im Bude 
Zobiä von einem großen Fiſche, Den der junge Tobias 
fieng? Legte man ein Stuͤckchen von dem Herze dieſes 
Fiſches auf gluͤhende Kohlen, fo vertrieb der Rauch als 
lerlei böfe Gefpenfter von Männern und Frauen, und 
wenn man mit der Galle dieſes Zifches die Augen eines 
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Staarbiinden falbte, fo gieng ber Staar herunter, wie 
das Häutlein von einem Ei.‘ 








„Sie hat recht, gute Frau,“ fagte Albert: „an dies 
Beiſpiel hab’ ich in ber That nicht gedacht. Es if wahrz 
lich nicht nur der Blinden, fondern auch unzähliger bös 
fer Ehen wegen Jammerſchade, daß man diefen Fiſch 
nicht mehr kennt, und fein Herz und feine Galle, fistt 
hundert anderer unnuͤtzer Arzeneien, nicht in den Apo⸗ 
theken haben kann. Man ſohte ſchon einzig dieſes Fi⸗ 
ſches wegen die mediziniſche Fiſchkunde, wie die Kraͤuter⸗ 
Funde ſtudieren.“ 


Ja wohl,“ fägte die Martin, „Hierbei fallt mie 
eine Geſchichte von meinen: felisen Water ein. Ein huͤbſch 
Weibsbild, die fich trefflich aufs Kuchen yerfiand, dien⸗ 
te ale Köchin bei den Fatholifchen Paters in Lilienſtedt; 
wurde von einem Studenten, wie fie fagte, ſchwaͤuger, 
und Fam mit einem huͤbſchen Knaben nieder. Ob nun 
gleich die Paters fie fortgefchiet Hatten, und, mie man 
leicht denken kdann, ſehr boͤſe auf fie waren, fo nahmen 
fie fich doch, da der Student ſchon feit geraumer Zeit 
fortgegangen, und fie nebſt dem Kinde Frank war, chriſt— 
lich ihrer an. Sie hatte Zutrauen gu meinem Vater, 

„und ließ ihnm sufen. Er gieng zu ihr, und befreiete fie 
von ihrer Krankheit, ſo "bie den Knaben, der die Mit: 
effer hatte, durch die Schmerfe von dieſem Uebel, sur 
Nerwunderung der Vaters. Ein Pater war einmahl da, 
als mein Vater hinkam. Es it merkwuͤrdig, fagte der 
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Pater, das ber liebe Gott die Fifche befonders ausgezeich⸗ 
vet hat. Gott tödtete zur Zeit der Sündfluth ale Thies 
re auf dem Erdboden, weil fie alle gefündigt hatten, 
und, um die Thrergefchlechter nicht ganz umfommen zu 
Iaffen , mußte Noah in feinen dreihundert Ellen langen, 
fünfzig Ellen breiten, und dreißig Elien hohen Kaften 
von allen Thieren ein Paar nehmen, ein Männlein und 
Sräufein. Don den Vögeln nach ihrer Art, von dem 
Vieh nach feiner Art, und von aderlei Gewärm auf 
Erden nach feiner Art, daß fie lebendig blieben. Aber 
von den Fiſchen nahm er gar Feine mir. — Das war 
wohl fehr natürlich, fagte mein Water, Die Fiſche koun⸗ 
ten ja im Waffer nicht erſaufen; zu weldem Ende häts 
te alſo Noah von jeglicher Art ein Paar mirnehmen fol 
len? Ei, mein Freund, entgegnete der Pater, Eonnte 
Gott nicht sin allgemeines Fiſchſterben unter fie kom⸗ 
men laffen, und nur die erhalten wollen, die Noah 
mir ſich in den Kafıen genommen hatte? — Das ift 
freilich wahr; fagte mein Water. — Die Unfchuld der 
Fiſche, fuhr der Pater fort: ihre Sündenlofigkeit war 
Jirfache, daß Gott fie erhielt, und das it auch der Grund, 
warum uns Katholiken in der Faftenzeit zwar das Fleiſch 
aller übrigen Thiere, wicht aber der Fiſche verboten 
iſt,“ — 


„Dieſe Rede des Paters machte meinen Vater ſtutzen, 
und eine geraume Zeit den Kopf ganz wirblich. Wenn 
er nicht fo taktfeſt in feinem angefammten Glauben ges 
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weien wäre, fo hätte er leicht zur Eatholifchen über» 
gehen koͤnnen. Er fagte aber zulest, mögen die Fifche 
noch fo unſchuldig und gut ſeyn, fo follen fie mich in 
meinem Glauben nicht irre machen. ““ 





„Daran hatte er auch fehr recht,“ fngte Albert: 
„vos Fiſchen muß man fih nicht irre machen laſſen, 
"weder von einem Stocfifch, noch von einem andern, 
und wenn es der Fiſch des Tobias mare. Indeß dank“ 
ich ihr für ihren guten Rath, liebe Martin, und Gott 
wird fie für ihren guten Willen und gute That noch 
beffer beichnen, als ich es kann.“ Hiebei brückte er 
ihr ein Goldſtuͤck in Die Hand, das er ihr aber fafi auf 
dringen mußte. 


7. 


Ein Monolog oder Alleingeſpraͤch. 


Emilie war vollkommen hergeſtellt, und gebieh vor⸗ 
trefflich unter Luiſens ſorgfaͤltiger Pflege, und unter 
Alberts Augen, dern Alberts Augen waren uͤberall bei 
der Hand. Oft nahm er Emilien aus der Wiege, wenn 
der Schlaf von ihren Augen wich, lieh fie, auf feine 
Linken figend, einen Tauz durch die Lüfte machen, ent 
loekte ihrem Antlige ein heiteres Laͤcheln, und veichte 
fie dann feiner Luiſe, die fie auszoz, wuſch, badete, 
und wieder ankleidete. 
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So nahm Cato der ältere , einer von den Mitregene 
ten der Römifchen Nepublif, ein Mann, gegen den 
die Römer eine fo große Ehrfurcht hegten, wie Die 
Frankreicher jent gegen Bonaparte haben, oft feinen Eleiz 
nen Sohn aus der Wiege, wiegte ihn auf feinem Arme, 
und übergab ihn feiner Gemahlin, die ihn wufch und 
anzog. — Und König Agefilaus von Sparta, ein Kries 
ger, wie Preußens Sriedrich der Große, der mit wenig 
taufend Spartaners und andern Griechen ungeheure 
Heere der Perſer fihlug, ritt in der Stube oft vor feiz 
nem Eleiten Prinzen auf dem GStedenpferde ber. Das 
waren aber Seiten, wo Roͤmer und Spartaner noch) 
häusliche Gluͤckſeligkeit kannten, wo fie Rechtſchaffen⸗ 
heit und Tapferkeit ehrten, das Herz noch auf dem 
rechten Flecke hatten, und zum Zeichen ihrer Treue die 
Hand aufs Herz legten. Jetzt ifis freilich in Lilienftedt, 
wie an vielen andern Diten „ ganz anders, wo Manz: 
Gr bie Hand nie mehr aufs Herz legen, fondern vorn 
in die Hofen, dem Wohnſitze ihrer Gedanfen, fieden, 
und, damit dag Herz fich nicht Davor ſchaͤme, die I 
fen ſo hoch tragen, daß es mit hineingeht, und von 
denſelben bedeckt wird. — 


War Lutfe abweſend, und Emilie der Wärterin ans 
vertrauet, ſo uͤberraſchte Albert diefe oft. 


„Das laſſe fie mir alſo nie wieder gewahr werden,“ 
ſagte Aeerl einmahl nach einer ſolchen Ueberraſchung⸗ 
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„Es ſoll nicht wieder geſchehen, Herr Hofrath,“ 





antwortete die Waͤrterin, „und würde auch nicht ge— 


ſchehen ſeyn, wenn ich geglaubt haͤtte, daß es Ihnen 
ipwider ſeyn würde. Ich babe es getbin, weil es all⸗ 
gemeiner Gebrauch iſt.“ 


„Ein werig Nachdenken hätte ihr ſagen koͤnnen, daß 
diefer Gebrauch unvernünftia it, und ich richte mich 
nicht nad unvernuͤnftigen Gebraͤuchn. Hätie fie als 


 Anıme einen Prinzen gefäugt,. und der Fuͤrſt haͤtte ihr 


Died erlaubt, fü ar ich es dennoch nicht an meinen 


Finde erlauben.‘ 

Albert zieng in fein Zimmer, und warf fich im feis - 
nen Armauhl, worig er nach gehabten Veranlaſſungen 
gewoͤhnlich feinen Unwillen aushauchte, und dem Her⸗ 
zen Luft machte. A 


„Allgemeiner Gebrauch!‘ ſagke er: „hm! kann 


‚man fich wohl twas abſcheuligeres denken! Nun wu 


dere man fich noch, warum von den neugebohrnen Kin⸗ 
dern ſchon im erfen Fahre fo viele hinſterben, in dem 
folgenden Sabre ſo viele erkranken und unaufiösliche 
Aufgaben für die Aerzte werden. Da ſitzen Die Kinder 
waͤrterinnen, das Kid auf dem Schooße, und deu 
Papp, die eingebrockte Semmel oder den geweichten 


Ge 


Zwieback vor ſich, nehmen den Heinen Kaffeloͤſfel, Hinz 


fen ihn voll, fahren niit der Ladung in den Mund, und 
mummels je zuſſchen den Zaͤhuen ſo lange herum, 
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bie alles zu einem Brei, oder wenn es vorher ſchon 
Brei war, mundwarm wird, druͤcken den mit mehr oder 
weniger verdorbenen Speichel, mit dem Safte fauler 
hohler Zaͤhne, oder wer weiß, mit was noch fuͤr Saͤf⸗ 
ten vermiſchten Brei wieder in den Loͤffel, und reichen 
ihn dem Kinde zur Nahrung. 


„Ekel uud Sraufen erregt es, wenn man fich Denkt, 
was für Krankheitsſtoff auf diefe Weife in den Magen 
der Kinder gebracht, und von hier aus Durch den gan—⸗ 
zen Körper verbreitet, und mit feinem ganzen erganifchen 
- Spftem verwebt wird, — Wo denft aber Jemand dars 
an, diefen Uebel auf eine durchgreifende Weile abzu⸗ 
helfen! — Ja! wenn's gewiſſe Meinungen über ges 
wiſſe Gegenftände, die durch nichts, als durch das 
Alter der Zeit ein gemwiffes Anfehen erhalten haben, 
betrifft, da findet fich gleich ein Angeber, der den Ur⸗ 
beber der Meinungen als einen Seelenvergifter höhern 
Drts anzeigt. — Paſtor Guthers bethete vor vierzehn 
Tagen fatt Vater unfer, — Unfer Bater, der 
du in den Simmeln thronefi — und nun heißt 
er ein Neuerer, der Elüger als Luther ſeyn will!“ 


Hier Fonnte Albert nicht mehr in feinem Armſtuhle 
ſitzen bleiben: die Kollerader ſchwoll ihn, er lief mehs 
rere Mahle in der Stube bin und hers die Fantaſie hohls 
te ihm aus dem Gedächtniffe die. Denker herbei, wel⸗ 
che feit dem aͤlteſten Zeiten ein Opfer »faffiicher, Vers 

laͤum⸗ 
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laͤumdungen und des hamiichen Eigennuges geworden 
find. Da fand vor ihm Anaragoras, welcher flüchs 
ten mußte, weil er die Einheit der Gottheit behauptete, 
und leugnete, daß die Goitheit, tie die Märchengötter 
der Griechen, nach mienfchlicher Begattungsweife Kin: 
Der gebähren, oder als Hermafodrit ihres Gleichen her⸗ 
vorbringen koͤnne — da fiand vor ihm Sofrates, den 
die Athenienſiſchen Obern, weil er nur Liebe zur Tur 
gend einzuflößen fuchte, und dem bergebrachten Prieſter⸗ 
glauben mit GStillfhweigen übergieng, einen Becher 
Gift zu trinken zwangen; Jeſus, dem der Serufas 
lemiſche SKirchenrath ans Kreuz ſchlagen ließ, weil er 
aur in der Liebe gegen Gott und den Naͤchſten dag We; 
fen der Religion feste, wider den Zeremoniendienſt, wis 
der den Symbolglausen predigte, und auf Herzens 
reisheit drang. — Ale großen Männer fchwebten 
vor ihm vorüber bis auf Luther, - 


Nur du Luther,“ rief er dan aus: „warſt glück 
Jicher als deine Vorgänger, und entrannft dem Scheiz 
terhaufen, teil du unter einem Sriedrich dem Weiſen 
und deffen beiden edlen Nachfolgern lebteſt. Wäre das 
mahls Leipzig ſtatt Wittenberg dein Wohnort gemefen, 
fo hätte man dich für einen Rebellen erklärt, und die 
Den Kopf berumtergefchlagen, wie dem Buchhändler 
Hergot daſelbſt geſchah *), weil er deine Schriften vers 


*) Diefer unglücklihe Mann wurde im Jahr 1524 in Leips 
sig auf öffentlichem Markte enthauptet, und in Ungarn 
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Fauft hatte. — Sp viel fommt daraufan, unter wel 
cher Dbrigfeft man lebt. Mit den nämlichen Werdien- 
fien und Thaten Fann man hier Würden erlangen, und 
dort auf dem Schaffot ſterben. — In Lilienſtedt waͤre 
es dir nicht beffer gegangen, und jest, ha! ha! ha! 
hält man fogar deine deutfchen Barbarismen für heilig. 


Haͤtteſt du Name dein werde geheiliget, Reich 


\ 


dein komme zu und niedergefchrieben, fo würde die 
gutherfihe Welt es auch fo nachberhen. Guter Guthers, 
fahre nur fo fort, und die Lilienfiedter großen und Fleis 
nen Hänfe werden auf deine Worte fpannen, nicht ob 
fie bibliſch, fondern ob fie Iutherifch : Eatechismifch find, 
diefer wird dich zum Manichaͤer, jener dich zum So— 
einianer machen, indeß die Kiudermwärterinnen mit ihs 
rem Speichel den ihnen Anvertrauten Kindern Leben; 
zerfiörenden Gift einflößen, ine — — indeß — — 


Hier folgten unterfchiedene indeß, welche ich auszus 
loffen für rathfam erachte. um dem Lefer das angenehs 
me Vergnuͤgen nicht zu rauben, nach feinen Begriffen 
und Kenntniſſen fich diefe indes — — ſelbſt auszufuͤllen. 


verbrannte man um eben die Zeit einen Buchhändler des— 

Halb, und legte Luthers Bibelüberfesung und Schriften zu— 

gleich mit auf den Sieiterhaufen — und hemmte das Forts .. 
fÄreiten der Proteſtantiſchen Grundiüne, — wie fie 

in der Soige von den Pariften aus Grol genannt wurden, 

welchen Namen wir mit Verenligen beibehalten haben, — 

nicht. Ih würde mich gar fehr bedanfen, wenn man mich 

einen Lutheraner nennen wollte; aber Proteſtant höre Ich 

mit Vergnügen, denn ich proteſtire mit Luther gegen allen 

Glaͤubent zwang. 
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Albert würde in feinem Monologe noch weiter fort 
gefahren ſeyn, wenn nicht Luiſe, die son einem abge: 
Watteten Befuche wieder zurück war, nebft einem fo eben 
angefommenen Freunde zu Alberten ins Zimmer getre 
ten wäre. Gie hatten fon vor der Thür Alberts laute 
Stimme vernommen, blieben ſtehen, und hörten die 
Testen Perioden feines Monologs. 


„Ich dachte wahrhaftig,** fagte Luiſe beim Hereinz 
treten: „du firitteft mit Jemanden, und blieb mit dem 
Herrn’ Doctor anfangs fiehen. Nun aber ſeh' ich, Daß 
du dich mit Abtwefenden herungeftritten haft. “* 


„Damit ich beim Zufammentreffen mit den Gegen; 
fänden meines Unwillens deſto Falter und ruhiger, oder 
vielmehr weniger warm bin,“ antwortete Albert: 
„denn ſo weit hab? ichs noch nicht bringen Fönnen, tie 
unfer Sreund bier.“ 


„und doch denken Sie mit mir vollig gleich,“ fagte 
Der Doctor. „Wie oft find wir bei unſern freundichafts 
lichen Unterredungen immer twieder darauf zurüdfges 
kommen, daß nicht ein Sonnenftäudchen umſonſt if, 
Daß der Narr uud Thor wie der Weife, ber Dumme 
wie der Kluge, der Schurke wie der Tugendhafte zur 
Reihe und Drdnung der Dinge, zum Ganzen gehoͤre; daß, 
wenn die Weit ohne Narren und ohne fo viele Dinge, 
die uns Leiden und Weh machen, feyn Fönnte, der 
Weltregierer auch dafür geſorgt haben würde, daB fie 


nicht wären,“ 
2 
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„Aber, lieber Here Doctor,“ fagte £uife: „wenn 
es wahr if, mas mein Mann fagt, tie ich auch faft 
feldft glaube, daß durch den Speichel, den die Kinders 
färterinnen den Kindern beim Füttern einflößen, fo 
viel taufend.gemordet werden, und wern eg ferner wahr 
iſt, wie Sie fagen, daß folche Uebel zur Ordnung der 
Dinge und sum Ganzen gehören, fo Dächt' ich, hätten 
wir auch gar nicht nöthig, uns Mühe zu geben, der; 
gleichen Nebeln entgegen zu arbeiter. 


„Ich bitt' um Verzeihung,“ entgegnete der Doctor: 
„denn es gehört ebenfals zum Ganzen, dag wir diefes 
thun, und es if unfere Pflicht. Was der Erfolg uns 
ferer Bemühungen ſeyn wird, und in wie fern der Re⸗— 
gierer der Welt manches ung, dem erſten Anſchein nach, 
Unbegreiflihe und Widerfprechende zuläßt, das ift die 
Sache deffen, der über alles waltet. Es ift dies eine 
etwas ſchwere Unterſuchung, wovon der, welcher nicht 
an anhaltendes Denken und Gruͤbeln gewoͤhnt iſt, leicht 
Kopfſchmerzen bekommen kann. Da ſie nun keine Freun⸗ 
din von letzterm find, fo kann ich als Arge Shen nicht 
beffer rathen, als daß Sie der Urſache davon ausweichen, 
oder den Herrn Hofrath erfuchen, Sie mit der Willen 
fchaft des Ueberſinnigen, worin diefe Gegenftände unters 
fucht werden, näher bekannt zu machen, “ 


„Ach, ich will Lieber mit meinem Manne dafür ein 
wenig koſen,“ fagte£uife: „und dafür forgen, Daß mein 
lieber Albert micht wieder Anlaß erhält, vom Kinder 





R 
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brei in folchen Eifer und Monolog megen des Katechis⸗ 
musbreies zu gerathen, den man Paſtor Gutherzen jest 
einrühren will. “ 


I 
„Dafür wird Emiliens Sefundheit Sie belohnen, 
fagte der Doctor. 
„und ich dir mit dem Kuſſe der Liebe es danken,“ 
fügte Albert hinzu. 





„Wenn du pranumerirft,““ fagte Luiſe: „fo werde 
ich mit mehr Wärme und Eifer meiner Pflicht obliegen. 
Jetzt will ich indeß gehen, und beiden Herren eine Fla⸗ 
fche Burgunder ſchicken, damit Sie unter deſſen geiſtigem 
Beiſtande auf dem anmuthigen Weinrebenwege fich in 
die Regionen der überfinnigen Wiſſenſchaft hinaufſchwin⸗ 
gen mögen, bis ich das Vergnügen haben werde, Gie 
herab zur finnlichen Schüffel gebratener Lerchen einzu⸗ 
laden; “ 


8. 


Eine Verlegenheit von ganz beſonderer 
Art. 


Glaͤcklich uͤberand Emilie die Zähne, bald darauf die 
Maſern, und hinterher die dem Leben und dem Antlig 
beider Gefchlechter fo feindfeligen Pocken, welche Urbel 
nebft noch andern uns die Natur in volfreichen Staaten 
gewoͤhnlich ſchon in der Kindheit zuſchickt, um uns all⸗ 
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gemach an die Drangſale und Ungemaͤchlichkeiten zu ge? 
woͤhnen, welche aus der Verbindung zahlreicher Gefihlech« 
ter zu einem Wolfe entſpringen. Weifer ift fie hierin 
‚als gewöhnlich Eltern find, als auch unfere vernünftige 
Luiſe war, Die bei allen diefen ihrer Eleinen Tochter zus 
ſtoßenden Zufällen oft unzufrieden ſich die Frage auf 
warf, warum der Himmel fo viele lagen über unz 
ſchuldige Kinder ausfchütte, ungeachtet Luife unter tau⸗ 
fend Müttern hierzu am wenigften Urfache hatte, den 
Emilie entgieug allen diefen SKranfheiten ohne Hülfe 
Der Apothefe. Wohlriechende Fliederbluͤthen ſchwaͤn⸗ 
gerten mit ihren von der Natur ihnen mitgetheilten 
Kraͤften dag Waſſer eines kryſtallenen Quelles, das mit 
Huͤlfe des Feuers ſich mit ihnen verband, und der auf 





dieſe Weiſe erhaltene Trank war das einzige Mittel, das 


Mafern und Blattern aus und von dem Koͤrper verjagte. 


Alle bei diefen Krankheiten von der Eleinen Emilie 
ausgeſtandene Bitterfeiten fuchte Luife ihrer geliebten 
Zochter auf vielfache Weife zu verfügen. Nachdem die 
Poden, ohne auch nur die mindeſte Spur zuruͤckzulaſſen, 
verſchwunden waren, und Emilienz Antlitz wieder wie 
zuvor blühete, wurde dag Toͤchterlein ihr mit jedem Tas 
ge lieber, zumahl da, noch ehe Emilie das fünfte Jahr 
vollendete, fie noch mit zwei Söhnen niederfam, und 
bei vem Testen fich Umfiände ereigneten, welche ihr die 
Hoffnung nahmen, daß fie ihren Albert je teieder mit 
einem Kinde befcheufen würde. 
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Nun wurde Emilie Luifens Augapfel, und einem 
Augapfel laͤßt man nichts zu nahe kommen. Emilie war 
befiandig um ihre Mutter, welches auch in jedem Be⸗ 
tracht, einen einzigen Punkt ausgenommen, von dem 
befien Solgen war. Entfernt von allem, wodurch fie 
andern eine Unart hätte abfehen und durch Nachahmung 
fih eigen machen koͤnnen, ahmte fie die ftets befchäfz 
tigte Mutter bald in diefem, bald jenem nach, hörte 
nichts als gute edle Ausdrücke, die ihr fo eigen wur— 
den, und fo leicht vom Munde floffen, wie andern Sins 
dern, die häufig in Gefellfihaft des Gefindes find, nie 
drige und gemeine. Ihre Emfigkeit und Sreundlichkeit 
wurde oft von Luiſen mit einem Toͤrtchen, Bisquitchen, 
ein wenig Reglöfe, Gerfienzucder, und wie die Kunſter⸗ 
zeugniffe der erfinderifchen Zuckerbaͤcker beißen, belohutz 
oft wurde ihr, wenn fie ernfthaft fehien, ein holdes 
Lächeln dadurch entlockt. We Luife Befuch abfiattete, 
und ihre geliebte Kleine bei fich hatte, wurde die Kleine 
mit lauter folchen fühen Sachen vollgefopft. 


Alberts feharfes Auge merkte dies bald. „Haft dur 
dein Kind lieb, Luiſe,“ fagte er daher oft: „ſo gieb 
ihr nicht fo viel Gebackenes und Zuckerwerk. Du willft 
ihr einen Gefallen thun, und thuſt ihr den größten Scha- 
den.“ 

£uife verficherte jedes Mahl, daß es nicht mehr ges 
ſchehen folte, aber — in dergleichen Dingen, wie in 
manchen andern iſt es, als ob Mütter nur durch Schas 


s6 Emilie als Kind. ° 





den Elug werden wollten. Wein £uife jest ihrem Toͤch⸗ 
terlein etwas gab, feste fie auch wohl noch hinzu, „laß 
-28 den Water nicht ſehen.“ 


Was natürlich erfolgen mußte, geſchah. Emilie hats 
te den fünften Geburtstag vollendet, und ſich mit der 
zur Feier deffelben eingeladenen Eleinen Gefellfchaft recht 
vergnügt. Die an diefem Tage, fo wie an einigen fol 
genden von ihr genoffene Menge Leckereien verberbte 
ihren Magen fo fehr, daß fie erfranfte, und am zwoͤlf⸗ 
ten Tage nachher völlig bettlägerig wurde, 


⸗ 


Der Arzt durchſchauete mit Alberts Huͤlfe bald die 
einzige Urſache der Krankheit, hielt der Frau Hofraͤthin 
eine kurze moraliſche Vorleſung, die Albert beſtens un⸗ 
terſtuͤtzte, die indeß von nicht ſehr großer Wirkung ger 
weſen ſeyn würde, wenn nicht andere hinzukommente 

Umſtaͤnde auf Luiſen einen bleibenden Eindruck gemacht 
haͤtten. 


Der Arzt verſchrieb Die noͤthige Arzenei, aber dieſe 
hatte fuͤr einen an Torten und Zuckerwerk gewoͤhnten 
Gaumen nichts reizendes. Emilie empfand den groͤßten 
Widerwillen dagegen. Luiſens zaͤrtlichſte Bitten waren 
vergebens angewendet, und konnte fie nicht bewegen, 
von der gefofteten Arzenei nur das Mindefie zu nehmen. 
Albert wurde herbeigerufen. Seine Bitten waren eben 
fo vergebens. Er drohete, Emilie nahm nichts. Schon 
unwillig über die Urfache der Krankheit, wurde er über 
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den ihm fo ganz neuen und ungewohnten Widerftand 
noch unwilliger, machte ſich eine Ruthe, und zählte der 
Franken Emilie zum Schrecken £uifens, welcher hiebei 
die Thränen herabrollten, einige Streiche auf den Hins 
term. „Willſt du die Arzenei nehmen?“ fagte er im 
Zorn. „Ja,“ antwortete Emilie, und nahm, went 
er den Löffel au den Mund brachte, — fie nicht. Es 
war unmöglih, dem Kinde etwas beizubringen. Man 
ließ nach, im fie zu dringen, da man fah, daß es vers 
geblich war. 








Die Zeit Fam, wo Emilie gewöhnlich aß; aber fie 
aß auch nicht, und trank eben fo wenig. „Mag fie 
hungern,“ fagte Albert: ‚vieleicht thut der Hunger, 
was die Arzenei bewirken follte. 


Der andere Morgen kam. „Willſt du nicht effen oder 
trinken, liebe Emilie?‘ fragte Luiſe.“ Emilie antwor; 
tete nicht. Luiſe fragte drei, vier Mahl, freichelte, 
liebkoſete fie. — „Ich bin nicht hungrig, ““ fagte Emilie. 
Der Tag gieng wieder vorüber, ohne daß fie etwas aß 
oder trank, — „Ad Gott!“ feufite Luife, als fie ſich 


Abends niederlegtes „nun bat Emilie heute wieder nichte 
genoſſen.“ 


„Sie wird es morgen thun,“ ſagte Albert mißs 
muthig. 


Luiſe hatte keine ruhige Nacht. Der dritte Tag 
Sad an, und ale muͤtterliche Bitten, Emilien einige 
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Nahrung beizubringen, waren vergebens. est wurde 
Alberten gegen Abend felbit bange, und am folgenden 
dorgen fiieg feine Beklommenheit-noch mebr, als Emi⸗ 
lie auch da noch nichts nahm: denn nun waren bereits 
Drei ganze Tage und zwei Nächte verfloffen, ohne daß 
Emilie das Mindefie zu fich genommen. 
Bald nach der Mittagsmahlgeit Fam der Arit. Er 
fehättelte bedenkiich den Kopf, 

„Haben Sie ſchon einen folhen Fall gehabt?“ fragte 
ibn Albert, 

„Ich feibft nicht, ““ antwortete der Arzt; „aber der 
alte verforbene Meibem hat mir erzählt, daß ein Kind 
von ohrigefähr fehs Jahren in einer Familie, wo er 
Hausarzt war, fih wirklich zu Tode gehungert habe, 
Sch Fonnte mir dies nie erklären, und vermuthete, er 
habe fich getäufcht, und irgend eine innere Urfache has 
be das Kind etwas zu fich zu nehmen gehindert, aber 
bier bei Emiiten feh’ ich offenbar, daß ihr Nichteffen 
blos die Wirkung eines unbeweglichen Willens if.“ 


Luiſen überfiel ein Schauder bei diefer Erzählung. 
Eie gieng mit dem Arzte und Alberten zu Emilien, 
welche auf die von allen Dreien gethanen Fragen, ob 
fie nicht etwas eſſen ader trinken wollte, nichts antwor⸗ 
tete, fondern ſteif und todtenblaß da lag, und alle ſtarr 
anfah. Eine Viertelſtunde hatten fie fich bei ihr auf 
gehalten, als Albert bemerkte, dab Emilie die Zunge 
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bewegte, und mit derfelben auf den Rande der Lippen 
hin und ber fuhr, wie einer, der durſtig ift, su thun 
pflegt. Albert winkte dem Arzte umd gieug mit ihm 
fort. 


„Haben Sie nicht bemerkt,“ fagte Albert zu ihm: 
„dag Emilie mit der Zunge zu lechzen ſchien?“ 


„Ich habe es fehr wohl bemerkt,“ antwortete der 
Arzt. 


„sch glaube, der Durfi iſt ihr empfindlich, “ fuhr 
Albert fort: „und ich habe daher einen Gedanken — 
gelingt mir der nicht, fo gebe ich alle Hoffnung auf, 
das Mädchen zu retten. Ich wuͤnſchte, Sie machten 
jet einen gutſchmeckenden nährenden Labetrank.“ 


„Den will ich bald verfertigen,““ antwortete der 
Arzt: und in wenig Minuten tar der Trank fertig. 


„Adolf,“ fagte Albert zu feinem aͤlteſten achtiähris 
gen Sohne: „Dieſes Glas will ich auf den Tiſch nicht 
weit von Emilieng Bette legen, fo, daß fie es fehea 

kann. Mach’ ihr allerlei vor, fpaße mit ihr, um jie 
aufzuheitern, und wenn du ſiehſt, daß fie mit der Zungs 
an den Lippen berumfährt, fo nimm das Glas, Eofte 
von dem Traufe, und fag’: Ach! das ſchmeckt gut, und 
frage Emilien, ob fie nicht auch davon Eoften wolle, 
Suche fie zu bewegen, daß fie trinkt, Deine liebe 
Schweſter muß fierben, wenn fie nichts genießt, und 
du haft fie hoch fehr lieb. Wenn du es geſchickt anfängk, 
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und du bift ja nicht auf den Kopf gefallen, fo wirft du 
deinen Zweck erreichen, “ 


„Sch wills ſchon machen,“ fagte Adolf: „wenn ich 
allein bei Emilien bin, ſpricht fie zuweilen ein Wort, 
und ich habe ihr auch ein Paar Mahl eine freundiiche 
Miene abgelockt, ““ 

Albert gieng mit Adolf hinüber su Emilien, bei wel 
cher noch Zuife war, ferte unbemerkt das Glas mit dem 
Zranfe auf den Tiſch, und entfernte fich alsdann mit 
£uifen. 


als Adolf allein bei feiner Schwefter war, trat er 
vor ihe Bett, fireichelte ihr die Hände, das Geficht, 
gab ihr ein Mäuichen, und machte ihr fehr viele Spaͤß⸗ 
een vor, daß ihr Mund fich in ein halbes Lächeln zu 
ziehen fohien, dabei fuhr fie ein Paar Mahl mit der 
Zunge auf den Lippen hin und her. 


„Mich duͤrſtet,“ fagte Adolf jest: „wenn ich nur 
einen Trunk Waſſer bier hätte, — Ei, der daus!“ 
rief er, „da im Slafe giebts wohl gar was zu naſchen, 
ich muß koſten,“ er nahm das Glas und Eoftete: „Por 
tauſend!“ fuhr er. fort: „das ift was leckeres, das 
ſchmeckt nach mehrern, das follteft bu Eoften, Huberta. ““ 


Emilie blickte unverwandt auf ihn bin, und fah, 
was für freundliche Gefichter er ſchnitt, richtete fich 
langſam im Bette auf, fehaute um fih, als ob fie fe 

en wollte, ob auch wohl Jemand noch im Zimmer 
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waͤre, und faate dann: „laß mich auch Eoflen, Adolf, “ 


Augenblicklich gab ihr Adolf das Glas. Langſam und 


‚gleichfam wie argwöhnifch nahm fie nur ein Trörfchen 
und verſuchte erſt den Geſchmack, und that hierauf ei⸗ 


nige Züge. „Ach! das labt mich,“ ſagte fie: „o dann 


trink ich nicht einen Tropfen mehr,“ fuͤgte Adolf hin⸗ 
zu: „du mußt ihn allein trinken.“ 


Emiliens Bette fand einer Thuͤr des Nebenzimmers 
gegenüber, fo, dag man durchs Schlüffellsch, was fie 
machte, fehen konnte. Albert hatte fich' in dem Nebens 
zimmer bei der Thuͤr niedergeſetzt, und bemerkte durch 
das Schluͤſſelloch alles, was vorgieng. — „Emilie trinkt,“ 
fagte er jest gu Luiſen. 


„Gott fey gedankt!“ rief Luiſe: „nun fallt mir ein 
„großer Stein vom Herzen. Wäre fie gefiorben, ich hätte 
mir ewig Vorwürfe gemacht. Ihr Tod wäre ein Nagel 
iu meinem Sarge geweſen.“ 


m Wir hätten ihr nichts beigebracht,“ fagte Albert: 
„da der Widerwille und Efel gegen alles, mas mir ihr 
würden gereicht haben, bereits zu feit bei ihr Wurzel 
gefchlagen hatte, und ihr unaufbörlich vorſchwebte.“ 


Albert gieng jet wieder zu Emilten. „Haft du dort 
aus dem Ölafe getrunken, Adolf?“ fragte er nach) einis 


{ ger Verweilung: „ich hatte es für die Mutter binges 


e 
J 
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fest,“ : 
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„Sa, lieber Water,“ antwortete Adolf: „mich dürs 
fiete, und es war Fein Trinkwaſſer bier. Sch habe aber 
auch Emilien etwas davon zu koſten gegeben. “ 


„Das ift recht gut, fuhr Albert fort: „wenn fie das 
von trinken will, fo kann fie es ganz für fich behalten, 
Sch will mehr machen, wenn ihr das Getränk ſchmeckt.“ 
Albert gab jest Emilien einen freundlichen Kup. „Willſt 
du auch ein menig gute Suppe effen ?'* ferte er hinzu: 
„ſo fell du fie befommen.** 


„Ja,“ antwortete Emilie. Die Erguicung, wel 
| che fie nach der Gtillung ihres Durfies empfand, reiste 
fie zur Wiederhohlung. Der Hunger ftelite ſich mit ſtaͤr⸗ 
feren Forderungen als jemahls ein, fie fieag von jegt 
an, zu effen und zu trinken, und befferte fih mit jedem 
Tage, de fie nach Verlauf von einer Woche gänzlich) 
wieder hergefiellt war, 


„Eine fo baldige Genefung hatte ich nicht erwartet,“ 
ſegte £uife zu Albert: „und fie blühet wieder fo gefund, 
daß fie meinen Hoffnungen und Wünfchen fogar vors 
geeilt if. Aber fo hat fie mein Herz nicht mehr gefeſ⸗ 
feit, wie ehemahls, und wird es auch nicht mehr fefs 
fein. Sie hat einen gar zu hartnädigen Kopf. Sich zu 
Tode hungern zu wollen, das iſt ja erſchrecklich. Sch 
hätte mir fo etwas in Ewigkeit nicht vorſtellen koͤnnen.“ 


„Du wirſt fie fo Lieb haben, wie vorher, ‘“ entgege 
nete Albert; „wirſt nur mit mehr Ueberlegung handeln, 
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Die gehabte Geſchichte wird in deinem Herzen die noͤ—⸗ 
thige Temperatur hervorbeingen, die es haben muß, 
"wenn Liebe nicht in Versärtelung ausarten fol. Durch 
die Hartnaͤckigkeit, wie du es neunſt, hat Emilie bei 
mir gewonnen. Sch betrachte dieſe Feſtigkeit, womit fie 
fo lange dem Hunger und Durſt Wederſtand leiten 
konnte, als eine vortrefflich⸗ Aulage, als eine Kraft, 
die nur gehoͤrig gerichtet werden muß. Freilich bei eis 
ner nur. etwas falſchen Richtung kann dieſe An’age fie 
ftͤckiſch und widerſpenſtig machen. Der Vorfall iſt für 
ung von aͤuſerſter Wichtigkeit. Haͤtteſt du ihren Gau⸗ 
men, wie ich dir oft erinnert habe, nicht ſo verwoͤhnt 
| gehabt, hätte fie frähzsitig gelernt, das’ Bittere unter 
gemwiffen Umfänden eben fo hinunterzufchlucken, wie die 


Suͤßigkeiten, fo würde fie auch ohne viele Weigerung 


die Arʒenei genommen haben, Wie ſichs bier mit dem 
\ 
Gaumen verhält, fo iſts mit allen übrigen Dingen im 


menfchlichen Leder. Jung gewohnt, liebe Luiſe, 


alt gethban, fast das Spruͤchwort, und die Sprüchz 


wörter enthalten geröhrlich goldene Lehren. Kein 


Menfch weiß, in was für Lagen er in feinem Leben Fonts 
‚men Fan, und es iſt die größte Unuͤberlegtheit, Rinder 
fo zu erziehen, als vb fie Dereinft nur einer Reihe von 
feligen Tagen entgegen fehen koͤnnten. Laß ung daher 


bei allen unjern Kindern nie den Grusdfas aus den Aus . 


gen verliehren, fie fo zu erziehen, daß fie die Bitter; 
keiten des menſchlichen Lebens wie die Güßigfeiten ers 
w 

tragen fernen, und fich in allen Berhaͤltniſſen, worin 


— 
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nn pn 
das Schieffal fie verwiceln follse, zu finden- wiſ— 


fen. “ 

£uife fehrieb fich dieſe Gefchichte tief ins Herz, die 
ebenfalls für Emilien von wohlthätigen Folgen, für die 
Gefundheit ihres Körpers, wie für die Gefundhett ihrer 
Seele war; denn Luife betrachtete jest jede Handlung 
ihres Tüchterleins mit den Augen der unbefangenen Vers 
nunft, und nicht mehr mit der Brille verblendeter Zaͤrt⸗ 
lichkeit. 

9 


Die Aurifelnm 


Emilie war wieder unter der Aufſicht ihrer liebevollen 
Mutter, wie vorher, denn Luiſe liebte ſie mit der naͤm⸗ 
lichen Zaͤrtlichkeit, nur daß ihre muͤtterliche Liebe jetzt 
mehr unter der Herrſchaft der Vernunft fand. Emilie 
lernte leſen, ſtricken, und unter diefen nebfi andern Einds 
lichen Belchäftigungen ruͤckte das erſte Gtufen: oder 
fiebente Jahr heran. Die heilige Zahl fieben, welche 
ſchon zu des Feufchen Sofefs Zeiten in großer Achtung 
fand, die wir ſchon im den fieben magern und fieben 
‚serten aͤghptiſchen Jahren antreffen, bat, nad) der Bes 
Hauptung der Funftverfändigen Frauen, die aus dem 
Kaffeefag, aus den Karten, aus den Zügen der Hände 
die Schiekfale verfündigen, und die in Lilienſtedt felbit 
in angeſehenen Zamilien bei vielen jungen und alten 

Frauen⸗ 








er“ 
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Srauenzimmern im großen Kredit fiehen, Sehr vielen 
Einfluß. Mit dem Antritt eines neuen fiebenten oder 
Stufeniahres foll für jeden Menfchen eine neue Epoche 
anfangen, und mid feinem Körper eine Nevolution vors 
gehen, wobei fein Leben in Gefahr ſchwebe. Fuͤr Luis 
fen war die Wirfung dieſes Jahres Außerft merlwuͤrdig. 








Albert und Luiſe hatten an einem fehr ſchoͤnen Fruͤh⸗ 
lingsnachmittage einen Spasiergang ins nahgelegene 
Gehölze gemaht, und Emilie mit ihren Brüdern war 
zu Haufe geblieben, und fprang im Garten herum. Ohne 
Emilien zu bemerken, war ber Gaͤrtner zu der ſtets vers 
ſchloſſenen Hinterthuͤr hinausgegangen, und hatte ſie, 
weil er willens war, gleich zuruͤck zu kommen, nicht 
abgeſchloſſen. Er hielt ſich aber länger beim Nachbar 
auf, und blieb wohl eine Viertelſtunde weg. Die Hits 
terthür ſtieß an einen Fußſteig, und zufälliger Weife 
Fam ein Handwerksburſch, verfüchte, ob die Thür offen -, 
wäre, und gieng in den Garten. Emilie ergöste fi 
eben an dem Sarbenfpiel der in dem von der Hinter 
thür linker Haud abgehenden Gange flehenden herrlichen 
Aurikeln, Diefer Erfilinge des Fruͤhlings. 


„Geben Sie Doch einen armen reilenden Handwerks—⸗ 
burfchen einen Zehrpfennig,“ fagte ber Men. 


„Vater und Mütter find nicht zu Haufe,“ fagte 
Emilie: „und ich habe Esin Geld Dei mir.“ 


"1. Band, € > 
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„Ah, fo geben Sie mir doch ein Paar von den ſchoͤ⸗ 





nen Blumen zum Straufe. Im der Stadt kann ich 


für den Strauß einige Pfennige —— und mir 
etwas zu eſſen kaufen.““ 


Emilie war in einer kleinen Verlegenheit. Sie 
wußte, daß ihr Vater und Mutter an den ſchoͤnen Au⸗ 
rikeln ihre Freude hatten, aber ſie wußte auch, daß 
Vater und Mutter ſehr mitleidig waren, und armen 
Handwerksburſchen gern gaben. Da der arme Menſch 
nun, wie er ſagte, auch einige Pfennige für die Blus 
men haben konnte, warum follte fie ihm alfo von den 
Schönen Blumen. nicht einige geben. Der Entſchluß war 
bald gefaßt. Sechs herrliche Aurikeln waren fchnell abges 


brochen, und befanden fich in den Händen des fich ent 


fernenden Handwerksburſchen. 


Dhngefähr eine Stunde nachher kam Albert durch 
die Hinterthür in den Garten, und fein erfier Sarg war 
zu den Aurikeln. Bei Erblifung der abgefchnittenen 
rief er den nicht weit davon arbeitenden Gärtner, und 
fragte ihn, wer in dem Garten geweſen, und die Aus 
rikeln abgebrochen habe. { 

„Ich habe feit einer Stunde, daß ich hier bin, Nies 
manden geſchen,“ antwortete der Gärtner. 

„Ich muß es wiſſen,“ fagte Albert: „wer fo froh 
g weſen if, mir mein Vergnügen zu ſtoͤren. Fünfiig 
Thaler Verluſt würde mir nicht fo unangenehm feun, 
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TEE —— TREE ERTL STE A Re ne 


als der Verluſt diefer Blumen mir if. Such erden 


<häter zu entdecken, und ich verfpreche ihm eine gute 


Belohnung.“ 
Der Gärtner lieg fogleich feinen Spaden liegen, 


und machte ſich auf den Weg, indes Albert die abge 


brochenen Stöde von den verfchtoundenen Aurikeln bes 
trachtete, und diefen feine Klagen nachfchickte. Mer ein 
Blumift it, oder die Liebe der Blumiften zu ihren Blu: 


‚menfluren kennt, wird fih Alberts Schmerz Leicht vors 


4 






* 
—J 


ſtellen koͤnnen. 


Der erſte, welcher dem Goͤrtner aufſtleß, war Adolf, 
„Adolf,“ fagte der Gärtner: „mer in aller Welt mag 
von des Vaters Aurifelföcken Blumen abgeriffen has 
ben! Er iſt entſetzlich aufgebracht, und will fünfjig Tha⸗ 
ler dem geben, der den Thäter ihm entdeckt, denn hun⸗ 
dert Thaler, fpricht er, wären ihm nicht fo Lieb, als 
die Blumen,“ 


„Ich weiß es nicht, ““ anttvortete Adolf: „ich wi 


Emilien und meine Fleinen Brüder fragen, ob die Nies 
manden mit Aurikeln gefchen haben, denn wir find hier 
herum geweſen,“ und Adolf Tief ſogleich zu feinen Ges 
ſchwiſtern. 


„Hört,“ heng er an: „der Water ift ſchrecklich auf⸗ 


[ 
gebracht. Es hat Jemand Aurikeln abgeriffer, und er 


u 
) 


will fünfjig Thaler dem geben, der ihm den Thäter 


entdeckt, teil ihm hundert Thaler nicht fo lieb als Die 


€ 2 
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Blumen waren. — Es hat doch Feiner von euch die Tulls 
heit gehabt, welche abzureißen! wenn das wäre, da 
würde es gewaltige Vrügel regnen; ich möchte nicht das 
Loos mit ihm theilen.‘“ 


i 


Emilie wurde von einem gewaltigen Schauder er 
griffen, bald aber pumpte Anaft ihr das Blut mächtig 
in die Wangen, denn hundert Thaler waren, wie fie 
wußte, eine Summe, wofür man fchon viel viel Sachen 
faufen konnte. Da fie Niemanden in der Gegend, wo 
die Aurifeln waren, gefehen hatte, fo glaubte fie auch 
von Niemanden bemerkt worden zu ſeyn, und befchloß 
daher, fich untoifiend zu fiellen. — Indeß ihre Eleinen 
Brüder ganz unbefsngen äußerten, dag fie nichts abge: 
riffen hätten, fagte fie, „ich bin ganz erfihrocden, wer 
mag das wohl githan haben?“ 


Bald darauf kam Albert, nachdem er das Gefinde 
befragt hatte. ,.Adolf,‘* fagte er zu dem ältefien: „ich 
traue dir es nicht zu, daß du fo unüberlegt gehandelt, 
und von den Aurikelſtoͤcken einige der ſchoͤnſten Blumen 
abgeriffen haft, und ihr andern fend es doch auch nicht 
geivejen 2“ 


„Mein, lieber Vater,“ fagten die Kleinen, fo wie 
auch Emilie, aber auf Emiliens Gefichte fiand es deut: 
Lich gefchrieben, Daß fie es getvefen war, und dem fcharfs 
fihtigen Blicke Alberts entgieng dies nicht. . 


„Du bift es alfo nicht gewefen, lieber Adolf?“ frags 
te Albers noch einmahl. „Ich bin es nicht geweſen,“ 
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anttoortete Adolf: „ich würde mich fo etwas nicht un— 
terfianden haben, und hätte ich aus Verfehen einige vers 
Dorben, fo würde ich es Ihnen augenblicklich geſtehen.“ 





„und du, Emilie, biſt es gewiß auch nicht gewe: 
fen?“ 


„Gewiß nicht, lieber Vater,“ fagte Emilie: „mir 
fallt aber bei, Daß ich vor etivas mehr als einer Stuns 
de einen jungen Menfchen zur Hinterthür hinausgehen 
fah, der, wie es mir ſchien, Blumen in der Hand 
—— 


„Die Hinterthuͤr iſt aber beſtaͤndig verſchloſſen,“ 
ſagte Albert. 


„Sie war offen,“ antwortete Emilie. 


„Wie fah der Menfch aus, der zur Hinterthür hints 
ausgieng 2°“ fragte Albert. 


„Er hatte einen grauen Rock an,“ antwortete Emiz 
lie, „und ein Eleines Bündel auf dem Rüden; es moch⸗ 
te wohl ein Handiwerfsburfch feyn. “ 


Albert gieng fort, machte fich eine Ruthe, und ließ 
Enilien auf fein Zimmer Fommen, — „Höre,“ fierg 
er an: „ich habe Dich zweimahl gefragt, ob du die Aus 
rikeln abgeriffen haͤtteſt, und jedes Mahl haft du es ber 
ſtimmt geläugnet. Lügen ift das haͤßlichſte und gefährr 
lichte Laſter, warum haſt du gelogen?“ 


„Ach, lieber Vater,“ ich will nicht mehr lügen,“ 
‚sagte Emilie. 


70 Emilie als Kind. 
— — — — ECHTEN AD NEE 
„Das ſollſt du auch nicht,“ fagte Albert, ergriff die 
Ruthe, uud gab ihr fo viel Streiche auf Die drei Buch⸗ 
Raben, daß beide Theile derfelben eine hochrothe Far⸗ 
be annahmen, und an einer Stelle fogar ein Paar Trop⸗ 
fen Blut hervorquollen, die zugereicht haben würden, 
dieſe Aurikelaefchichte aufzuſetzen. 


Der erſte Tropfen Blut hielt den ſich zum Hiebe 
niederbewegenden Arm Alberts zuruͤck, und die Ruthe 
blieb ein Paar Zoll uͤber dem Gegenſtande der Zuͤchti⸗ 
gung ſchweben. „Wirſt du nun in deinem Leben noch 
einmahl lügen?“ fragte Albert: „Ach in meinem Les 
ben nie wieder, befier Vater, “* fagte Emilie. 


„Merke dir's,“ fagte Albert: „für das Abreißen der 
Aurikeln haft ds keinen Schiag befommen, ob du gleich 
Strafe verdiente, nur für bie Lüge haſt du fie erhals 
ten, und folitet du e3 je wieder wagen, bei der gering: 
fien Kleinigkeit eine Lüge zu fagen, fo ift dieſe Strafe 
nur noch eine fehr. Heine geweſen. — Nun geh” mie 
aus den Augen, und komme mir nicht eher wieder vors 
Grfiht, als bis du in deinem Herzen ganz umgekehrt 
bift, Ich haſſe den Lügner und die Lügen, und nicht eher 
fouft du von mir wieder Huberta genannt werden, 
ehe du dic) nicht wisber gebeffert haſt.“ 

Emilie gieng iu Luiſen. „Ach, liebe Mutter,“ rief 
fie ſchluchzend, und fürste fich in ihrer Mutter Schooß: 

„O! machen Sie, daß ber Vater wieder gut wird, ich 
will in meinem Leben nie wieder Fügen, O liebe Mur 


- 
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ter, laſſen Sie mich ſo ein wenig ruhen, denn ich kann 
weder ſtehen noch ſitzen, fo bat der Vater mich mit der 
Ruthe gehauen.“ 


Luiſe hob Kleid und Roͤcke in die Hoͤhe. „Lieber 
Gott,“ ſagte ſie: „du armes Kind, ich glaube dir's 
wohl,“ gieng zum Schranf, nahm heilenden Spiritus 
und wuſch die leidenden Theile. , Emilie ſchrie laut auf: 
„es beißt.“ 


„Sey ruhig,“ fagte Luiſe: „dieſer Schmerz wird 
bald vergehen, und du wirſt dich beſſer darauf befinden. 
Halte nur ein klein wenig aus.“ 


Nachdem Luiſe fie hinlänglich gefalbt hatte, legte fie 
Emilien aufs Kanapee und fprach ihr Trof ein. „Wie 
Tamft du aber dazu,“ fagte fie alsdann, und feste fich 
neben ihr: „daß du die Aurifeln, die, wie du weißt, 
der Vater fo liebt, woran wir und alle fo oft ergoͤtzen, 
muthwillig abbrachft 2°“ 


„Ach, lieber Gott,“ fagte Emilie: „ich habe nicht 
aus Muthmwillen fie abgebrochen, fondern ich habe fie 
einem armen Menfchen gefchenft, der mich darum bat, “* 
und num erzählte fieder Mutter, wie es gekommen war. 
— £uife drehtefih um, eine Ihräne perlte ihr die Watts 
gen herab, welche Emilie nicht fehen ſollte. Nun 


dauerte ihr aber die arme Emilie doppelt. „Du haſt 


dich nur dadurch fehr vergangen, Liebes Kind,“ faste 
fies „daß du dem Vater nicht augenblicklich Die Wahr⸗ 


r 


ee 


* 
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‚heit: gefagt haſt. Haͤtteſt du Dies gethan, fo würde er 


Dir nicht das mindefte Leides gethan haben, aber Lügen 
kann er nicht ausftehen, und einen Lügner fliehet ieder 
tugendhafte Menfch wie die Peſt.“ 





„Ich merde auch im meinem Leben nie wieder luͤ— 
gen,‘ fagte Emilie. 


£uife blieb bis Eur; vor der Abendmahlzeit bei ihr, 
und gieng alsdann zu Albert, „Guter Albert,“ fieng 
fie an: „du haft das arme Kind barbarifch gehauen. ‘“ 


„Sie wird nicht davon ſterben,“ antwortete Al 
Bert; „und wird fich auch deshalb nicht zu Tode hun⸗ 
gern wollen. *“ 


„Du wirft bitter, guter Albert. Berühre dieſe 
Kunde meins Herzens nicht. Wenn Emilie nur etz 
was Anlaß giebt, daß fih an deiner Stirn eine duͤſtere 
Wolfe zuſammenzieht, fo fühl ich bei biefer Wetters 
veränderung jedesmahl an der alten Wunde einen 
Schmerz.“ 


„Den ich, liebe Euife, durch Eeinen mir entfchlüpfens 
den Ausdruck vermehren will,“ fagte Albert: „die 
Züchtigung aber fihader ihr nicht. In Sparta wurden 
die Kinder ale Jahr einmahl noch viel ärger gehalten, 
und zwar nur zur Uebdung, um fie am Eosperlichen 
Schmerz zu gewöhnen, und die fpartanifchen Kinder 
machten ſich eine Ehre daraus, wenn fie diefe Uebung 
ſtandhaft und muthig auehielten. — Ich mußte Die 


en 


—ñ — 
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Haͤßlichkeit der Luͤge mit rothen Ziffern in Emiliens 


Gedaͤchtniß ſchreiben. Glaube mir, werden moraliſche 
Vorſchriften, Tugendlehren bei gewiſſen Gelegen—⸗ 
heiten und Vergehungen nicht in Die Seele geäst, 
fondern nur mit dem fihtwachen Stifte der Zunge dass 
auf getragen, fo find fie bald wieder verwiſcht. Die, 
welche anders Denken, haben Feine Gelegenheit gehabt, 
den Menfchen von der Wiege an kennen zu lernen, oder 
find auch unfähig dazu. “ 


„Ich will dir nicht widerſprechen,“ ſagte Luife: 
„ſondern ſtatt deſſen dir erzählen, wie es gekommen, 
daß Emilie die Aurikeln abgepfluͤckt hat.“ Als ſie die 
Erzaͤhlung geendigt batte, war Albert fehr gerührt. 
„Sollte, lieber Albert,“ fügte fie dann noch hinzu: 
„doch verzeihe mir, wenn ich mich irre, follte bei der 
Zuͤchtigung deine Liebe zu der Blumenflur nicht deinen 
Arm etwas ſchwerer und öfterer haben niederfallen 
laſſen ?“ £ 


„Mit Bewußtſeyn nicht, Liebe Luiſe,“ erwiederte 
Albert: ,.Hätt ich indeß diefe Veranlaſſung gewußt, 
fo würde diefe Züchtigung nit erfolgt feyn. Es if 
mir aber lich, daß ich nichts davon gewußt habe: denn 
ich hoffe, Emilie wird in Zukunft das Lügen fliehen, 
und dann hat fie Durch den heutigen Schmerz fich eine 
große Tugend eriworben. “ 


Albert fand jetzt auf, umd Elingelte, Der Bediente 
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erfchien. „Der Gärtner fell herauffommen,‘“ fagte 
Albert, und der Gaͤrtner kam. 


„Er bat heute, Lieber Gaͤrtner,“ fieng Albert an: 
„alser nah Tifh sur Hinterthür hinausgegangen if, 
die Thür nicht wieder abgefchloffen, weil er vielleicht 
bald hat wieder zurückkommen wollen. Während feines 
Wegbleibens kommt ein Handwerksburſch, ſpricht Emi⸗ 
lien um einen Zehrpfennig an, und, da ſie ſagt, daß 
ſie kein Geld habe, bittet er ſich ein Paar Aurikeln zum 
Strauße aus, weil er in der Stadt fuͤr einen ſolchen 
Strauß einige Pfennige erhalten koͤnnte, und ſie pflůͤckt 
ihm nun einen Aurikelſtrauß. Hieraus iſt nun der heu⸗ 
tige Verdruß entſtanden. Waͤre Emilie nicht zufaͤlliger 
Weiſe bei den Aurlkeln geweſen, fo würde der Burſch 
wahrſcheinlich fih-noch einige Mahl mehr Aurikeln abs 
geriffen haben, und ich wenigſtens um die Hälfte mei⸗ 
ner Blumen gekommen ſeyn; vergeß er alfo ih Zukunft 
nie wieder, die Thür ausufchliegen. “ 

Sp mie einige Stunden vorher die su. hoffende 
Entdeckung der Aurifelabreifung wegen der Damit vers 
fnüpften Belohnung den Gärtner munter gemacht hatte, 
fo niedergefchlagen machte ihn jest Die wirkliche Ent⸗ 
deckung derfelben, uud er gelobte beim Weggehen, fich 
feine dergleichen Sahrläßigksit wieder su Schulden kom⸗ 
men zu laſſen. 


„Ich war nicht willens,“ ſagte Albert zu Luiſen: 
„heute Abend Emilien mit an unſerm Tiſche eſſen zu 
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laſſen, aber die Urſache, warum fie die Blumen abge⸗ 
pfluͤckt hat, verdient eine Milderung. Bring fie zu mir, 
liebe Luiſe.“ 


Luiſe giena zu ihr. „Ich babe dem Water alles er⸗ 
zählt, Liebe Emilie,“ fagte fie: „und er ift nicht böfe 
darüber, dab du dem Handwerksburfchen Aurikeln ges 
geben haft, er ift vielmehr durch diefe deine Gutherzig⸗ 
Beit twieder verfühnt, und du folft zu ihm Fommen. 

I 


Emilie Tag, obgleich frei von Schmerz, doc) matt 
aufdem Sofa hingeſtreckt; dieſe Trachricht gab ihr Kraft 
und richtete fie wieder auf. 


„Ich babe von der Mutter gehört,“ fagte Albert, 
als Emilie von Luiſen geführt sitternd in die Stube 
trat: „warum du die Aurifeln gepflürft, und wem dur 
fie gegeben haft. Was beivsg dich nun, mir nicht aus 
genblicklich dies zu gefiehen, alsdann waͤr ich zufrieden 
geivejen. “ 


„Weil der Gaͤrtner geſagt hatte,“ antwortete Ems 
lie: „daß Ihnen hundert Thaler nicht fo Lieb wäreg, 
und das Sie dem Entdecker fünfiig Thaler geben woll⸗ 
ten. Darüber erfchrack ich fo ſehr.“ 


„Der Gärtuer hat meine Worte mißverfanden und 
verdreht,“ ſagte Albert: „In Zukunft merke dir, bei. 
jeder Gelegenheit Die Wahrheit su fagen, weil aus dem 
Verhehlen die nachtheiligſten Folgen für andere daraus 
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entſpringen koͤnnen — und du wirft auch gewiß fiets bei 
der Wahrheit bleiben, liebe Emilie?“ 


„Ja gewiß, befier Vater,“ fagte Emilie. 


„Nun dann folk du auch twieder meine Huberta 
ſeyn,“ fagte Albert, und fchloß fie, in feine Arme, 
und bei den Worte Huberta firomte Heiterkeit wie⸗ 
der in ihre Seele. Nicht Thränen des Schmerzens floß 
fen an ihren Wangen herab, fondern Thraͤnen Eindlicher 
£iebe, und fo hieng fie mweinend an ihres Vaters Als 
berts Halſe. 


Wenn Emilie nämlich artig war, oder ſich vorzuͤg⸗ 
lich gut betragen hatte, pflegte Albert ſie Huberta 
zu nennen. Auch hatte er an ihrem fuͤnften Geburts⸗ 
tage ihr bereits geſagt, und ein Paar Mahl nachher wie⸗ 
derhohlt — ſie ſolle in Zukunft erfahren, was der Na⸗ 
me Huberta bedeute, und in ſich enthalte; daß ſie ſich 
nur durch Artigkeit, Fleiß, Gehorſam deſſen wuͤrdig 
machen koͤnne, und daß er, wenn ſie dies nicht thaͤte, 
den Namen im Kirchenbuche wieder wuͤrde ausſtreichen 
laſſen. Nannte er fie Daher zuweilen Huberta, ſo fuͤll⸗ 
te jedesmahl ihr junges Herz ſuͤßes Wonnegefuͤhl; ein 
ganz anderes Gefuͤhl, als die läppifche Freude der Tüch- 
ter eitler Mütter, wenn fie, augeputzt von ihren Müts 
tern, fih im Spiegel befehen , oder die Sirenenworte 
bören, daß fie gepust wären wie die Prinzeffinnen. 


So begann das sweite Viertel von Emiliens Stufen 
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jahr. Mit dem Blute ihrer apfelrunden Poſterioren 
hatte Albert am Nachmittage in ihr Gedaͤchtniß das Ge⸗ 
ſetz geſchrieben; du ſollſt nicht lügen, und am 
Abend hatte er es, als er fie Huberta nannte, mit 
der zaͤrtlichen Umarmung in ihr Eindlich liebendes Herz 
gedrückt. „Noch jetzt,“ fagte mir einſt Emilie, als fie 
ſchon lange Gattin und Mutter war: „noch jegt, wenn 
ich von einer haplichen Lüge höre, oder auch nur fchöne 
‚Aurikeln fehe, ſchwebt mir die Ausikelflur mit der ſich 
daran Enüpfenden Gefchichte vor, ſteht mir mein Vater 
lebendig vor Augen. “ 





10. 


Der Riechtopf. 


„Der Riechtopf! was iſt Das?“ hör ich eine gepunte 
Schöne rufen. — 


„Ein Pot pourri, meine Schöne.“ — 
„O! Pepurrih klingt doc) weit hübfcher. 


„Daß kommt bloß daher, meine Schöne, daß Th: 
nen Die eigentliche Bedeutung vor pourri unbekannt 
if. — Wenn ich zum Beifpiel ſagte, unfere Borfahren 
rochen nach Meerreitig, Ziviebein und Knoblauch aus 
dem Halfe, hatten aber dabei den Wohlgeruch eines red: 
lichen Herzens und eines guten Gewiſſens, ſtatt daß fo 
viele unferer Zeitgenoffen nad Moſchus und Föftlichen 
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Spezereien riechen, inwendig aber nach Laftern ftinfen, 
und Wahre membres pourris der menfchlichen Gefell: 
fhaft find; und wenn Ihnen dann ihr framzöfifcher 
Sprachmeifter erflärte, mas ein membre pourri iſt, fo 
würden Gie getviß das Deutfhe Riehtspf dem 
Sransöfifchen pot pourri vorziehen. Gollten über lang 
oder Eurz deutſche Thoͤrinnen, wenn in Srankreich Vo- 
missement de Madame Bonaparte, Gaca du jeune Con- 
sul eben fo Mode werden follten, wie ehemals Vomisse- 
ment de la Reine, Caca du Dauphin, dergleichen Mos 
den nachmachen, dann Iaffen Sie uns diefe und Ahns 
liche fraszöfifche Anflätereien mit framzöfiichen Namen 
benennen, außerdem aber ung unferer Sprache bedienen. 
Ein Frauenzimmer, die mit franzöfifchen Broden um 
fih wirft, ohne einen Rouſſeau oder andern framoͤſiſchen 
Schriftſteller wie ein deutſches Buch leſen und verſtehen 
zu koͤnnen, laͤuft Gefahr, ein membre pourri in ihrem 
Hausweſen wie in der menſchlichen Geſellſchaft zu wer⸗ 
den.“ — 


Nicht ſehr lange nach der Begebenheit mit den Au⸗ 
rikelu, aber in der zweiten Hälfte des Stufemahres 
fpielte Emilie im großen Beſuchzimmer, wo auf dent 
Marmortifche unter dem großen Spiegel ein herrlicher 
Niechtöpf fand. Die Kunſt, welcheder berühmte Bött- 
cher in feiner Gefangenschaft auf dem Koͤnigſtein erfand, 
wo er dem Gold verfchmendenden König Auguft diefes 
edle Metall verfersigen und Blei in Gold verwandeln 
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follte, hatte dieſen Niechtopf hervorgebracht. Er war 
aus fhönem Meißner Porzellan, das jest der modefüchz 
tige Sachſe dem minder fchönen englifchen Producte 
Wedgwoods nachſetzt — nad) eitter in Herkulanum aufs 
gefundenen antiten Vaſe gebildet. Ein Schüler des 
berühmten Dietrichs hatte zwei Gemählde darauf 
Dingesaubert. Auf der einen Seite befand fich Zefyrus 
mit Schmetterlingsflügeln an den Schultern und einen 
Blumenkranz auf dem Haupte, wie er voll brennender 
Liebe die ihn fliehende Nymfe Flora einhohlt, und ihr 
zum Lohne, wenn fie feine Gemahlin werden wolle, die 
Herrfchaft über alle Blüchen und Blumen anbieter, 
Auf der andern Geite fand Flora als Zefyrus Gemah— 
lin in beblümtem Gewande mit einem Blumenkranze 
auf dem Haupte, und einem Fuͤllhorn vol Blumen im 


der Hand. Den Dedel zierte ein herrlicher aus dem 


naͤmlichen Stoffe verfertigter Fünftlicher Blumenſtrauß, 
wo Eünfiliche Violen, Lavkojen, Narziſſen und andere 
Blumen des Betrachters Auge täufihten. Ein Oheim 
Alberts hatte dem Topf gegen ein großes Quadrat Hinz 
gelegter hollaͤndiſcher Dufaten eingetauſcht, und Luiſen 
an ihrem Hochjeittage zum Gefchenfe gemacht, wodurch 
er für Luifen noch einen ganz befondern Herzens⸗ 
werth erhalten hatte. 


Das Zimmer war gewöhnlich verfchleffen, und nur 


durch die Fahrlaͤßigkeit einer neuen Magd, welche eine 
 balbe Stunde vorher don Fußbeden gekehrt hatte, micht 
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wieder verfchloffen worden. Emilie, die anfangs im 
Nebemimmer fpielte, ſtieß won ohngefaͤhr an die Thür, 
und die Thür gieng auf. Test vertaufchte fie das ſchoͤne 
Befuchzimmer mit dem, mo fie bisher für fich gefpielt 
hatte, und hüpfte und fprang. Sie hatte zwar ſchon 
oft den fchönen Topf gefehen, und den Eänftlichen Blu⸗ 
menſtrauß bewundert, aber doch nur fiehend vor deut 
Marmortifche. Es war ihr nicht erlaubt geweſen, einen 
Stuhl an den Tiſch zu rüden, auf denſelben zu ſtei⸗ 
gen, und den Strauß, fo wie den ganzen fchönen Topf, 
näber zu beaugen. Sie kounte der Neugier nicht wis 
derſtehen, zog einen Stuhl bis an den Marmortiſch, 
fieg hinauf, und beſchauete nun den ſchoͤnen Topf zus 
erft son vorn, betrachtete das ſchoͤne Gemaͤhlde, die 
Blumen, und molite nun auch das hinterfte Semählde 
is Augerfhein nehmen. Sanft drehte fie den Topf 
herum, und ergöste fich eben fo an disfer Auſicht. Jetzt 
wollte fie den Topf wieder fo ftellen, wie er anfangs 
geftanden hatte; in dieſem Augenblick ertönten im grüs 
nen Nebenzimmer laute Stimmen; Emilie flugte, ihr 
Koͤrper erhielt einen Ruck, wodurch der Stuhl auf dem 
gebohnten ſpiegelglatten Fußboden ſich einige Soll rück 
waͤrts bewegte, und ihr Kopf in den porzellanen Blu⸗ 
menſtrauß fuhr, daß Biatter, Blumen, Knospen zer⸗ 
fireut auf dem Marmortiſch herumlagen. | 


Erſchtocken horchte fie, ob Jemand näher kaͤme, aber 


die Stimmen harten ſich ſchon entfernt; leiſe ſtieg fie 
vom 
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som Stuhl herab, ſchob ihn an gehörigen Ort, fchlich 
zum Zimmer binaus, und kam, ohne son Jemand bes 
merkt zu werden, in den Garten. Hier fah fie in der 
Ferne den Vater nebft ziwei Herren den Hauptgang hints 
aufgehen. Sie folgte ihnen. Als Albert mit den Hers 
ren fich umdrehte, den Gang wieder hinabzumandeln, 
gieng Emilie dem Water entgegen. „Lieber Water,“ 
fagte fie: und Thranen perlten ihr aus den Augen. 


„Warum weinſt du, Emilie?“ fragte Albert. 


„Ah! Lieber Vater,‘ wiederhohlte fie: „ich bin 
unglücklich gewefen; vergeben Sie mir.“ 


„Nun, was für ein Unglück haft du angerichtet,“ 
fragte Albert. 


„Sch fpielte in der grünen Stube,“ fuhr Emilie 
fort: „und Fam von ohngefähr an die Thür des Befuchs 
zimmers; da geht auf einmahl die Thür aufs ich hatte 
eine Eleine Freude darüber, gieng hinein, hüpfte, fprang, 
ergöste nrich.an dem fihönen Niechtopfe,, zog einen Stuhl 
herbei, flieg binanf, und betrachtete ihn von vorne, 
und von allen Seiten. Ploͤtzlich hörte ich in der grüs 
nen Stube ein Paar Stimmen, ich erſchrack, der Stuhl 
glitfchte unter meinen Füßen zurück, ich fiel mie dem 
Kopf gegen den Topf, und ſchlug ihn entzwei, daß dag 

& b Porzellan auf dem Marmortiich umberfiel. “ 


„Armes Kind,“ faate einer von den beiden Her 


ven: „du bift alfo über uns erſchrocken, deun mir giens 
Ze Band, F 


I J 


82Emilie als kind, 








gen Dusch Die grüne Stube, um hier im Garten den 
Dater zu treffen. ‘* 
„Warum erfihracft du aber, Emilie?“ 


„Weil ich unrecht daran gethan hatte, daß ich auf 
den Stuhl getreten war, den Topf zu befehen, da mir 
es die Mütter verboten. “ 


„und die Mutter hatte es Mr aus der Urfache ver; 
boten, weil fie vorausfah, daß Du durch das Ausglit: 
fchen eines-Stuhls fallen, auf diefe Art Schaden ans 
richten und dir felbf Schaden thun koͤnnteſt. — Siehft 
du, daß Aeltern gegründete Urfache haben, wen fie 
den Kindern etwas verbieren, Iſt der Topf ganz von 
einander?“ R 

„Nein! aber was alles eigentlich daran Schaden ges 
Jitten, weiß ich nicht, denn ich war zu fehr erſchrocken.“ 


„Weiß irgend fchon Jemand etwas?‘ fragte Az 


bert. 

„Nein,“ antwortete Emilie: „Es war Niemand da, 
und ich habe mich in der Anoft fo fortgefchlichen, daß 
mich Niemand gefehen bat. Ich wollte erſt zu Ihnen. ee 


„Weil du fo. aufrichtig bit, und alles geflanden hal, 
fo will ich Dir vergeben, und bei der Mutter, die frei⸗ 
lich ſehr boͤſe und aufgebracht ſeyn wird, dir auch Ber | 
zeihung verfihaffen. Bleibe fo lange bier bei den Herz | 
zer, ich werde bald wieder hier ſeyn.“ 





> Emilie als Kind. er 83 





Albert gieng, indeß die Herren der Kleinen Emilie 
Zroft einfpraxhen, juerit in das Beſuchzimmer und beſah 
den angerichteten Schaden. Nur der Blumenſtrauß hat: 
te Schaden gelitten, die Vaſe ſelbſt war unverſehrt, 
es bedurfte alfo nur eines neuen Deck ls. Hierauf 

gieng er zu Luiſen, und fragte fie, vb fie in dem Ber 
ſuch immer getvefen und es offen gelaffen hätte? 


Ich bin nicht darin geweſen,“ antwortete Luife: 
„aber die Magd hat vor ohngefaͤhr drei Viertelſtunden 
gekehrt, und den Staub abgewifchtz; fie wird alſo auch 
die Shür offen gelaffen haben, es bat doch nichts darin 
Schaden gelitten?“ Y) 
„Nur der Riechtopf,“ erwiederte Albert. 


„Ach!“ rief Luiſe, und ſprang von ihrem Stuhle 
auf. „Das ungluͤckliche nachlaͤßfige Geſchoͤpf hat ihn 
3 gewiß zerbrochen, und die Thuͤr nicht wieder algsfchlofs 
ſen, damit der Verdacht auch auf Jemand anders fallen 

koͤnne,“ gieng hierauf in das Beſuchzimmer, and ſchlug 
bei Erblickung der auf dem Marmortiiche herumliegen⸗ 
den Blumen und Blätter beide Hände zuſammen. 


E. Beſieh nur erſt den Schaden genau,“ ſagte Alk, 
best; ZSefyrus und Flora haben keinen Schaden gelitz 

m, die Vaſe ift unverfehrt, Du ſollſt einen eben fo 

. fhönen Dedel mit einen Blumenſtrauße wieder erhals 

ten, und diefen dannſt du noch obendrein ale Reliquie 

. aufbewahren,“ 

4 ze 
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„Du haft ihn doch nicht zerbrochen?“ fragte Luiſe: 
„oder Eennft du den Urheber, meil du fo ruhig dabei 
bi?‘ 

- „Das lestere koͤnnte ſeyn,“ fagte Albert: „das Un⸗ 
glück hat verſchiedene Urſachen gehabt, eine davon ift 
die unvergleihliche Mode der gebohnten Fußböden, auf 
denen ſchon Mancher feine Nafe und feine Hintertheile 
verfiaucht hat. Im Winter ſchreiet man fo oft über 
Slatteis, und ift doch fo märrifch, die Fußböden ver 
Staatszimmer fo fpiegelglatt su machen, daß man Schritt: 
ſchuh darauf fahren Eönnte. Eine sweite Urfache iſt die 
tönende Stimme jener zwei Freunde dort unten im Gar« 
ten, denn badurch erſchrack Emilie fo“ — 


„Was? Emilie hat ihn zerbrochen?““ rief Luife: „O 
das Ungluͤckskind, wo if fie? hat fie die Schläge wes 
gen der Aurikeln in fo Eurser Zeit vergeſſen?“ 


„Die hat fie nicht vergeffen, fondern vielmehr fehr 
gut im Gedächtniffe behalten,“ fagte Albert. | 


„Wenn fie das hätte,“ fagte Luiſe: „ſo würde fie | 
den Topf nicht serbrochen haben.“ 


„Ich Ebitt um Verzeihung,“ entgegnete Albert: 
„Wegen Abpfluͤckens der Aurikeln hat Emilie die Ruthen⸗ 
fireiche nicht erhalten, fondern wegen der Lüge; und 
jen: iſt fie Daher — obgleich der Verdacht, wie du ſelbſt 
vermuthetek, und, wie es auch zu vermuthen war, auf 
die Magd fallen mußte, durch deren Nachläßigkeit das 





Emilie als Kind, BB, 





Simmer offen blieb — son felbft zu mir gekommen, und 
hat eingeßanden, wie es zugegangen, daß fie den Topf, 
oder vielmehr nur den Strauß zerbrochen, nämlich alfo 
— — um fage felbft, ““ ſchloß er endlich, „ob alles 
dies nicht fo natürlich, dab man der Emilie wohl vers 
zeihen, und fie wegen des freien offenen Geftaͤndniſſes 
noch Liebevoll begnadigen muß?“ 


„Wenn dich der Topf eben fo fehr intereffirte, wie 
die Aurikeln, fo würdefi du ein ganz ander Geſicht mas 
chen,“ fagte Luiſe. 


„Luischen,“ fiel Albert laͤchelnd ein: „werde nicht 
haͤmiſch. — Was kann mich mehr intereſſiren, als was 
dich vorzuͤglich betrifft. Ich laſſe dir ja daher einen extra 
ſchoͤnen Deckel nebſt Blumenſtrauß wieder machen, und 
ich wette, alsdann iſt der Topf dir noch lieber, als er 
es jetzt iſt, weil ich doch dann auch einen Antheil dar⸗ 
an habe, und weil er ung ein Denkmahl des jetzigen 
freien unfhuldigen Bekenntnißes der Emilie ſeyn wird. 
Test Fomm mit in den Garten, und gieb ihr unter der 
Bedingung, daß fie in Zukunft vorfichtiger feyn, und 
deine Verbote, wo fie auch den Grund nicht einfieht, 
beſſer beobachten werde, die Hand der Wergebung. “ 


Luiſe that es, und Emilie fchmiegte fich weinend 
an ihren Hals. Diefe Verzeihung wirkte auf Emilien 
eben ſo, wie die Strafe, welche fie wegen der Züge ers 
halten hatte. Sp menig wie fie fich je wieder der ges 
ringſten Lüge fhuldig machte, eben To wenis beaiene 
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fie nachher eine Lebertreiung eines Verbotes oder eine | 
Handlung der Unvorfihtigkeit, wodurch fie ihren Ael⸗ 
tern Schaden zugefügt hätte, 


II, 


Irre 


Peine obige Gefchichten babe ich von Emilien felbft, 
welche fie mir an einem’ Sommertage, da wir beide am 
Eingange einer Laube faßen, erzählte. 


Eben wollt' ih eite Heine Anmerkung machen, als 
mir das erfie Wort davon auf der Zunge verfchwand , 
und ftatt die Aumerkung an die Luft zu bringen, „der 
Daus!“ ausrick: „Das war ein wenig zu arg“* — und 
dabei blitzſchnell uͤbers Knie am Schienbeine hinunter: 
fuhr, wo mich eine Bremfe gewaltig ad. 


Sch war noch nicht am Schienbeine, ald bie Bremfe, 
durch das Zucken des Beines Gefahr ahnend, ſchon ges 
gen Emilie binfleg, die flink und behende fie aus der 
Luft weghafchte. 

„Hier habe ih Ihre Feindin,“‘ fagte Emilie, und 
nahm den Kopf und den Leib °% Jnuſekts swifchen den 
Daumen und den Zeigefinger ihrer Eufen Hard. „Was 
wollen Sie jegt mit ihr machen?“ fragte fie mich. | 


uUnwillkuͤhrlich hob fih meine Rechte in die Höhe, 
and meine Singer fpigten ſich fchow, das Juſekt von 
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Emiliens Haud zu empfangen, und ihm deu Kopf eins 
zudrücken. 


„Nur noch ein Flein wenig Geduld,“ ſagte fie, uud 
309 die Hand zuruͤck. „Denn bevor ich Ihnen das Schick⸗ 
fal Ihrer Widerfacherinn in die Hände gebe, muß ich 
Ihnen erzaͤhlen, was für-einen Einfluß eine Bremſe auf 
die Stimmung meiner Denkart gehabt hat.“ 


Sp tie wir jest hier am Eingange der Laube ſitzen, 
fo faß um die nämliche Sahreszeit mein Vater am Eins 
gange einer Laube im Garten, und hielt da fein Wachs 
mittagsfchläfchen, das nie über ein Eleines Stündchen 
dauerte. Mein Bruder Wilhelm, der, wie Sie wiffen, 
anderthalb Jahr jünger iſt, wie ich, und damahls noch 
nicht völlig acht Jahr alt war, fpielte mit mir neben 
der Laube im Grafe, 


Eine Bremfe fach meinen Nater in die Wade, Daß 
er heftig auffuhr, und nad) der Stelle fihlug, wo die 
Bremſe ihn gefiochen hatte, aber die ſchnelle Bremfe ent⸗ 
wifchte feiner Hand, wie diefe hier der Ihrigen, und 
entfloh. 


Mein Vater, der in ſuͤßem Schlummer geſtoͤrt, und 
durch den heftigen Stich aufgebracht war, fprang auf. 


Du folft mir nicht entwiſchen‚“ fagte er: „Ich muß 
dich haben, und will dir für diefen Stich den verdien⸗ 


ten Lohn geben.“ 
Don Blatt zu. Blatt in der Laube herumfliegend, 
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enttifchte fie ibm verfchiedene Mahl. Endlich aber ers 
bafchte er fie doch mit feiner gefchwinden Hand, da fie 
nur einen Augenblick länger auf einem Blatte vermweilte, 


„sent hab’ ich Dich,“ fagte er: und war einen 
Augenbiick in der Laune, in welcher — wenn ich mich 
von meinem Water fo ausdrüden darf — eine Katze iſt, 
wenn ſie eine Maus gehaſcht hat, ſie wieder freilaͤßt, 
und dann wieder haſcht, und auf dieſe Weiſe Kurzweil 
mit ihr treibt, ehe fie das arme Mäuslein mordet. 


Behutfam ſteckte mein Dater dem Zeigefinger und 
und den Daumen der linken Hand in die ein menig 
geöffnete rechte, momit er die Bremfe gefangen hatte, 
ergriff fie, und hielt fie an beiden Seiten des Kopfes 
und Leibes fo vor fich him. 


- Aber weg war nun auch meines Vaters Unmille, 
da er die Bremſe fo in feiner Gewalt vor fich erblickte, 
Er dachte viel zu gutmüthig, als daß jene Katzenlaune 
Tänger in ihm hätte verweilen können, als der Augens 
blick des erfien ſchmerzlichen Tons dauerte, den die von 
Dem Stachel der Bremfe berührte sarte Nervenfeite von 
ſich gab. 


Siehe, ſprach er; jetzt hab’ ich dich; jest bift du in 
meiner Gewalt. Ich Eönnte dich tödten, koͤnnte dich 
unter ſchrecklicher Angſt deines Eleinen Herzchens erft 
noch einige Zeit zappeln Iaffen, dir einen Flügel und 
dann den andern, und bierauf ein Bein nach dent an 
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andern ausrupfen. Aber nein! du biſt eine Bremſe, 
und wußteſt nichts von der unangenehmen Empfindung, 
die du mir machteſt, konnteſt nicht anders handeln als 
Bremſe, ich will dir daher dein Leben und deine Frei—⸗ 
heit ſchenken. Da! — und fort flog die Bremie. 





Hier mahte Emilie eine Feine Bewegung mit der 
linten Haud, als ob fie die Bremfe auch fliegen laſſen 
wollte, und meine Augen folgten unwillkuͤhrlich ihrer 
Hand. 


„Ich habe Shre Feindin nicht fliegen laſſen,“ ſagte 
Emilie lähelnd: „Sehen Sie, hier ift fie noch. “* 


„Es war nicht Beforgniß, daß Sie die Bremfe flie⸗ 
gen laffen möchten, warum mein Blick der Bewegung 
Shrer Hand folgte,“ entgegnete ich: „denn wie koͤnnt 
ich jest einen feindfeligen Gedanken gegen das Inſekt, 
wie einen andern hegen, als ihm ebenfalls feine reis 
heit wieder zu geben!“ 


„run fo fliege hin,“ fagte Emilte, warf die Bremfe 
in die £uft, und fuhr alsdaun fort: „Das Auffpringen 
meines Vaters bei der Laube und feine verdrüßliche 
Miene hatte uns anfänglich fiusig gemachts aber der 
baldige Debergang ſeines Unmuths in fanfte Heiterkeit 
fimmte ung ebenfalls bald wieder in die vorige Laune, 
— „Aber, lieber Vater, ſagt' ih, Sie fegen ja Sties 
gentod in den Stuben auf die Schränke, und die Muts 
ter bat ja noch eine Sliegenklatfihe, womit fie, was 


— 
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fi ihr nähert, todt ſchlaͤgt.“ — „Um dies Inſekt da 
zu vertilgen, mo es am unrechten Ort iſt,“ fagte mein 
Bater, „und vorzubeugen, dab es uns in den Gefchäfz 
gen nicht ſtoͤre. Sch hätte Diele Bremfe jest ebenfalls. 
toͤdten Fonnen, aber ich that. es nicht, weil es in dies 
fen A Augenblicke wur die Wiykung des Unmuths oder ei: 
ner Eleinen Rache geweſen wäre, und aus Unmuth oder 
Rache muß man nie feindlicy handeln, felbft gegen ein 
Thier wicht. Noch viel weniger darf man ihm aber etz ; 
tag Leides aus Mutbwillen zufügen, wie Wilhelm bier 
weilen thut.“" — Mein Bruder Wilhelm geitfchte nams 
lich bisweilen die Sröfche mit Weidenruthen auf den 
Wieſen herum, und irieb fie in Die Gräben, „Was 
meinſt du, Wilhelm,“ ſagt mein Vater: „wenn ein 
Weſen, das uͤber den Menſchen ſo erhaben waͤre, wie 
du über den Fro ch, dich mit der Peilſche von einem Orte 
zum andern karbatſchte, wie würde Dir das gefallen ?* 





„Der laue Tas, die fehattige Kühle, Worin wir 
faßen, die Behaglichkeit, in welcher wir uns befanden, 
machten unfere Seelen vorzüglich gegen fanfte Eindruͤcke 
eripfarglih. Schon ein Paar Mahl hatte der Water 
und bie Mutter meinem Bruder ähnliche Lehren gege⸗ 
ben, die aber nur auf der Oberflaͤche feiner Seele hin⸗ 
gegliticht waren. Ich felbfi hatte zwar mie einen Froſch 
muthwillig gefchlagen, ergoͤtzte mich aber, und mußte 
Iachen, wenn Wilhelm anf der Wiefe umberfprang, und | 
bie verfolgten Sröfche in großen Sprüngen nach den Graͤ⸗ 





— nenn — — 
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ben oder dem Zeiche hineilten, feinen Hieben zu ent 
fliehen. Aber diesmahl wirkten des Vaters Worte fo, 


daß fie in unferm Verhalten gegen die Ihiere die Stims 


mung hervorbrachten, „welche das Mittel hält zwiſchen 


der Leichtfertigkeit, oder dem Muthwillen und jener 


Zartheit fo mancher Perfonen, die bei den Tede einer 
Sliege ein enspfindelndes Mitleiden äußern koͤnnen, ob 
fie. gleich feidne Kleider tragen und nicht daran denken, 
daß fie folche nicht tungen koͤnnten, wenn nicht das In— 
feet, welches die Seide ſpann, in feiner ſeidnen Hülle 
lebendig wäre gedoͤrrt oder durch die Hitze getoͤdtet wor⸗ 
den ). Auch auf unfer Benehmen bei manchen ans 
dern Gelegenheiten batte Die Gefihichte mit. der Bremſe 
einen wohlthaͤtigen Einfluß.“ So weit Emilie, 


2) Für Leferinnen , tie ed etwa noch nicht wien, machn ich 
die Anmerkung, daß die Seidenraupe, wenn fie ibre gehö— 
tige Größe erlangt, und ib einen Ort zum Ginfpinnen 
gefucht hat, den erſten Tig das äufere lockere Gewebe virs 
fertiget » welches blos Slovetieide giebt; den folgenden Tag 
macht fie das feine Geſpinnſt, dad aus einem neunhundert 
Fuß langen Faden beſteht, umd die feine Seide wird; und. 
zuletzt webt fie noch eine häutige Hülle, welches den Geis 
denwaad, eim-Kociges Zeug, das zum Packen feiner Waa— 

- ren gebraucht wird y abgiebt. Dos ganze Geſpinnſt heißt 
Kofon oder Hülfe. Um die Seide davon zu erhalten, 
lest man viele Kokons entweder in einen bis zu einem ges 
wien G:ade geheizten Backofen, oder ſtellt ſie in einem 
Korbe über einen Keſſel voll fiesenden Wales, worein et 
was Oel und Salz geihan worden, und bedeckt den Korb, 

Ein vom Schmetterling durchbohrter Kokon kann nidt abs 
gehakpelt werden. Hat man die Sloretieide abgezogen , fo 
wird der Kokon ins Waſſer geworfen und mit Rüthoen ge 

ſchlagen, dadurch ſetzen fich die Enden der Seite aa dieſel“ 


- y= 
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Sch habe diefes Beiipiel (davon ich bei einer andern 
Gelegenheit einmahl Gebrauch gemacht) aus Emiltens 
geben hier angeführt, um auf etwas aufmerkſam zu mas 
chen, worauf man gewöhnlich zu wenig achtet, naͤm⸗ 
lich, daß der Menfch zu allen Zeiten gleich empfang» 
lich gegen Eindrüce fittlicher Lehren if. Alles Mos 
ralifiren iſt umſonſt, ja kann oft fogar fihädlich werden, 
wenn die Seele eines jungen Menfchen fih nicht im 
Zuftande der Empfänglichkeit dagegen befindet. Der 
Faͤrber, welcher einem Zeuge eine Dauerhafte Farbe ges 
ben will, überlege erſt, welche Farbe auf demfelben am 
befien haften würde, oder macht es auch oft Durch vor 
herige Beize dazu empfaͤnglich. 


So giebt es gewiſſe Augenblicke, wo felbft nur leife 
Eindrüde fer in der Seele haften, daß fie fich nie wies 
der daraus verwifchen. — Man fagt, Kinder haben eis 
nerlei Erziehung genoff:n, wenn fie fich unter der Aufs 
ficht der namlichen Lehrer befinden, die nämlichen Leh⸗ 
ren und Ermahnungen gehört haben, und doch find fie 
in ihren Denkarten ofe fo fehr verfchieden. — Der Grund 
liegt — die eigenthümlichen Anlagen eines Jeden abs 
gerechnet — darin, daß fie bei Anhörung diefer oder 

ben, und können nun ferger abgehadpelt werden, Ein Ko— 

fon wiegt gewöhnlich a3 Gran und zu einem Pfunde reiner 

Seide gehören zweitauſend Kokons; und fo viel Schmetter— 

linge mußten alfo auch getodtet werden. — Nun bedenken 

Sie, meine ſchöne Leſerinn, wie viel tauſend Thierchen das 


Leben verliehren mußten, um das ſeidne Gewand, in das 
Sie jetzt gekleidet find, verfertigen zu können. 
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jener Lehre im ganz verfchiedenen Gemuͤthsſtimmungen 
waren. Die jedesmahl ſchicklichen Augenblicke bei Kin⸗ 
dern abzulaufhen, darin befteht die Kunft der Erzie⸗ 
bung. Mögen die Verſchiedenheiten ihrer Charaktere 
noch fo groß ſeyn, wie fie es haufig find, fo müffen fie 
doch Feine wefentlihen Abweichungen von der Sittlich- 
feit und Zugend betreffen, ift dies, dann liegt die 
Schuld an der mindern Gefchiclichkeit oder Aufmerks 
famfeit der Aeltern und Erzieher. Unter Emilie und 
ihren Brüdern herrſchten auch große Verſchiedenheiten, 
aber auch bei dem oft ganz entgegengelest fcheinenden 
Handlungen erkannte man dennoch die zum Grunde lies 
gende Güte des Herzens, wie aus der folgenden Erzaͤh⸗ 
lung erhellen wird. 


12, 


Die Srafemide 


Riem war ein wilder rafıher Knabe, er konnte ar 
den Bäumen wie ein Eichhörnchen hinaufklettern, und 
fand ein großes Vergnügen daran, Vogelneſter ausjur 
nehmen. Alsdann feste er die zarten Bügel in einen 
Dogelbauer, rief Emilie herbei, und beide fahen zu, 
wie die Alten die Jungen in dem Bauer fütterten. Waz 
ren die Nögel flügge, dann fchob er Die Thür des Vogels 
bauers in die Höhe, und ließ die Wögel fliegen, denn 
dies war die Bedingung, unter weicher Albert ihm ers 
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Jaubte, ein Neſt ausnehmen zu Dürfen. Lange Batte er 
fih eine Graſemuͤcke zu befiten gemünfcht, aber Albert 
hatte ihm nicht erlaubt, diefen fchon fingenden, dabei 
aber ſehr weichlichen Vogel wegzufangen. 


Einf an einem Sonntage im Spätherbft, als die 
Drangertebäume ſchon ins Gewächshaus gebracht mar 
ren, von welchen wegen eingetretenen ſehr warmen 
Sonneunſcheins ein Paar Fenſter geoͤffnet wurden, gieng 
Emilie mit ihren Brüdern nach der Mitfagsmahlzeit 
ing Gewächshaus, daſelbſt die Mutter gu erwarten, 
welche unter den Bluͤthen der Baumes Kaffee trinken 
wollte. Kaum waren fir bineingetreten, ala Wilhelm 
auf den Zweigen eines Zitronenbaumes eine Grafemüce 
berumpüpfen ſah. In einem Huſch war er fogleich bei 
den offnen Fenſtern, und machte fie zu, dab der Vogel 
nicht hinausfliegen konute. 


„Ei!“ fagte. er leiſe zu fih: „eine Graſemuͤcke habe 
ich mir lange gewuͤuſcht, der Water if Jet verreiſet, 
und die Mutter wird mir es ſchon erlauben, ſie zu be⸗ 
halten. Du armes Graſemuͤckchen,“ rief er Dann laut? 
„haft dich gewiß verſpaͤtet, kommſt wohl aus Pommern 
Oder gar aus Schweden übers Meer her, wart’ es fol 
dir bei mir beffer gefallen, als wenn du. in diefer Jahres: 
zeit nech über die Algen nach Italien, oder wo bein 
Fünftiger Aufenthalt ſeyn möchte, binflögeft, koͤnnteſt 
wohl gar unterwegs umiommen Liebes Muͤckchen, 
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wenn du mwüßteft, wie g: ut ichs mit Dir meinte, du flös 
geft gewiß von ſelbſt in unfere Stube,“ 





„Ja!“ fiel Abolf ein: „es wird fich von feldt in 
die Gefangen chaft begeben, hat ha! Es wird fich ſchoͤn⸗ 
ſtens dafuͤr bebanken, und während der Nacht Lieber 
in einer hohlen Weide oder font einem hohlen Baume 
feinen Aufenthalt, und Schutz vor der Kälte ſuchen, und 
am Tage in der Freiheit feine Reiſe toeiter fortiegen, 
als dein Gefangener ſeyn wollen, mern du ihm auch eis 
nen goldenen Käfig zur Wohnung gäbeft und das nieds 
lichte Futter vorſetzteſt.“ 


„Weil es fo einfaitig iſt, fagte Wilhelm: „wie 
jene Groͤnlaͤnder, von denen une der Vater erzählte, 
‚daß fie am Heimwe h nach ihrem Vaterlande geſtorben 
waͤren, und lieber Fiſchthran getrunken haͤtten, als Bur⸗ 
gunder.“ 


„Sie waren darau gewoͤhnt „“ſagte Adolf: „und 
Thran ihrem Klima auch angemeſſener als Burgunder, 
Bei diefem würden fie die Kälte in ihrem Lande nicht 
fo aushalten, als fie bei jenem die heftigften Grade der 
ſelben aushalten. Sy du um die Erhaltung Des Vogels 
unbefümmert, und laß ihn fliegen.“ 


„Fange du die niedliche Grafemücde, Wilhelm,“ 
fagte der kleinere Fritz, „wir wollen fie in einem ſchoͤ⸗ 
nen Vogelbauer ſetzen, und der Water wird bei feiner 


Ruͤckkunft ung erlauben, fie zu behalten, und dann wol 
' 
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len wir der Graſemuͤcke, wie Junker Hans feinem Doms 
»faffen, um das rechte Dein eine rothe Binde befefii« 
gen. — 


„Worüber der Dempfaffe,‘“ fagte Adolf: wie der 
gute Sunfer glaubte, eine eben fo große Freude hätte, 
wie fein Vater, der vor vierzehn Tagen Kammerherr 
geworden ift, über den Schlüffel, den er nun zwiſchen 
zwei Knöpfen an der rechten Rocktaſche trägt, mit 
welchem Zierrath er sum erfienmahl vergangene Woche 
ung befuchte. ““ Adolf fand nahe an einem Feufter, und 
ſtieß jest beiden Worten, „gebt dem Vogel feine Frei— 
beit,‘ das Fenfier auf. 

„Hört,“ fiel Emilie hier eins „ich Dächte, wir übers 
fießen die Entfoheidung diefer Sache dem Willen des 
Vogels und Wilhelms Gluͤcke. Zu Adolfe Befriedigung 
blieb das Fenſter offen, und Wilhelm fuhte den Vogel 
bei offenem Fenſter zu haſchen. Laͤßt fi) der Vogel bei 
offenem Fenſter fangen, fo koͤnnen wir das als eine 
Anzeige anfehen, daß der Vogel Lieber bier habe bleis 
ben, als hinausfliegen wollen, ‘“ 


„Vortrefflich!“ fagte der gelehrte Adolf: „du hats 
geft dich zu einer Priefterin des Orakels iu Delfi ger 
ſchickt; deine Antworten würden fiets fo geweſen ſeyn, 
daß alle Parteien Damit zufrieden geweſen wären, ** 


Bei dem letzten Worte warf er das Stöckchen, das 
er in der Hand hatte, zwifchen die Zweige des Zitronens , 
fe > baumed, 
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baumes, auf weichen der Vogel ſaß. Wilhelm fprang 
pfeilſchnell hinterher, und fuchte dei Vogel su haſchen, 
‚welcher die Kreuz und Quere flog, mit dem Kopf gegen 
die Feuſter ſtuͤrzte, niemahls aber das offene Senfter 
traf, ungeachtet Adolf alles ihat, um ihn dem geöffneten 
Tenfter nahe zu bringen. Endlich fiel die ermattete 
Grafemüde an einem Fenſter herunter auf die Erde, 
wo Wilhelm augenblicklich fie ergriff. Indeß feine Aur 
gen von Begierde und Freude frnkelten, freichelte er 
ihr fanft über den Rücken, drüdte fie an feine Wangen, 
und verficherte ihr, wie gut fie es nun haben follte. 


„Gieb fie mir,“ fagte Emilie: „ich will fie unter 
mein Buſentuch ſtecken, Da fist fie recht warm, und 
kann auch, ohne gedrücdt zu werden, nicht fortfliegem. 


„Da, nimm fie,“ antwortete Wilhelm: „ich till 
für einen Vogelbauer forgen, für Ameiſeneier und 
Mehlwürmer. — Ich werde baid wieder bei dir auf der 
Stube ſeyn.“ 


Ungeachtet des beften und reichlichften Futters war 

Der Vogel vorzüglich des Nachts äußert unruhig, und 

biufterte in dem Bauer unaufhoͤrlich mir folcher Gewalt 

bin und ber, daß eg zuweilen fchien, als wuͤrde er fich 
den Kopf zerſtoßen. 


„Der Vogel befindet ſich durch die Wohlthaten, die 
ihr ih erzeigt, recht gluͤcklich,“ ſagte Adolf zu Wil⸗ 
dvein und Emilie. 
. Band, G 
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„Wenn ich nur wiſſen follte, warum er fo erſtau⸗ 
nend unruhig iſt,“ fagte Wilhelm. 


Warum?‘ verfeste Adolf: „weil jest feine Wanz 
derzeit ift, und der ihm eingepflanzte Trieb ihm zum 
Flug nach einer füdlichern warmern Gegend antreibt. 
Ungeachtet deines guten Willens bift du gegen den Vo— 
gel faf eben fo graufam, tie die Eutopder gegen die - 
Neger, welche fie an den Afrikanifchen Negerkuͤſten auf 
faufen, und nach Amerika ſchleppen, um fie in den 
Bergwerken oder Zuckerpflanzungen zu gebrauchen. Du 
raubteſt Dem Vogel feine Freiheit, und fperrteft ihn in 
einen Käfig, in welchem die Verzweiflung ihn von ei— 
ner Seite zur andern treibt. Faſt ärgerts mich, dab ich 
dem Vogel nicht fogleich feine Freiheit verſchafft, aber 
dann hättet ihr mich der Härte der Unfreundlichkeit ges 
gen euch befchuldiget. Jetzt fehet ihr, wie unfreunds 
lich ihr mit dem armen Thierchen gehandelt habt, ** - 


„Die Grafemücke wird fich beruhigen,“ fagte Emi— 
lie: „wie viel Leute giebt es nicht, die Nachtigallen 
und Grafemücken haben? *‘‘ 


„Don den Öefangenen bleibt auch kaum ein Drittel 
leben,“ fagte Adolf: „dieſe Vögel find gar zu weich⸗ 
lich.“ 


„Es follte mich dauern,“ fagte Emilie: „wenn die 
Graſemuͤcke fürbe, indeß koͤnnen wir fie jetzt nicht flie⸗ 
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gen laſſen; die Jahreszeit hat ſich ſeit den vier Wochen, 
daß wir fie haben, ſehr veraͤndert.“ 


„Auch hat ſie durch das hin und her Sluftern im 

Beuer groͤßtentheils ihr Steuerruder verlohren,“ fuͤgte 

Wilhelm hinzu: „denn fie bat nur noch ein Paar Fe—⸗ 
dern im Schwanze.“ 


Die Grafemücke fehlen mit jeden Tage Eränklicher 
und hinfälliger zu werden. Wilhelm war aͤußerſt be 
kümmert. Er fragte Jedermann um Rath, und Nie, 
mand Eonnte ihm Rath erthrilen. Emilien lag bie zar⸗ 
te Graſemuͤcke eben fo am Herzen. „Was machen wir 
mit ihr, Emilie?" fagte Wilhelm: „ich glaube, fie ers 
lebt das Frühjahr nicht, wir werden fie vielleicht bald 
verlichren. “ 


„Lab uns,“ fagte Emilie: „ihr einen Slügel bes 
ſchneiden, damit fie nicht mehr mit folcher Gewalt fich 
gegen etwas ſtoßen kann, und dann wollen wir fie In 
der Stube frei herum laufen laffen, damit fie einen 
größern Spielraum bat.“ 


„Das tollen wir,‘ fagte Wilhelm, — eine 
Scheere, nahm die Graſemuͤcke aus dem Bauer, und 
ſchnitt ihr an dem einen Flügel die Kleinen Federn ab, 
ohne doc) den Schwungfedern Schaden su thun. 

Diefer Verſuch half. Der Vogel hüpfte, trippelte 


in der Stube herum, pickte bald hier bald da das ibm 
G 2 
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hingeworfene Futter auf, half ſich mit Huͤlfe ſeiner Fluͤ⸗ 
gel auf einen Stuhl, Tiſch, ſchien kirrer zu werden, 
und ſich zu erhohlen zu großer Freude Emiliens und ihs 
rer beiden jüngern Brüder. Auch Adolfen war es fehr 
angenehm, bag die Graſemuͤcke munterer wurde, num 
fehlte feinem Wunfche nichts mehr, als fie wieder gang 
in Freiheit zu fehen. | 





Mit herannahendem Frühjahr fagte er: „die Grafes 
muͤcke hat fich zwar ziemlich wieder erhohlt, aber fie ift 
doch bei weiten noch nicht fo, als fie war, da Wilhelm 
fie im Gewaͤchshauſe haſchte. Wenn wir im Eünftigen 
Monat noch vor den Diterfeiertagen aufs Gut fahren, 
und das Wetter ſchoͤn ift, To daͤcht' ich, ſetztet ihr die 
Grafemsüde in den Garten. Sie Faun nicht über die 
Mauern fliegen.‘ 

„Die Federn find ihr aber fehon ziemlich wieder ges 
wachſen, und werden ihr bald fo gewachfen ſeyn, daß 
fie in kurzem davon fliegen wird, ““ fagte Emilie, 


„Wenn Das gefchehen ſollte,“ fagte Wilhelm: da 


— — 


„Sey unbeſorgt,“ fiel Adolf ein; „Wirf ihr nur 
in der bufchigten Gegend am Ende des Lindenganges 
viel Ameifeneier und ander Futter bin, fo mwird fie fich 
bald gewöhnen, da sihren Aufenthalt zu fuchen, wo fie 
gutes Futter findet‘ 


»Das glaube ich ſelbſt,““ Tagte Emilie,” gieng bis 
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— 
aus und ſagte zu dem Bedienten: „Heinrich, ſchaff' er 
mir zu unſerer Graſemuͤcke ein Weibchen, das ich, wenn 
wir vor den Feiertagen aufs Gut fahren, mitnehmen 
kann. Es giebt ja Leute genug, die mit allen Arten 
Dögeln handeln. Sch will, ſo viel die Graſemuͤcke auch 
koſten follte, das Geld dafür gern geben. Laß er fih 
aber nichts merken, ich will die Graſemuͤcke, die er mir 
bringen wird, ins Geheim bis zu den Diterfeiertagen 
‚aufbewahren. ‘““ — 


Der Tag der Abfahrt-aufs Gut war da, und Emilie 
hatte durch den Bedienten eine recht ſchoͤne Sie erhals 
fen. Niemand wußte etwas davon, außer Luiſe, die 
dem Bedienten das Geld für die erfaufie Sie wieder 
gab. Die Dfterfeiertage fielen diesmahl im April, und 
e3 war für diefe Jahrszeit fehr heiterss und warmes 
Metter. Die Schwalben hatten ſich fihon feit vierschn 
Tagen eingefiellt, auch hatten die Störche ſchon ihre 
Züge aus den füdlichern Gegenden nach den nördlichen 
vollendet. — Der zweite Feiertag war dazu beftimmt, 
die bisher gefangene Graſemuͤcke in den Garten in fegen: 
> Adolf freuete fich innigfi, daß er feinen Zweck bald er: 
reicht fehen würde, und Emilie freuete ſich nicht minder, 
dem Haͤhnchen bald eine Gefellfchafterinn geben zu Fürs 
nen. 

Es war "ein herrlicher Tag, der zweite Oſtertag; 
fein rauher Wind unterbrah die Wirkungen der wärs 
menden Aprilfonue. Laub ſchmuͤckte zwar noch nicht die 
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Kronen der Baume, aber aus den geöffneten Knospen 
kukten Die Spitzen der Blätter fihon hervor, die Saat: 
felder und Wiefen waren mit dichten grünem Sammet 
überzogen, in vollem Grün fiand der Sohannisbeerftrauch, 
an ihm hiengen die Blüten mie die zahlreichen Locken 
um das Haupt einer jungen Schöne. Die frobe Auds 
ſicht, nun bald die Natur in vollem Aufblühen zu ers 
blicken, heiterte Jedermann auf, lockte Jung und Alt, 
das Wintersimmer zu verlaffen, und des ſchoͤnen Tages 
zu genießen. 





Sn dem Hauptgange des grofen Gartens wandelte 
die Albertiiche Familie hinauf bis zu dem Anfang eines 
angelegten Gartengehoͤlzes, deſſen Abtheilungen nach 
denjenigen Ländern benennt waren, benen die Bäume 
und Pflanzen eigenthümlich waren, die innerhalb ders 
felben fanden. Auch hatten dieſe Abtheilungen die 
nämliche Figur, welche die Erdbefchreiber jenen Läns 
dern auf den Charten geben. Auf diefer Seite waren 
4. D. Venfilvarien, Neuiork, Virginien, Canada uud 
die ſaͤmmllichen Länder von Nordamerika; auf einer ans - 
dern einige afintifches dort beflieg man den Berg Lis 
banon, und gieng von Demfelben gen Süden nad) Aras 
bien hinab, wohin aus dem Gewächshaufe im Son— 
mer Kaffeebäume gebracht twurden. 


Vor dem Eingange wartete bereits auf einem runden 
Zifche der levantifche Trank in einem Gefäße von Meißs 
ner Porzellan, in welchem er mittelfi der Flamme eines 
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angezündeten Spiritus ftets heiß erhalten wurde, Für 
Albert und den Lehrer Lagen Pfeifen mit Knaſter gefüllte 
bereit. Alte festen fich im SKreife um den runden Tiſch, 
kur Wilhelm nicht, welcher in dem Bauer Die Graſe⸗ 
muͤcke trug, 


„Alſo follen wir uns nun trennen, liebes Mückchen,““ 
fagte er: „nein, das wollen wir nicht; auch wenn die 
Flügel dir wieder gewachſen ſind, wirſt du nicht von 
hier weichen. Nirgends kannſt du Leute antreffen, die 
es beſſer mit dir meinen, nirgends wirſt du beſſeres Fut⸗ 
ter finden: Und wo koͤnnteſt du ſo ſchnelle Reiſen ma⸗ 
chen, als hier, wo du aus Europa nach Penſilvanien, 
und von da bis zum Libanon, bis zum Vaterlande des 
lieblichen Kaffees kommen kannſt. Aber wie, wenn's 
Winter werden will? o! dann fliege wieder ins Ge 
wächehaus, und wiege dich auf den Zweigen der Zitro⸗ 
nen» Lorbeer: Kaffee: und anderen Bäume, und fomm 
zu mir, Damit ich dich den Winter hindurch pflegen kann. 
Dder haft du Luft, die große Wanderreife anzutreten, 
und möchteft wiſſen, wie es in den Ländern um den 
Veſuv und Aetna ausfieht, nun fo komm wenigſtens 
im Fünftigen Frühjahr zurüd, und du ſollſt hier eben fo 
gutes Futter wieder finden.“ Jetzt öffnete er die Thür 
des Vogelbauers, und ferte den Bayer neben einem 
grünenden Strauch, unter welchem er Ameifeneier ges 
fireuet hatte. 


Einige Mahl huͤpfte der Vogel in dem Bauer bin 


I04 Emilie als Kind. 








und her, hinauf und hinab, ſteckte den Kopf zur Thür 
hinaus, und — hufch war er unter dem Strauche, mo 
er fich an den Ameifeneiern labte, denn Wilhelm hats 
te abfichtlich ihm feit swei Stunden das Futter genom⸗ 
men. 


„Merke dirs, Muͤckchen,“ wiederhohlte Wilhelm: 
„Hier wirft du auch im kuͤnftigen Fruͤhſahr, ſollteſt du 
eine Warnderreife machen wollen, Butter wieder finden, 
wenn du zuruͤckkommſt.“ 


„Das wird er,“ ſagte Emilie: „wenn er hier eine 
geliebte Geſellſchafterinn wird getroffen, und mit ihr 
ſeine Kinder hier erzogen haben,“ und zog jetzt unter 
dem Bufentuche das Weibchen, dem fie ebenfalls die 
Federn beſchnitten hatte, bervor, und ferte es fo auf 
die Erbe, daß es mit einigen Sprüngen und Euren Flüs 
gen unter dem Strauche bei dem Männchen war. 


Außer Luifen hatte weder Albert noch der Lehrer, 
uoch Emiliens Brüder von ihrem Vorhaben etwas ges 
wußt. Wilhelm und Fritz klatſchten vor Freude mit 

den Haͤnden; Adolf ergoͤtzte ſich mehr innerlich; ſein 
Vergnuͤgen, Wilhelm's Muͤckchen im Freihett zu ſehen, 
war bereits fo groß, daß es durch Emiliens liebevolle 
Handlung, dem Vogel eine Gefellfchafteriun zu geben, 
nur um etwas erhöhet werden Fonnte, Water Albert 
i blickte freundlich auf Euifen, Die liebevoll ihm entgegenz 
lächelte: dann fah er auf Emilien, welche ſich ergöste, 
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wie die Wögel neben einander die Eierchen aufpidten, 
und ſchon laͤngſt vertraut mit einander zu ſeyn ſchienen. 
Sest fchauete fie um fich, ob Water und Lehrer auch 
ihre Freude daran hätten? 


„Alſo glaubt du, Emilie,“ ſagte Albert: „daß 
Wilhelms Grafemüde num durch deine Gefellfchafteriun 
bier bleiben, und auch wiederkommen werde?“ 


„Gewiß,“ antivortete Emilie: „Sagten Sie nicht 
vor Eurem zu dem Deren, der Abichied von Ihnen 
nahm: „Ich machte mit Ihnen die Reife durch England, 
Frankreich und Italien gern mit, aber jene liebreichen 
Gefchöpfe dort, meine Frau und Kinder, die feffeln mich 
bier an den vaterländifchen Boden,“ und wenn fie in 
Geſchaͤften verreifet find,“ fuhr Emilie fort: „‚fchreiben 
Sie dann nicht, daß Sie fo bald, als es nur möglich, 
zu der Mutter und uns surücfonmen wärden?“ — 
und reine Eindliche Unſchuld lächelte hiebei aus ihren 
Augen. 


„Man laffe Kindern nur etwas hören,“ dachte AL 
bert bei ſich: „ſie geben auf alles Acht, haben Ideen⸗ 
verbindungen wie begeifterte Dichter und machen Gent 
fenfprünge, wer weiß wie?‘ (wie Sean Paul würde 
Albert bier hinzugedacht haben, wenn er diefes gluͤck⸗ 
liche Zeitalter erlebt hätte) — „Du bit meine liebe 
Huberta,“ ſprach er dann laut und zärtlich. 


Der Name Huberta fenfte labend ſich in Emiliens 
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Herz, und ;og fie in en ee 
ihre Eindliche Bruft, und vor ihrer Fantafie ſchwebte 
das Bild einer Duberta, der fie gleich zu werden alle 
ihre Kräfte auſtrengen welle und müffe. 





Die Grafemücen paarten fih, wie Emilie es ge 
hofft hatte, bald, und baueten fih nicht meit von dem 
Drte, wo fie hirgefent waren, und wo fie fo vieles Fut- 
ter fanden, unter einem Strauche auf der Erde — wie 
olte Graſemuͤcken — ihre Neſt, und gaben dankbar mit 
ihren ausgebrüteten Jungen der Albertifchen Familie zu 
aller herzinniglichen Freude manchen reisenden Ohren⸗ 
ſchmaus. 


Er 
Anfang des zweiten Stufenjahrs. 


Emilie hatte, als ſie das Weiblein dem Maͤnnlein zur 
Geſellſchafterinn in den Garten ſetzte, ſeit wenigen Wo— 
chen das zweite Stufenjahr angetreten, dieſes merkwuͤr⸗ 
dige Jahr, mit deffen Vollendung für beide Gefchlechter 
der deutſchen Chriftenheit ein neuer Zeitraum ihres Les 
bens beginnt, wo Beide ven Vertrag, den die Gevat—⸗ 
tern an ihrem Tauftage für fie ſchloſſen, dag fie nämlich 
römifch, oder lutherifch, oder Ealvinifch Cie nachdem das 
Schickfal fie an eine von diefen herefchenden Glaubens; 
parteien des Weftfälifchen Friedens geknüpft) leben und 
fierben mwollen, mit ihrem Munde befräftigen und ein 
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feierliches Ja aussufen müffen. Ehe dies nicht gefchehen, 
mwird die Tochter noch nicht ale Jungfrau, und als heis 
rathsfähig, und der Knabe nicht als Tüngling betrachtet, 
und ift unfähig zu irgend einer von den Ermwerbungs: 
arten, die durchs menfchliche Leben führen. Iſt das 
aber nach beſtandener kirchlicher Pruͤfung geſchehen, hat 
der Paſtor uͤber die Toͤchter und Knaben das Amen ge⸗ 
ſprochen, und die Luft mit ſeiner Rechten kreuzweis durch⸗ 
ſchnitten, hat er ihnen darauf nach der, kraft ſeines 
Schluͤſſelamtes, geſprochenen Abſolution die geweihte 
Hoſtie zum erſten Mahl gereicht, dann iſt die Tochter 
zur Sungfrau, der Knabe zum Jüngling geftenipelt, dann 
gehen beide ihrer neuen Beſtimmung Entgegen, fchneller 
die Jungfrau , langfamer der Jüngling. 


\ 


Einige der legtern erhalten in deu Friegerifchen Staa: 
ten unferes Daterlandes Schiefgewehr und Säbel, und 
Kriegsrock, und um Erfag für das, was ihnen wegen 
des nur kaͤrglich zugetheilten Soldes an Bequemlich— 
keiten und Gemaͤchlichkeiten abgeht, die Ehre, und. dag 
Recht im Gerümmel der Schlacht auf dem Bette der 
Ehre zu fierben. Die Lebrigen wenden fich zu den ent: 
weder feibft gewählten gder von Aeltern, Verwandten, 
Bormündern ihnen vorgefehriebenen Beſtimmungen, ent 
weder zu den vier Zünften der Gelehrfamkeit, welche. 
vorzugsweiſe nicht Zuͤnfte, fondern mit dem gelehrten 
Namen Fakultäten, ſo wie die Lehrlinge Studiosi ge 
nannt werben, oder iu den freien Künfen, unter bes 
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zen die, welcher fih nun die Söhne Der Reichen wid: 
men können, die Kunſt, das zugefallene Erbe mit Muße 
und mit Behaglichkeit aler Sinne zu genießen oder zu 
verthun, von je her allen übrigen deu Vorrang fireitig 
gemacht hatz oder zu der Zunft des Dandels oder zu 
den andern, weichen man des Namen der Handwerker 
gegeben hat, von der Kunſt, welche kraͤftige Arme ers 
fodert, um den gewaltigen Hammer über dem Amboß 
auf und nieder zu bewegen, bis zu der, welche nur ge 
funde Fiuger verlangt, um mit, Leichtigkeit die Nadel 
oder mit Behendigfeit und Grazie den Friſirkamm zu 
fuhren. 


Wie die Weinrebe ſchneller ihrem Ziele entgegen: 
wächft, ais der Umbaum, am welchen fie fich hinan⸗ 
ſchmiegt, fo waͤchſt und reift das Töchterlein ſchneller ala 
der Süngling. Wenn daher der Jüngling über das drits 
te Stufenjahr hinausgeruͤckt ſeyn muß, ehe die Gefene, 
Die eingeführte Sitte und die durch das öftere Abmähen 
in Stoppeln umgewandelte Pflaumen des Bartes ihn 
mannbar und fähig erklären, fich eine Gefaͤhrtinn zu 
nehmen, welche unter feiner Obhut feinen Heerd beftelle, 
fs hat dagegen die Sitte begonnen, die Jungfrau nach 
vollendeten zweiten Stufenjahre für fraubar zu erklären, 
und daher fangen die Töchter unferer Zeiten, noch vor 
Vollendung diefes wichtigen Jahres, ſchon an, nicht 
nach Grafemüden, wie Emilie, fondern nach wohlges 
bildeten Mannsformen zu ſchauen, wicht um fich etwa 


— — 
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daran, mie überhaupt an fehönen Formen nnd Farbenz 
fpielen der Natur, an ſchoͤnen Tulpen oder Marsiffen zu 
ergögen, fondern um Aufmerkfamfeit zu erregen, und 
in Stunden der Langeweile Gtgenflände zu haben, mit 
welchen die lüfterne junge Fantefie fpielen koͤnne. Nicht 
fp Emilie, denn fie hatte Feine Langeweile. 





Emiliens Stunden waren Winters und Sommers 
vom Morgen bis zum Abend eingetbeilt, und jede hatte 
ihr beſtimmtes Gefchäfte, wie die Mittagsſtunde das Ger 
fchäft des Eſſens. Die e Gefhäfte beirafen entweder 
weibliche Arbeiten, oder die Erlernung nöthiger und 
nuͤtzlicher Keuntniſſe. Von den Lehrfiunden war fienufer 
des Sonntags noch zweimahl in der Woche, namlich de 
Mittewochs und Sonnabends, befreiet. 


Schon feit dem fünften Jahre hatte fie angefangeit, 
Striden, in dem folgenden Neben, und bald darauf 
auch Filet machen zu lernen, Das damahls fehr Mose 
war. Jedes Frauenzimmer führte außer ihrem Strick 
zeuge in ihrem Strickbeutel noch eine Filetnadel und 
den dazu möthigen Zwirn, fo wie vor einigen Jahren, 
als die Adelswappen in Frankreich zernichtet wurden, 
jedes Srauenzimmer ein twappenfürmiges Toajoufpiel im 
Stricbeutel hatte, und wie nach dem jeßigen herge— 
brachten vornehmen Zon diefe Damen oder Fräulein *) 

*) Sch Gediene mich hier des Worte! Sräulein im au— 


gemeinen Sinne, wie es nod jest in du Defreichiihen 
Staaten fur unfer Mademoiſell gebraudt wird, und wie 
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Pointirkarten zum Faraoſpiel, Jene eine Rolle, in wel⸗ 
er fie das naͤchſte Mahl auf dem Dilettantentheater 


zum Entzuͤcken ihrer Bewunderer und zur grünen Gele 
) 


ihrer Neiderinnen auftreten, und Andere wieder andere 
geſellſchaftliche amüfirende Sachen bei ſich führen. — 
In allen drei angeführten weiblichen Beſchaͤftigungen 
hatte Emilie bei dem Anfange ihres weiten Stufenjahres 
ſchon einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht. 


Laßt ung feben, in welcher Drönung Emiliens Ges 
fchäfte und Lehrfiunden auf einander folgten. 


Zuerfi, wenn fie auftand, wuſch und reinigte fie 
fih mit kaltem Waffer, und erhielt die Haut ihres Ges 
ſichts rein und frifch, obne fie im mindeſten dadurch zu 
verderben, wie fo viele Schönen in Lilienſtedt glauben, 
die fich Daher alie Wochen nur einmahl und zwar Sonn— 
abend Abends wachen, und die übrige Zeit ihre Geficht 
wit feinem Tropfen Waſſer berühren. 

Hierauf trank fie mit ihren Brüdern Milh, indeß 
Albert, Luiſe und der Lehrer den Kaffee zu fih nahmen. 
Dabei wurde aus irgend einem Buche ein Stüdf, das 
der Lehrer ausgewaͤhlt, vorgelefen, 3. B. von der Rein⸗ 
lichkeit aus Gellerts Moral. 


„Alles, was unſern Körper ekelhaft macht, ſchadet 
auch ſeiner Geſundheit und Feſtigkeit. — Der Staub 
es auch Luther braucht. Hoffentlich wird Fräulein auch bei 


uns ſtatt Mademoiſel Mode werden, da es den angeneh⸗ 
men Begrif dei Bornehmen mit (ich führe, 


\ 
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und Schmutz, die uns verunſtalten, verſtopfen zugleich 
die kleinen Hoͤhlungen und Oeffnungen, durch welche 
unfer Körper ausduͤnſtet. Die vom Schweiße Dem Aus 
ge widrige Leinevand verurfacht Stockung und Faͤulniß 
und die reinliche friche Waͤſche, die unier Auge ergoͤtzt, 
erfriſcht und ſtaͤkket zugleich den Koͤrper. Eben das kuͤhle 
Waſſer, das unſere Haut ſtaͤrkt, ſtaͤrkt auch unfere Ner⸗ 
ven, und erweckt unfere Lebensgeiſter. Eben die ein— 
gefchloffene und modernde Luft des Zimmers, die dem 
Geruche Elel erweckt, verunreiniget die Lunge und 
ſchwaͤcht fie. Eben die Sorgfalt, die unſern Zahn zu 
Schnee, und unſern Athem zu einem friſchen Aether 
macht, bewwahrt den Mund vor Faͤulniß, und unſern 
Gaumen vor Slüffen. Es if ein fiiheres Kennzeichen, 
daß man ſich zu wenig liebt, wenn man die Reinlich 
keit nicht liedt; ja es if eine Arc von Aufforderung, 
daß ung andere verachten folen, weil wir ung ſelbſt 
nicht achten, und daß fie ung durch Geringſchaͤtzung be 
firafen follen, weil wir unverfchänst genug find, ihren 
rechtmaͤßlgen Ekel aufzubringen. Man hat ganze Verz 


zeichniſſe von Krankheiten gefammelt, bie ihre Nahrung 


oder ihren Urſprung aus der Unweichlichkeit Des Körpers 
haben. Diefer Bewegungsgrund folte wenigſtens alle 
die rühren, die dein Wohlſtande allein zu. gefallen fich 
richt entichließen mögen, reinlich zu ſeyn. Neinlichkeit 
verlangt Ordnung, uud vielleicht haffen wir den Unz 
reinlichen aud) aus diefer Urſache, weil wir vermuthen, 
dab Fein Geſetz des Ordnung in feiner Seele herrſche.“ 
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Das Vorgelefene diente nicht nur fiatt eines Mors 
genfegens oder einer Morgenandacht, dergleichen von 
unterfchiedlichen Geelenhirten auf alle Tage im Sabre 
zum geiſtlichen Morgenfutter fuͤr geiſtliche Schaafe ge⸗ 
ſchrieben werden, ſondern auch zum Stoff einer ange⸗ 
nehmen Unterhaltung, im Winter auf der Stube, und 


im Sommer bei ſchoͤnem Weiter im Garten, um zugleich 


der gefunden Morgenluft zu genießen. 


Um fieben Uhr, im Winter wie im Sommer (beim 
auch im Winter mußte mit dem Schlage ſechs Uhr der 
Kaffee für Albert und Luiſen und die Milk für die 
Kinder auf dem Tiſche ſtehen, und Emilie wie ihre 
Brüder angezogen ſeyn) gieng die erfie Lehrſtunde an, 
welche woͤchentlich viermahl der Erde und dem Schaus 
plate der Natur gewidmet mar. In diefer Lehrſtunde 
lerute Emilie wicht nur die mancherlei Gattungen der 


Tchiergefihlechter, der zabmen und wilden, Der Vögel, 


der Fiſche, die mancherlei Gattungen der Bäume, der 
Setreidearten, Kräuter und anderen Gewaͤchſe, die nebft 
den Thieren dem Menfihen zur Nahrung und Kleidung, 


zu maricherlei anders Bedürfniffen und zum Vergnügen 


dienen, fordern lernte auch begreifen, woher es Fäme, 
daß ein Menſch, der unaufsörlich im gerader Linie, er 
moͤchte nun feinen Weg nach Weften sder Oſten, Suͤ⸗ 
den oder Norden nehmen, vorwärts reifete und binnen 
Tas und Nacht vier und zwanzig Deutfche Meilen, alfv 
in jeber Stunde eine Meile sarüclegte, endlich nach 

Bey 


— — 
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Verlauf von fieben und einem halben Monzt wieder 
auf die nämliche Stelle zuruͤckkommen würde; fie lernte 
begreifen, dab die Sterne feine an das blaue Himmelsge⸗ 
mwölbe angedrücdte Punkte, fo wiedie aufblauen Sammet 
gedrucdten goldenen Sternchen, fondern große Körper, 
und die meiſten viele taufendmahl größer als unfere Ers 
de wären; daß alle diefe unzaͤhlbaren Sterne ſamt der 
Sonne, der Erde und dem Monde in dem unermeßlichen 
Weltraume fchmwebten, und, von unfihtbaren Kräften 
gesogen, fo regelmäßig wie die Räder einer Uhr oder 
einer andern Fünflihen Maſchine fih bewegten; daß 
die Erde nebſt den Planeten fih um die Sonne in br 
fimmten Zeiten fhwängen, und die Erde in jeder Stun⸗ 
de zweihundert und fünf und wanzig deutſche Meilen 
fortliefe, ob wir gleich dies nicht merkten, und uns mit 
der Erde immer auf der naͤmlichen Stelle zu befinden 
glaubten. Diefe und dergleichen Betrachtungen ſchwell⸗ 
gen Emilieus Herz mit erhabenen Gefühlen gegen den 
$ ‚alles umfaffenden , alles regierenden Hertſcher der Na⸗ 
. fur, prägten ihr angenehm ſchauerliche Ehrfurcht gegen 
inhn ein, und hatten auf ihren ſittlichen Charakter einen 
4 ganz andern Einfluß, als die Katechismus betrachtungen 
fo mancher Lehrer und Seelenhirten über das Wefen und 


> die Drei Perfonen der Gottheit, über die ewige Zeus 





gung des Sohnes durch den Vater, und wie der heilige 
Geiſt von beiden ausgehe, welches letztere Geheimniß 


1. Band H 
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Benjamin Schmolfe durch einen Kupferſtich zu ver 
finnlichen fi) bemüht hat *), 


Die folgende Stunde von acht big neun Uhr mar 
wöchentlich viermahl der Gefchichte gewidmet. Hier er: 
zählte der Lehrer, ein vortrefflicher junger Mann (der 
anfanglih, als ihn Albert zum Lehrer feiner Kinder 
wählte, felbft noch einige Collegia hörte, und nun be 
reits fechs Jahr Albers Kinder unterrichtet hatte) nicht 
Kamen und Gefchlechtsregifter von Königen und Fürs 
ſten, die, fatt für das Wohl ihrer Völker zu forgen und 
zu arbeiten, nur ihren Neigungen, Begierden und Luͤ— 
fren frohnten, nicht Reihen von Kriegen und Schlachten, 
durchlief nicht nach dem Schlendrian die fogenanuten 
vier Aniverfalmonarchien, die fich in den geteöhnlichen 
£ehrbüchern um das alte Teftament berumdrehen und 
auf die Gefchichte des Volkes Gottes aufgehaspelt wers 
den — fondern er firlte ihnen, aber in angenehmen, 
ihren Kenntniffen angemeffenen, Ersählum 
gen dar, das Steigen und Fallen der mancherlei älter 
und neuern Staaten, das Entftehen und Wachsthum der 
Kuͤuſte und Wiffenfchaften,, der Gewerbe, des Handels, 


*) In einer Ausgabe des Kommunionbuche von 1730 ift Gott 
der Vater und Gott der Gohn in den Wolfen figend abge» 
bildet, beide haben eine Trompete am Miunde, die eine ges 
meinihaftlide Defnung bat ,. unter welcher der heilige Geift 
in Geftalt einer Taube ſchwebt. 
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die mancherlei Religionen, die mit dem Steigen des 
Reichthums gewöhnlich verbundene Verderbniß der Sit: 
tem, blieb bei manchen einzelnen und merkwuͤrdigen Bes 
gebenheiten und Perfonen, wo er Gelegenheit hatte, 
die Folgen mancher Tugenden, wie auch der Lxfier zu 
ſchildern, fliehen, und befefigte auf diefe Weife bereits 
gefaßte firtliche Lehren. Mit der Befchichte wurde die 
Zänderbefchreibung zugleich verbunden, und zuweilen die 
Haͤlfte einer Geſchichtsſtunde der Laͤnderbeſchreibung ge⸗ 
widmet. 


im neun Uhr verlieh Emilie den Lehrer, und war 
bis eilf Uhr bei ihrer Marter mit weiblichen Arbeiten 
befchäftiget. Die Stunde vor dem Effen war zur Er: 
hohlung befilmmt, in Diefer vergnuͤgte fie ſich mit ihren 
Brüdern bald auf dieſe, bald auf jene Weile. 


Nach dem Mittagseffen von zwei bis drei Uhr wur⸗ 
den vier Stunden wöchentlich abwechſelnd gefchrieben 
und gezeichnet, und vier Stunden von drei bis vier var 
ven Erzählungen und Eleinen Ausarbeitungen gewidmet. 
Emilie mußte, wie ihre Brüder, kleine Erzählungen 
von dem, was fie gefehen, oder aus der Naturkunde 
oder Gefchichte im Gedächtniffe behalten, zur Zeit der 
Muße verfertigen, und dann zeigte ihnen Herr Meibom 
— fo hieß der Lehrer — wo fie in der Ordnung der Ger 
danken, in der Wahl der Worte gefehlt, oder wider 
a 
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Die Nichtigkeit der Wortfügung, der Schreibart verſtoßen. 
— Nah vier Uhr gieng Emilie wieder su der Mutter, 
oder beluftigte fich in den Freiſtunden mit ihren Bruͤ⸗ 
dem 

Welche Stunden waren aber dem eigentlichen Unter 
richte im der Religion gewidmet? 


Des Mittewochs und Sonnabende die Stunden von 
fieben bis acht Uhr, meine lieben Lefer, und zwar wer 
der wach Luthers, noch irgend eines andern Menfchen 
Katechism, felbft nicht nach folchen, welche man in 
einigen Lutheriſchen Gegenden Verſtandsfragen 
nennt; (eine ganz befondere Benennung, als ob folche 
aus einem dunkeln Volksgefuͤhl entforungen, Daß der Lu 
therifche Katechism Fein Inbegriff von Verſtands⸗, fondern 
nur von Gebächtnißfragen wäre). Albert war mit Deren 
Meibom der Meinung, dab, twie die Lehrbücher der Ge⸗ 
ſchichte, der Naturkunde mit den Fortfchritten der Zei 
ten, der Sprache und der Kenntniffe fich änderten und 
vervollkommten, obgleich die Begebenheiten, und die 
Natur Diefelben blieben, fo müßten fich auch die Lehr: 
bücher der Religion mit deu fortfchreitenden Begriffen 
und Kenntniffen andern, wenn glei die uns aufbehals 
teen Worte Chrifti, als dee einzigen Quelles der Chris 
find Religion immer die nämlichen blieben. Und mie 
Jemand auslachenswerth fen, welcher nach einem deut 
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fchen £ehrbuche aus dem Anfange des fechsehnten Jahr⸗ 
bunderts gedachte Wiffenfchaften Andern lehren wolle, 
fo — nicht belachenswerth, fondern — bejammerns- 
werth fen derjenige, welcher mach dem Lutherfchen Ka⸗ 
techism die Chriſtus⸗ Religion lehrte, und Kindern von 
acht, neun Jahren 5. B. austwendig lernen ließe: „Wie 
heißt das zehnte Geboth? du follft nicht begehren deines 
Nahen Weib, Magd“ — Herr Meilom hatte daher 
für die Kinder Alberts ein eignes Lehrbuch ausgearbeis 
tet, welches in drei Abfchnitten unter den Auffchriften: 
Mein Glaube, Meine Hoffnungen, Meine 
Vorſaͤtze, die ganze Chrifius- Religion, den Worten 
Chriſti pünktlich gemäß, enthielts welches Lehrbuch ich 
durch Emiltens Güte felbft befine, und es bei dem Un— 
gerrichte meiner Kinder ebenfalls zum Grunde gelegt 
babe. — 





Die Stunde von acht bis neun Uhr war dem Rech⸗ 
nen gewidmet, und die von zehn bis elf dem Unterrich⸗ 
te.in der Muſik. 


So waren die Befchäftigungen Emiliens im Anfange 
ihres zweiten Stufenjahres, wie fie es bereite feit ihrem» 
achten Sahre geweſen waren, Täglich genährt mit nuͤtz⸗ 
lichen Begriffen und Kenntniſſen, gewoͤhnt zur Arbeit 
ſamkeit und Thätigkeit, bewahrt wor fehlechter Geſell⸗ 
ſchaft rückte Emilie unter der Aufſicht einer liebevollen 
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vernünftigen Mutter, eines einſichtsvollen aufmerkſamen 
Daters, eines trefflichen Lehrers mit jedem Tage dem 
Ziele näher, au welchem Albert fie iu führen hoffte. 


14. 


Emilie am Tage der Vollendung des zwei⸗ 
ten Stufenjahrs. 


Al⸗ der letzte Tag des zweiten Stufentahrs erſchienen 
war, und Albert nebſt ſeiner Luiſe, Herrn Meibom, 
und feinen Kindern um den kreisrunden Tiſch dag Mits 
tagsmahl nahmen, und der Bediente nach abgeraͤumtem 


raten einen Baumfuchen auf den Zifch ferte, zers 


ſchnitt Albert den Kuchen, legte Emilien ein Stück 
vor, und füllte ihr Weinglas mit purpurnem Burgunder, 
„Wie viel Streifen zahl du in dem Kuchen ), Emis 
lie?“ fraate Albert. 


„Vierzehn,“ antwortete Emilie. 


„So viel Sahre zählt du jetzt mit Vollendung des 
heutigen Tages,“ faate Albert: „morgen, als an dei— 


RBaumkuchen if eine Art runder Kuchen/ die aus meh⸗ 
rern über einander befindtichen , Gefonderd gebackenen Kucens 
fhichbten beſteht, und von den daraus inwerdig entitandes 
nen Streifen, die den fogerannten Jahren der Bäume gleis 
den, Baumfichen genannt wird. An einigen Drten nenne 
won ihm wegen bandähnliden Streifen , Bandkuchen. 
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nem Geburtstage, trittft du dein fünfzehntes Jahr an, 
und in wenig Wochen ift der Tag, an melchem du dein 
Glaubensbekenntniß ablegen wirft, und zwar, wie der 
Himmel zu meinem nicht geringen Vergnügen es gefügt 
bat, in die Hande unferes fo werthgefchästen Herrn 
Meiboms, da derfelbe in acht Tagen fein Amt antritt.“ 


Der bereits febr bejahrte Prediger der Gemeine, bie 
zu Alderts Nitterguthe gehörte, war vor kurzem geſtor⸗ 
ben, und Albert hatte dadurch Gelegenheit erhalten, 
die Verdienfie des Herren Meibom mit der einträglichen 
Pfarre zu belohnen. 


„Bon der Merkwürdigkeit diefes Tages,“ fuhr Als 
bert fort: „„bift du bereits unterrichtet, da noch dazu die 
Gewohnheit ihn in denjenigen Zeitpunkt der Jahre ger 
fest hat, mit weichem die junge deutfche Welt eine 
neue Laufbahn ihres Lebens beginnt. Bis zu diefem 
Tage wirft du auch deine Lehrfiunden behalten, alsdann 
aber hören fie auf. Nur dein Lehrer im Zeichnen und 
dein Lehrer auf dem Klavier wird, jeder noch einmal 
oöchentlich dich befuchen. Sch bin mit deiner Fertigkeit 
im Schreiben und Rechnen, mit deinen Kenntniffen, 
welche du dich von dem Schauplas der Natur, in der 
Gefhichte, in der Länderkunde erworben, durch die bei 
fo häufigen Veranlaffungen abgelegten Beweiſe, volls 
kommen zufrieden, und glaube auch mit deinen Kennt 
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niffen in der Religion es ſeyn zu koͤnnen, ob ich gleich 
Feine befondere Prüfung mit dir angeſtellt habe, aber ich 
weiß, daß du unſern lieben Deren Meibom darin, tie 
in deinen andern wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen, zum 
Führer gehabt haß.“ 


„Lan Sie und, liebe Emilie,“ ſagte hier Here 
Meibon: „Ihrem Herrn Vater für das gütige Zutrau⸗ 
en, das er zu uns Beiden bat, eine Eleine danfbare 
Probe ablegen. ich werde Ihnen ein Paar Fragen vor⸗ 
legen, die den Inbegriff deffen , was Giebereits wiffen, 
andeuten mögen. Sie werden, wie She Herr Vater 
eben erwähnt hat, bald ihr Glaubensbekenntniß der chrifis 

lichen Religion ablegen. — Was ift Ihr Glaube in Ans 
fehung des Stifters dieſer Religion?“ 


„Ich glaube,‘ antwortete Emilie: „daß er ber - 


jenige ift, der er zu fenn behauptete.“ 
5 


„Und was behaustete er denn zu ſeyn?“ fragte 
Meibom. 


„Einſt warfen die Juden ihn in ber Halle des Tem⸗ 
pels mit Steinen,“ fieng Emilie an: „warum werfet 
ihr mich? da ich euch fo manche gute Werke erzeigt 


habe; ſagte Je ſus zu ihren. — Um deiner Werke willen 


ſteinigen wir dich nicht, antworteten die Juden: ſon⸗ 
dern um der Gotteslaͤſterung willen, Daß du ein Meunſch 
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bit, und dich Gott nennft. — So! fagte Tefus: wers 
den denn nicht in eurer Schrift alle erleuchtete und vor» 
zuͤglich einfichtsvolle Männer mit dem Namen Gott 
benennt, und ihr werdet Doch die Schrift nicht Lügen 
frafen wollen. Wenn ihr nun felbft ſolche Männer wes 
gen der ihnen von Gott mitgetheilten Einfichten und 
Belehrungen, Götter nennt, und ihnen den Namen 
Gott beilegt, wie koͤnnt ihr mich der Gottesläkerung 
beſchuldigen, der ich mich nur Gottes Sohn nen—⸗ 
Be Ir 








„Wenn nun Jemand Sie ferner fragte, was Sie 
unter dem Ausdrud Gottes Sohn verfänden?“ 

„Dem würde ich antworten,“ fagte Emilie: „Ich 
verfiche darunter, was der Elare Sinn der Worte Jeſu 
mit fich bringe — und wenn ihm das noch nicht befries 
digte, fo würde ich noch hinzuſetzen, was Bruder Adolf 
vor ein Paar Tagen rigen auf eine Frage antwortete: 
wenn du das nicht einfiepft, lieber Freund, fo koͤnnt 
ich die's zwar wohl fagen, aber du kaunſt es noch nähe 
tragen.“ — 


„Das wäre alfo Ihr Glaube,“ fagte Meibom: — 
—* nun aber Ihre Hoffnungen?“ 


„Meine Heffnungen,“ antwortete Emilie: „ſind, 
daß, wenn ich den Vorſaͤtzen, Die Sie, beſter Herz 


*) %05. 10, 31 = 36. 
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Meibom, mir eingeflöht, und von deren Vortrefflichkeit 
Sie mich fo lebendig überzeugt haben, feſt getreu bleibe, 
ich mit ungeftörter erquickender Zufriedenheit dem Tage 
werde entgegen fehen koͤnnen, wo man die bisherige 
Hülle meines geiſtigen Weſens, diefen Körper, ins Grab; 
loch ſenken wird, um fich wieder mit den Stoffen zu 
mifchen, von denen er genommen war, Daß hingegen 
der feiner Hülle fich entſchwingende Geift höhern Be 
fimmungen entgegen geben, und fih um fo feliger bes 
finden werde, je vollfommener ich mich bier zu wer⸗ 
den, je mehr ich meinen Norfagen gemäß zu leben mich 
befirebt habe ?““ 





„und weiches find diefe Vorfäge, meine liebe Emi— 
lie?‘ fragte Albert freundlich, 


„aundähft mic, felbft immer beffer kennen zu ler⸗ 
nen und den entdeckten Fehlern und Mängeln abzu—⸗ 
beifen und auf diefer Weife befcheidener, duldſamer 
und vollkommener zu werden, welches ohne Selbfter: 
kenntniß wicht möglich iſt; alsdann bei meinen Hands 
lungen gegen Andere mich ftets in die Lage des Ans 
dern zu denken, und dabei die Regeln vor Augen zu 
habın, was du nicht münfchteft, daß dir in diefem 
Fall gefchähe, das thue auch dem Andern nicht, und 
was du wuͤnſchteſt, daß dir gefchähe, das thue auch 
ibm; endlich bei erlittenen SKränkungen oder Ber 


| 
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leidigungen, unter Leitung der zu unſerer eignen Er— 
haltung noͤthigen Klugheit, ſtets den goͤttlichen Spruch 
Chriſti im Herzen zu haben: „Liebet eure Feinde, ſeg— 
net, die euch fluchen, thut wohl denen, die euch haffen, 
bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen, “ 





„O meine liebe Emilie,“ fagte Albert: o meine 
Huberta!“ rief er mit Nachdruck: bleibe bei diefem 
Ölauben, bei diefen Hoffnungen, bei dieſen Vorfäsen 
— und das wirft du. — Laßt uns anftoßen, Kinder, 
und trinken.“ Hier nahm Albert fein Glas, und 
flieg mit Emilien an, und alle ergriffen die Gläfer 
und fließen an. — „Co oft du, Huberta,“ fprach 
er dann mit Degeifterung und firmmenden Blick: 
„ein Glas folchen Purpurtrank in die Hand nimmſt, 
und, wenn es nicht öfter gefchieht, fo fen ed am Ta: 
ge der Nollendung eines von dir zurückgelegten oder 
an deinem Geburtstage, als dem Anfangstage eines 
neu zu beginnenden Jahres, fo gedeufe der Sufage, 
die du jest mir, deiner Mutter, deinem Lehrer ges 
than, und die du bald der Welt öffentlich thun 
wirft.“ — 


Und Emilie trank den feurigen Buraunder, und 
ein wonniges Gefühl firömte durch ihr games Wes 
fen; glühende Roͤthe färbte ihre Wangen, über wels 
che eine Thräne herabgleitete, und indeh die Thräne 


“ 
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fiel, ftieg das von ihrem Derzen gefprochene Gelübde, 
nie vom Pfade des Tugend zu weidhen, nie 
bisins Grab des Tamens Huberta unmürs 
dig su werden, sum Himmel hinauf, 


a L———: 


une als Jungfrau. 





15. 
Ronfirmationsiag, — Gluͤckwuͤnſche. 


Emilie ſaß am Konfirmationstage in der Kirche zu 
oberſt, und neben ihr im einer Reihe die übrigen Toͤch⸗ 
ter der Gemeinde. Kein Vater, keine Mutter war im 
Haufe geblieben, was geſunde Beine hatte, wollte Emi⸗ 
lien ſehen, denn dies Eonnte fich niemand erinnern, 
dag ein Kind der Derrfchafe in Reih’ und Gliede mit 
den Kindern der Gemeinde öffentlich Eonfirmirt worden 
waͤre. Bei der vorigen Herrſchaft war es privatim 
geſchehen, und Alderts Alter Sohn, Adolf, war in 
der Stade Eonfirmirt worden, auch würde dies mit 
Emilien der Fall gewefen ſeyn, wenn nicht jest ihr 
zeitheriger Lehrer, Meibom, Prediger an der Dorfkirche 
geworden ware, Mit der Katcchismusdenkart des Vers 
ſtorbenen ſtimmte Albert nicht, ob er gleich mit dein: 
felben einen freundfchaftlihen Umgang hatte.. 


„Das if wahr,“ ſagten alle Kirchleute bei fih, 
und fahen dabei nach dem herrſchaftlichen Stuhle, wor⸗ 
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in Albert und Luiſe nebſt ihren Soͤhnen ſaßen: „unſere 
Herrſchaft iſt ein ſcharmantes Paar; fie ſind ſtets fo 
freundlich, ſo gut, ſie ſind die Liebe ſelber, und haben 


yar liebe Kinder, fie beſitzen gar keinen Hochmuth, mar 


kann mit ihnen reden, wie mit unfer eins. Wie mans 
she andere aus der Stadt, Die lange lange nicht fo vor⸗ 
nehm find, würden ſich ſchaͤmen, ihre Kinder fo neben 
Dorftindern fisen und öffentlich konfirmiren zu Iaffen! “* 
— und blieften nun mwieder nach Emilien. 


„Es ift ein allerliebfies Kind,‘ fagte bier eine alte 
Mutter zu ihrem Dane. 


„Was Kind!“ fagte der alte Vater: „‚fieh’ nur; 
wie fchlanf und groß fie if, fie kann alle Tage freien, “* 


„Wie fol ich denn fagen?“ fragte die Alte, 


„Die Fleine Hofräthin,““ antwortete der Mann: 
„ſolcher Leute Kinder werden eher reif als die unfrigen, 
and die Kinder der Landesherren nod) früher; wie koͤnn⸗ 
ter fie fonfi, wenn der Landesherr zuweilen frühjeitig 
weoſtirbt, oft ſo jung Land und Leute regieren!“ 


„Es ih aud) wohl manchmahl darnach, daß“ — 


„Rede nicht, Mutter,“ fiel der Alte ein: „Eannit 
dic des Nafeweilen auch in der Kirche nicht einmahl 
enthalten? — Höre nur, wie Die Eleine Hofräthin ants 
wortet, wenn fie der neue Pafior frage. Wir alle 
beide brachten, und wenn wir, wie die Henne über 

) ’ ben 
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den Eiern, drei Wochen darüber brüteten , fo eine eins 
ige Antwort nicht heraus. ““ 


„Dafür hat fie auch den neuen Paſtor um Lehrer 
gehabt!‘ fagte die Mutter, 


„Freilich wohl!“ fagte der Alte: „der weiß gang 
anders einem ans Herz zu greifen, als der Verſtorbene, 
es iſt, als ob ſichs manchmahl im Leibe herumwenden 
wollte.“ 


„And er iſt doch noch ſo jung,“ fiel hier die alte 
Mutter ein. 


„Ja!“ fagte der alte Vater: „die Menſchen find 
jetst it der Jugend ig! Eiüger, als zu der Zeit, da wir 
noch jung waren, Sch fpreche, die Kinder kommen 
jest ſchon kluͤger auf die Welt, wie chmahls.“ 


In dieſem Augenblicke fiengen die Geſichter um ſie 
herum an, ſich zu veraͤndern; die Winkel des Mundes 
bogen ſich herabwaͤrts, und das ganze Antlitz zog ſich in 
Falten zum Weinen. Unſer altes Paar hatte während 
des Geſpraͤchs den Anfang der ruͤhrenden Anrede, Die 
Pafor Meibom fo eben begonnen, nicht gehört; «8 
blickte auf Emilien, und da derfelben auch ein Paar 
Thränen über Die Wangen herabrollten, öffnete fich der 
Thränenbehälter feiner Augen ſympathetiſch mit, wie. 

gewöhnlich der Mund, wenn das Auge Temanden im 
Gaͤhnen erblickt. Als aber sulest Herr Meibom au alle 
a, Band, J 
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Konfirmanden die Frage that, ob fie in ihrem Glau— 
ben Isben und fierben wollten, und ein einkimmiges 
Sa ertönte, da entftand ein allgemeines Schluchien ° 
und eine Ihränenfluth, womit man die Seelen auch 
der größten Sünder der ganzen Dorfgemeinde hätte 
rein waſchen koͤnnen, wenn fie vorher gehörig gelangt 
und gebeist gemwefen wären. In dem Mangel diefer 
vorhergegangenen Beize iſt es zu fuchen, warum, fol 
cher Ihränen ungeachtet, die Seelen der Günder fo 
fleefigt wie zuvor bleiben, und der fromme Anftrich, 
den fie in der Kirche erhalten, nicht länger haftet, als 
bei den Schönen die Schminfe, oder wie manche Waſch⸗ 
farben, die von der Sonne in wenigen Stunden aus 
gesogen, ober vom Regen abgefpült werden. Das 
wußte der weile Stifter der chritlichen Neligion fehr 
gut, und drang daher wur immer auf Reinheit des Her: 
zens. Albert kannte ebenfalls den geringen, ja oft fo 
nachtheiligen Einfluß des Sinnlichen in der Religion 
auf Moralität, wußte aber recht gut, bei welchen Bew 
anlaſſungen und unter welchen Umſtaͤnden, er ſich der 
Huͤlfe des Sinnlichen bedienen muͤſſe, um dadurch in 
die jungen Seelen ſeiner Kinder einen tiefern Eindruck 
zu bewirken. 


Daher hatte er auch an diefem Tage der Konfirma⸗ 
tion feiner Emilie ein Gafimahl angektelit, zu welchem 
fümmtliche Lehrer feiner Kinder und die vertrauteften 
Freunde feines Haufes eingeladen waren. Weil diefer 





Emilie als Jungfrau. 131 
— 
Tag nur einige Wochen nach Emiliens Geburtstage 
war, fo wurde die Feier des letztern, welche in dieſer 
Hinſicht aufgeſchoben worden, mit begangen. 


Ber Emiltens Ruͤckkunft aus der Kirche bildeten 
unter Anführung des Küfters die Dorfleute von der 
Kirche bis an die nahe herefchaftlihe Wohnung eine 
Doppelte Reihe, eine aus Mannsz Die andere aus Frau⸗ 
ensperfonten, Durch weiche Albert und Luiſe nebſt ihr 
zen Kindern wandelten, und Emilie erhielt von beis 
den Seiten zahlreiche Gluͤck⸗ und Geegenswünfche. Ihr 
folgten die übrigen Konfirmanden, welche vor Albert 
auf dem Schloffe — fo hieß nämlich fon ſeit eini⸗ 
gen Sahrhunderten das Wohnhaus der Herrſchaft, wel 
ches ehemahls wie eine Burg mit einem Graben ums 
geben geivefen war — an eier befondern Tafel bewirs 
thet wurden. Bei der Ankunft auf dem Schloſſe wur⸗ 
de Emilie von dem bereits verfammelten Gäften ebens 
falls mit Gluͤckwuͤnſchen empfangen, die fie innigſt 
gerührt, mit der herzlichſten Dankſagung erwiederte. 








Indeß dies in dem großen Befuchzimmer vorsieng, 
wo auf dem Marmortiſche der aus Emiliend erſtem 
Stufenjahre uns bereits bekannte Riechtopf feit jener 
Zeit mit einem noch fchönern Deckel und Blumenftrauße 

prangte, wartete draußen die Frauterfundige Frau Mars 
tin, um ebeufalis ihren Gluͤckwunſch abzuſtatten. Sie 
hatte fih nicht zu den übrigen Srauen des Dorfes mit 
 gefsller, fondern dem Kuͤſter geantwortet, fie muͤſſe its 
Ja 


J 
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ren Wunfch felber überbringen. Von dem Tage an, . 


da ihr Rath mit der Schmerle von fo gutem Erfolge 
gewefen war, hegte fie zu Emilien eine ganz vorzügliche 
Liebe, und fie fah jest dem Anbruch eines neuen Frühs 
lings mit noch mehrerem Vergnügen wie ehmahls ents 
gegen, weil die Albertifche Samilie um diefe Zeit nach 
Welke Fam. An dem heutigen Tage war ihre Freude 
doppelt fo groß, als fie geweſen fenn würde, wenn fie 
nicht dag Glück gehabt hätte, Emilien von der Krank 
heit der Miteffer zu befreien. Luife hatte von Emiliens 
ehemahliger Waͤrterinn, Die noch im Haufe war, ges 
hört, daß die Fräuterkundige Martin ihren Gluͤckwunſch 
Emilien befouders abftatten würde, und hatte es Als 
berten gefagt, der fogleich beim Konditor eine Torte 
beftellen ließ, auf welcher ſtatt eines Zuckerguffes eine 
Schmerle in Zucker niedlich abgebildet feyn ſollte. Emis 
lie führte die Frau Martin in £uifens Zimmer, dankte 
ihr für den Gluͤckwunſch, und drückte herzlich ihr die 
Hand. „Hier, liede Martin,“ fagte fie alsdann und 
nahm aus dem Schranfe bie Torte: „bier fol ich ihr 
im Namen meiner Aeltern für ihren ehemahligen fo 
gut ausgefallenen Rath, wofür ich ihr ebenfalls noch 
den größten Dank fchuldig bin, ein Fleines Gefchent 
geben, zum Betweife, daß bei uns ihre Gefälligkeit noch 
immer In friſchem Andenken if.“ 





Keine auch noch fo ſchoͤne Schaumänze, meder von 
Gold, noch von Silber, würde der Frau Martin fs 
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angenehm geweſen ſeyn, als dieſes Geſchenk. Sie aß 
wohl zwei Monathe von der Torte, alle Morgen nur 
ein Stuͤckchen, mit dem innigſten Vergnuͤgen; kein 
Menſch bekam einen Biſſen davon, außer Spitz, ihr 
getreuer Hund, welcher jede Nacht ihr beſchuͤtzender 
Waͤchter war. Fuͤr die Schmerle von Zucker aber ließ 
ſie bei dem geſchickteſten Tiſchler in Lilienſtedt ein nettes 
Kaͤſtchen aus Ahornholze, ſchwarz wie Ebenholz gebeizt, 
mit ſilbernem Beſchlaͤge verfertigen, und als ſie einige 
Jahre nachher das Zeitliche mit dem Ewigen verwech⸗ 
felte, und nur eine Tochter hinterließ, welche an einen 
wohlhabenden Handwerker in der Stadt verheirathet 
war, vermachte fie dies Kaͤſtlein ſammt der Schmerle, 
als ein Kleinod, der Emilie, twelche es auch och aufs 
bewahrt bis auf den heutigen Tag. 





Nach genommenem Mahle dankte Emilie allen ihren 
Lehrern für den bisher genoffenen Unterriht, und ems 
pfahl fich ihrem fernern freundfchaftlichen Andenken, 
Den Zeichen:und Klaviermeifter erfuchte fie indeß, woͤ⸗ 
hentlich noch einmahl fie zu befuchen, jenen, um ihre 
verfertigten Zeichnungen zur Beurtheilung vorzulegen, 
dieſen, um ihre bereits erworbene Sertigkeit in Hinfiche 
auf Anmurh im Nortrage dadurch, Daß fie einem Ken 
ner, der ihr zugleich Rath ertheilen könnte, vorfpielte, 
noch zu versollfommmen, mofür Albert diefen beiden 
Männern, wie fich leicht denken läßt, fo wie ehemals 
zahlte. Dem Herrn Paftor Meibom, als demienigen, 


+ 
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welchem fie im Anfehung der Bildung ihres Herzens 
und ihrer moraliihen Eigenfchaften, von deren Güte 
doch in Zukunft ihre einzige wahre Glückfeligkeit abs 
hange, am meiften verpflichtet tar, fiattete fie den 
vorzüglihften Dank ab, und erfuchte ihn, wenn er int 
Zukunft fie auf einer Abirrung von dem bisher betvetes 
nen Pfade finden follte, mit eben der Sreimüthigkeit, 
wie bisher, ihr Rath zu ertheilen, und ihr wieder auf 
den rechten Pfad zu helfen. 


Hierauf wurde in freundfchaftlichen gerfirenenden 
Dergnügungen diefer Tag beendiget, und Emilie legte 
fih am Abend zum erfien Mahl als Jungfrau nieder, 
und fchlief fo fanft und ernuickend, wie vielleicht nie 
ein junger Ritter nach dem Tage, an welchem das 
Schwert des Minifiers ihn zum Nitter fehlug. 


‚16. 
DD a8 Kabinett 


In £u’fens Zimmer fii ß ein etwas Eleineres, in wel⸗ 
ches Luiſe, wenn fie allein feyn und ihren Santafien 
und liebens vürdigen Träumen nachhängen wollte, ſich 
zu begeben pflegte, und Daher, theils auch weil es Eleis 
ner als ihr gewoͤhnliches war, das Kabinet genannt 
wurde. Dieſes Kabinet war von Luifen und Alberten 
ga Emiliens kuͤnftigem Dimmer auserfeben und von AL 
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berten dazu befonders eingerichtet worden. Bis jest 
hatte Emilie hiervon nichts gewußt, teil fie während 
der Seit, Daß dieß bereits im Monat März geſchehen, 
mit ihren Aeltern in der Stadt geweſen war, und ſeit 
den wenigen Tagen, da die gefammte Albertifche Tas 
milte das Schloß bezogen, daſſelbe noch nicht geſehen 
hatte, indem Zuife den Schlüffel dazu bei fich führte, 


Als Emilie am folgenden Morgen nach der fo eben 
erwähnten Wacht als Tungfrau aufgefianden war, und 
die Albertifche Familie das Srübftück genommen hatte, 
führte £uife Emilien in das Kabinet. 


„Dies, Emilie, fagte fie: „ſoll in Zufunft dein 
Wohnzimmer fenn, mern du, von deinen häuslichen 
Gefhäften ruhend, allein und ungefört Dich beichäftis 
gen will, Es war, wie du weißt, mein Lieblings⸗ 
aufenthalt, und ich räume es Dir zum Beweiſe meiner 
Liebe ein. Der Vater bat es von neuem für dich aus⸗ 
mahlen laſſen; im die vier Felder der Wände gehören 
noch vier Büften, melde der Water vielleicht heute 
aus der Stadt mitbringen wird; denn fie follten ſchon 
vorgeftern fertig feyn, “ — 


„Hier iſt ein Schrank für deine Bücher; der Vater 
bat ihre Zahl, wie du fiehft, fehr vermehrt. Bis jest 
hatteft du wenige Zeit zum Lefen, und auch die wenig: 
ſten Bücher paften für dein Alter. Dein Vater, dei 
Lehrer umd ish vertraten groͤßtentheils die Stelle der⸗ 
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felben. Test haft du, da Herr Meibom bir in der 
Religion, Gefhichte, Naturkunde, Länderbefhreibung 
feinen Unterricht miehr giebt , und du aud) Feine Schreib: 
und Rehenfiunde mehr haft, manche Stunde in der 
Woche übrig, welche Du den Leſen widmen Fanuft, “ 


„Diefes Buch hier auf der Schreibefommode, mel: 
ches voll leerer weißer Blaͤtter ift, werde dein Tages 
buch, in twelches du täglich Abends das Merfwürdige 
des Tages hineinteägft. Bisher warf du gewohnt, uns 
wöcentlih ein Paar Abende von deinem Thun und 
£afen, und was du gelernt, eine Erzählung zu ma⸗ 
en. Nun trage du für dich in diefes Buch, was dir 
merkwürdig iſt; zeichne alles eben fo freimüthig auf, 
wie du zu erzählen gewohnt warſt; dereinſt nach vielen 
verfloffenen Sahren wirft du Die mwohlthätigen Folgen 
davon mir, wenn ich laͤngſt nicht mehr feyn werde, 
Dane wiſſen.“ | 


„Ein Spiegel fcheint zu fehlen, denn was dort am 
der Wand mit dem Tuche verborgen wird, ift, wie dur 
leicht denken kannſt, Fein Spiegel. Es iſt aber einer 
da. Sieh,“ bier öffnete £uife eine Thür, hinter wel 
cher fich eine tiefe Niſche befand: „die inwendige Seite 
Diefer Thür beficht aus fo großen und fo vielen Spiegels 
tafeln, daß du dich beim Anzichen vom Kopf bie zum 
Fuß darin befpiegeln Faunft. In diefer Niſche haſt du 
Waſchtiſch und alles, was bu zum Reinigen und auch 
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Putz nöthig haft. — Machſt du die Thür zu, fo vers 
ſchwindet der Spiegel. Ich weiß 28 aus meinem eiges 
nen, und vieler meiner Bekannten Deifpiele, Daß es 
nicht gut ift, ſtets einen Spiegel vor fih zu habeı. 
Die Seldfiliebe macht, daß wir uns im Spiegel nur 
gar zu gern befehen, ja, Du wirſt noch oft Gelegenheit 
haben, zu bemerken, daß die Haͤßlichſten fih im Spie 
gel am allergernften bekucken, und nicht wiſſen, tie 
fie fid genug putzen ſollen.“ — 


„Statt des Spiegels erblickſt du über deiner Schreibs 
Eommode hier auf diefer Konſole eine Uhr, welche der 
Dater nach feiner eignen Angabe hat verfertigen laffen. 
Eie ſchlaͤgt Stunden und Viertelftunden, und hat, wie 
du fiehfi, unten ein Stunden: und Viertelfiundenglas, 
das, wenn die Uhr voll fehlägt, bei jeder Vollendung 
einer Stunde, don dem Getriebe der Uhr umgewendet 
wird. Sitzeſt du vor der Schreibefommode, vder an 
irgend einem andern Orte, fo haft du immer das Stuns 
Denglas vor dir. Wie die Sandköruchen herabſtuͤrzen, 
fo, weine Emilie, fallen die Theilchen der Zeit unmwies 
derbringlich im die vergangene Ewigkeit. Nuͤtze die 
kleinſten Theile der Zeit, deun, wie aus folchen herab: 
fallenden Koͤrnchen die weite Erde beſteht, fo reihen 
die Pünktchen der Zeit Jahrtauſende an sinander. “ 


„Ueber achtzehn Jahr find es jest, da ich deinen 
Bater heirathete, und es iſt mir heute, wie wenn es 
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geftern geſchehen wäre. Ah! wie ſchnell find fie hin⸗ 
abgefunfen diefe Jahre in die Vergangenheit, gleich Eleis 


nen Puͤnktchen, und — obgleich nur Pünktchen — fo . 


werde ich doch nicht mehr fo viele erleben!“ — Hier 
ſank £uife Emilien um den Hals, und Thraͤnen zaͤrt⸗ 
licher Liebe fioffen an ihren Wangen herab. 


„O gewiß, Sie werden noch fo lange leben, Itebe 
Mutter,“ fagte Emilie, und fihlang’ ihre Arme um 
Luiſen, und drücdte ihre Wangen an £uifens Wangen, 
und ihren Augen entfielen fompatbetifche Thränen, und 
die Ihränen an der Mutter and Tochter Wangen flofien 
zufammen und bildeten Verlen, aber Feine davon fiel 
auf die Erde. Ihre Genien, welche über ibnen ſchweb⸗ 
ten, fiengen die Verlen auf, erhoben fih gen Himmel, 
und tilgten mit denſelben im Buche der Vergehungen 
die wenigen aufgegeichneten Schwachheitsfünden Luiſens 
und Emiliens, dag die Blätter der Mutter und Toch- 
ter wieder fo rein und weiß waren, als zur Stunde 
ihrer Geburt. 


„Denken Sie doch an die Großmutter, fügte Emi⸗ 
lie zulest hinzu. 


„Meiner Mutter Tahre werde ich ſchwerlich erles 
ben,‘ fagte £uife: „aber, wenn ich auch nicht mehr 
bin, fo erinnere dich, ** hier zug fie Das bereits erwähnte 
Tuch von der Wand herab: „erinnere Dich, HDuberta, 
bei diefer wonlgetroffenen Düfte ftets deinen Mutter.“ 
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Luiſe wurde jetzt zu weichmuͤthig; fie warf noch eis 
nen zaͤrtlichen Blick auf Emilien und entfernte ſich 


ſchnell. 


Albert hatte dieſe Buͤſte verfertigen laſſen, in wel⸗ 
cher Luiſe aufs vollkommenſte getroffen war. Emilie 
ſchauete mit Bewunderung die Buͤſte an; wie ſie aber 
uͤber derſelben Luiſens Wahlſpruch erblickte, 


Lebe, wie du, wenn du ſtirbſt, wuͤnſchen wirſt ges 
lebt zu haben. 


dann ſtuͤrzte fie vol Inbrunſt auf ihre Knie nieder, und 
gelobte in die Fußſtapfen ihrer Mutter zu treten, dieſen 
Wahlſpruch fiets ver Augen zu haben, nie vom Pfade 
der Tugend zu weichen, nie fi) des Namens Huberta 
unmwürdig zu machen. 


Eine Viertelftunde ruhete fie hierauf in dem Art: 
feffel aus, überließ fich Betrachtungen über die, särtz 
liche Siebe und Güte ihrer Aeltern, und gieng dann 
zum Schrank, die Bücher in Augenſchein zu nehmen, 
womit der Vater ihr ein Geſchenk gemacht hatte. 


Alberts zarte Tugend hatte in das Zeitalter des Aufs 
blühens der ſchoͤnen deutſchen Litteratus getroffen, wel 
che fich mit Dem deutſchen Swift, dem trefflichen, obs 
gleich faſt vergeffenen Liskow, und mit der erſten vor 
züglichen deutfchen Monatfchrift, den Belufigungen des 
Verſtandes und Wiges, nebſt den Breiuiſchen Beiträgen 


140 Emilie ale Jungfrau. 





zu denfelben anfieng. Albert war alfo ein Zeitgenoffe 
von Gellert, Rabener, Zacharia, Gärtner, Ebert, Geh: 
ner, Leffing und andern, die nicht nur wohlflingende 
Lieder fangen, fondern dag goldene Zeitalter der Deuts 
fchen Vrofe herbeiführten, einer Proſe, welche fo viele 
euere nicht kennen, die oft gar nicht willen, was 
Proſe ift, indem fie unaufpörlich nach Bildern jagen, 
ſich mögliche Mühe geben, durch eingebildete Ziere: 
reien. ihre Schreibart zu verfchönern und fie — Wie Die 
Schönen ihre Gefialt Durch lächerlihe Moden — ver: 
hunzen und verderben. Ob er gleich ſtets mit dem Zeitz 
alter fortgieng, und die damahls auffeimenden Genieg, 
von denen einige nun, wie Voß zu Meiſtern heranges 
wachſen find, liebte, fo efelte ihm Doch vor den Kraft⸗ 
und mwigelnden Genies, von denen einige fihon damahls 
ibr Wefen zu treiben anfiengen. Emilie fand daher in 
ihrem Schranke die auserlefenften deutſchen Schriften, 
welche in der fchönen Kitteratur, der Geſchichte, Natur: 
Funde, Sittenlehre, bis zum Jahre 1776. herausgefom; 
men waren, auch fand fie nicht minder eine für fie 
yaffende Auswahl franzöfifcher Werke. 


Hiebei fällt mir ein, daß ich Emilieng Fertigkeit 
im Sranzöfifchen ganz übergangen habe, welches daher 
sefommen, weil ich erfilich die Kenntniß der franzoͤſiſchen 
Sprache zur Bildung eines Srauenzimmers in Hinficht 
auf Verſtand, Herz und feine Lebensart jest bei ung 
für eben fo gleichgüftig halte, als es für ein Fran⸗ 
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zöfifches oder Englifches Srauensimmer zu ihrer Bildung 
gleichgültig ift,, od fie deutfch Eanın — und zweitens weil 
Emilie in diefer Sprache Feinen befondern Lehrer ge 
habt hatte. Albert fowohl als Luife, wie auch Here 
Meibom, fprahen gut fransöfifh, und Emilie, hatte 
alfo diefe Sprache, wie das Deutfihe, allmählig ges 
lernt, ohne zu wiffen wie. Sranzöfifch bloß mittelft eis 
nes Sprachmeifters und der Grammatik fernen, heißt 
gewöhnlich Cieltene Ausnahmen will ich gern zus 
gefiehen) die Zeit verderben, oder Doch weniger nüßlich 
anwenden, als man fie anwenden koͤnnte. 


Emilie fand, fage ich, die beiten Werfe von Sons 
tenelle, Eafontaine r Dellegarde und andern, aud) ek 
nige von Voltaire, nebſt Heberferungen von der Cla— 
riffe, dem Grandifon, der Pamela nnd einigen engli- 
fhen Werken, von melden damahls noch Feine gute 
deutfche vorhanden waren. Sie ergökte ſich an diefer 
Heinen Buͤcherſammlung den Vormittag bis zum Mitz 
tageſſen. 


Albert hatte aus der Stadt die von Luiſen erwaͤhn⸗ 
ten Buͤſten mitgebracht, und lieh fie während der Mits 
tagsmahlzeit in die Felder der gemahlten Wände bes 
feftigen. Nach vollendeter Mahlzeit zeigte er fie Emir 
lien. N 


„Siehe hier, Liebe Emilie,“ fieng er an: „dieſer 
männliche umd der gegenüber ſtehende weibliche Kopf 
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find Gatte und Gattiun. Der männliche ift Sofrateg, 
ein Mann, mit toelchem du fchon hinfänglich bekannt 
bifi; der weibliche ift feine Ehehälfte, die berüchtigte 
Kantippe, die als das Mufter einer böfen Frau ges 
fhiidert wird. Du haſt auch ſchon Manches von ihr 
gehört, und ich werde Dich noch mehr mit ihr befannt 
machen. Als Sofrates einft gefragt wurde, wie «8 
möglich gewefen wäre, Daß er eine folche Perfon hätte 
heirathen koͤnnen, antwortete er, um mich in der 
Geduld zu üben. Ich glaube ſelbſt, daß er es in 
der ausübenden Silofofie nicht fo weit würde gebracht 
haben, wenn feine Frau ihn nicht täglich Anlaß zur 
Uebung darin gegeben hätte; fo wie Friedrich der 
Große vickeicht jest nicht der Große oder der Eins 
zige beißen würde, wenn er nicht im fiebeniährigen 
Kriege fo in der Klemme getwefen wäre. — Das allers 
foirderbarfie bei des Rantippe war, daß fie ihren Mann 
wirklich lieb hatte, und ungeachtet aller dieſer Liebe 
ihm einen Nachttopf über den Kopf gießen, und bald 
aus Eiferfucht und bald wieber aus einem andern Gruns 
de auf (o mancherlei Ark quälen konnte, daß man ges 
rade ein Sokrates feyn mußte, und aus dem naͤm⸗ 
lichen Grunde, wie er, hätte heirathen muͤſſen, um 
das alles mit Geduld zu ertragen, Aber der Sokrateſſe 

jebts nicht viele unter den Ehemaͤnnern, ich wenig⸗ 


ſtens kenne keinen Einzigen, den ich ihm an Die Seite 


ſetzen koͤnnte. Es iſt etwas ſchreckliches eine böfe Frau, 


—⸗ 
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das haben Dichter und Mahler gewußt und vielleicht 
erfahren, daher werden auch die Zurien nicht als 
männliche, ſondern als weibliche Perſonen mit Schlangens 
haaren dargeftellt; denn der wuͤtendſte Mann ift nichts 
gegen ein wuͤtendes Weibsdild. 


„Das Gegentheil von der Zantipne findeft du 
bier. -Diefe beiden gegen einander überfiehenden 
“Köpfe find ebenfalls Gatte und Gattinn. Der maͤnn⸗ 
Uiche ift der fo berühmte Abaͤlard, und der weibliche 
_ bie nicht minder-berühmte Heloiſe. Man kann fie 
als das Muſter weiblicher Zärtlichkeit anſehen, die nur 
darin fehlte, daß fie ſelbſt hierin das Maaß überfihrier, 
und dadurch fiih und ihren Mann aller der Suͤßig— 
feiten und der Gluͤckſeligkeit beraubte, welche zärtliche 
Liebe auf diefer irdiſchen Welt herworzubringen ver: 
mag. Ihre Liebe ift vor Franzoͤſiſchen und Englischen 
Dichtern befungen worden. Ich werde bich mit ihrer 
Ichrreichen ©efchichte ebenfalls bekaunt machen, und 
habe für dich diefelbe befonders auszuarbeizen angefangen.- 
Wie dir eine Menge Frauen finden wirft, die der Zan- 
> tippe mehr oder weniger gleichen, fo wirft du wenige 
finden, die einer Helsife ähnlich find. Su jener haſt 
du ein Beiſpiel, wie eine Frau ſich nicht benehmen 
ſoll; in der Heloiſe hingegen ein Beiſpiel der zaͤrtlich— 
ſten und in der Delikateſſe faſt zu weit gehenden Liebe 
— pie du naͤchſtens nach Leſung ihres Lebens ſehen 
wirſt. — Doch! — das beſte Beiſpiel einer liebenewuͤr⸗ 


* 
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digen Frau haft du in dem Urbilde jener Buͤſte, deiner 
vortrefflihen Mutter. — Wandle, Huberta, wie fie, 
und du wirft ein glückliches Leben führen, 


17, 
Das Laboratorium. — Die Wirthſchaft. 


Dr neuen Beihäftigungen Emiliens, welche jest an 
die Stelle der bisherigen Lehrſtunden traten, Maren 
Heforgung der Küche und anderer wirthichaftlicher Ges 
genfände. Emilie hatte von den Zuſammenſetzungen 
und Zurichiungen der Speifen fehon vieles in Unterre⸗ 
dungen mit ihrer Mutter gehört, manches darüber ges 
lefen, und war zuweilen Zuſchauerinn in der Küche 
geweſen; aber num follte fie auch die ausuͤbende Kochs 
fung erlernen. 


Die Kochkunſt if eine der edelften Kapitel aus der 
erhabenen Miffenicheft der Chemie, oder der Scheides 
kunſt, welche Dinge aus allen drei Reichen der Natur 
bald trennt, bald sufanmenfert, und dadurch die merks 
wuͤrdigſten und wohlthätigften Erfindungen hervorbringt. 
ie die Kunft des Apothekers heilfame Traͤnke, Lats 
wergen, Elizive, Zinfturen und andere Dinge für 
Kranke zubereitet, fo bereitet die Kochkunſt Fräftige 
Bruͤhen, Kreme, Puddinge, Gallerten und allerlei 
Speiſen aus dem Thiersund Pflanzenreiche zu Etärs 
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fung des Leibes und der Seele. Wenig genofiene, 


gut verfertigte, Eräftige Speifen geben mehr und heil 
famere Nahrung, als doppelt fo viel ſchlechte, und 
wirken auf den Geift wie auf den Körper. Wie das 
Spiel der Fantafie und das Uhrwerk des Verſtandes 
nach einem guten Glafe von Vater Noah's erfundenem 
Zranfe beffer als vorher von Statten geht, eben fo vers 
halt fihs mit der beffern Teahrung. Wenn dem Ger 
Ichrten manche Arbeit, dem Kaufmann manche falfche 
Spekulation misglüct, fo iſt oft nichts daran Schuld, 
ale das Gericht, welches die Ehehälfte Mittags oder 
Abends vorher auf den Tlſch brachte, 





„Ja, den Titel will ich behalten, ““ ruft icner Vers 
leger aus: „dag iſt ein herrlicher Titel, Dazu will ich 
ein Buch ſchreiben lafen, p, und fo und“ — und 
diefer Gedanke war bloß die Wirkung der guten Vers 
dauung eines herrlichen Stuͤcks Gedämpften, welches 
ihn in eine ſo behagliche Lage ferte, daß gerade Die 
gluͤckliche Titelidee erzeugt wurde, Die aledann den Ver⸗ 
lagsartikel, der Verlagsartikel eine Menge Laubthaler 
Gewinn, und das Vergnuͤgen uͤber dieſen Gewinn der 
Jieben Gattiun ein ſchoͤnes Meßgeſchenk hervorbrachte, 
welches fie einzig jenem Stüde Gedaͤmpften zu verdan⸗ 
gen hatte, So hängt alles in der Welt zuſammen, und 
fo eine wichtige Sache if die Kochkunſt. Ich getraus 
mir einen Beweis zu führen, das die aroße frenzöfifche 
Revbolution nicht entſtanden wäre, Ludwig der ſechzehnte 
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noch auf dem Threne wäre, und die mit ihten Maͤn⸗ 
nern geflüchteten adlichen Damen auf ihren Gütern 
noh in Ruhe fügen, wenn bie Sramöfifhen Damen 
die edle Kochkunſt verſtanden hätten. Sch fagte die 
edle, denn 


Es giebt eine swiefache Art der Kochkunſt, eine gute 
amd eine gefährliche. Die lestere Dichter und finue nur 
darauf, Gerichte für den Gaum aͤußerſt reizbar und pir 
fant zu machen, ohne dabei Rückficht auf die Geſund⸗ 

it zu nehmen, ja fie macht Zuſammenſetzungen, die 
oft auch nicht einmahl für den Gaum reisbar find, ſon⸗ 
dern nur die Eitelkeit befriedigen, die nur das Geltne, 
Das Theure, Das Weithergehohlte liebt. Diefe Kunſt 
gleicht der des böfen Weinhändlers, welcher Weine 
durch Bleizucker und audere dem Körper und dem Ger; 
fie fchädliche Dinge nur lieblicher und reisbarer macht; 
dieſe Kochkunſt war die Kunſt der franzoͤſiſchen Köche 
und derjenigen, die auch bei uns in den Dienfien der 
Schwelger ſtehen; aber die gute Kochkunſt, melde 
zwar auf das Kräftige, Schmadhafte mit der größten 
Sorgfalt Ruͤckſicht nimmt, fest bei der größten Mans 
nigfaltigkeit — denn der Menfch Lebt aus Juſtinkt Ders - 
änderung und Mannigfaltigfeit — nie die Harmonie 
der Speiſen mit der Gefundheit aus den Augen, fie 
will mittelft der Speifen reines heilfames Del in die 
Lebenslampe bringen, welches den Dacht möglichkt lange 
erbält,, und nimmt daher auch — weil dieſe Kun Auf⸗ 
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merkſamkeit und Nachdenken erfodert, und eine Tugend 
mit der daran grängenden genau vergeſellſchaftet iſt — 
zu gleicher Seit mit Kuͤckſicht auf die Harmonie mit 

den Einkünften des Mannes. — 


Dies iſt die edle Kunſt, von der ich fage: hätten 
die Sransöfifchen Damen fie verfianden, fo hätte Frank 
reich Feine Umkehrung der Dinge erlebt. Wenn Trauene 
zimmer reicher und vornehmer Aeltern glauben, daß 
dieſe Kunſt ſich für fie wicht ſchicke, fo kommt es daher, 
daß ſie, falſch erzogen, dieſe Kunſt aus einem ganz un⸗ 
richtigen kleinlechen Sefichtsgunffe betrachten. Sollte 
ihnen das Wort Küche zu miedrig duͤnken, fo fehlage ich 
Ihnen Das gelehrter Hingende Laboratorium vor, 
indem ſie die Küche als eine chemifche Werkſtatt betrachs 
ten koͤnnen, in welcher unter ihrer Aufuͤhrung ihre 
weiblichen Gehuͤlfen die Stoffe zubereiten, aus welchen 
in der Dekillisblafe des menſchlichen Magens zum Sig 
der Seele Die feinen Elemente hinasfieigen, von dei 
} nen ſo oft Das heitese oder trübe Wetter des Haus—⸗ 

weiens, und der glückliche Fortgang der Geſchaͤfte des 
WMannes abhaͤngt. 


Emilie hatte indeß nicht nächte, eine folche Betrach⸗ 

gung anzuſtellen, was für eine Art von Laboratorium 

Die Küche fen, um dadurch den Widerteillen gegen die 

Sefhäfte in derfelben zu uͤberwinden. Don Luiſen und 

Albert geleitet leynte fie durch Lehre und Beifpiel die 
Ss 
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Wichtigkeit diefes Theils der weiblichen Pflichten bald 
einfeden, und erkannte lebhaft, daß Hauswirthſchaft 
derjenige Wirfungskreis ſey, für welchen der Schöpfer 
und die menſchliche Gefellfchaft das weibliche Gefchlecht 
heſtimmt haben, und welchen gehörig auszufüllen ihm 
vorzüglich obliege: unter Anführung ihrer Mutter ers 
warb fie ſich binnen einem Jahre in der Kochkunft und 
in den ihr noch fehlenden heilen der Hauswirthfchaft 
eine folhe Kenntniß und Gefchieklichkeit, daß fie dem 
Albertifchen Hausweſen fo gut vorfiehen Fonnte, wie 
£uife felbft. 


Ihre beſtaͤndigen Befkhäftigungen machten, daß fie 
nur felten in Sreife folcher Srauenzinnmer fam, denen 
die Mannsperfonen durch unaufbörlich vorgeſchwatzte 
Schmeicheleien fo viel Dünkel eingehaucht hatten, daß 
fie fich für bemundernswürdige Gefchöpfe, für Meiſter⸗ 
fie der Schöpfung bielten, und fich in fügen Träus 
men wiegten, die fie hofften über lanug oder Eurz in 
Erfüllung geben zu ſehen. 


Kaufmann Matthias hatte fo ein Paar Züchter, 
Er felbfi erbte von feinem Water weit über eine Tone 
Goldes, und mit feiner Frau hatte er ein AUchtelchen 
einer folchen Tonne erhalten. Herr Matthias machte 
nach der Lilienftedter Sprache ein großes Haus. m 
feinen Zimmern, tie in feinem ganzen Hauswefen, 
berrfchte die größte Eleganz und ein fehr Eoftfpieliger 
Geſchmack. Sein Tiſch war immer mit Fünftlichen auss 
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gefuchten feinen Gerichten befegt, denn feine Srau und 
feine Koͤchinn verſtanden fich auf diejenige Kochkunſt, 
welche ich oben die gefährliche genannt habe, die nur 
eitel und lüftern macht, und, flatt hellen reinen £es 
bensoͤl, ranzigtes in die Lebenslampe bringt. Stellte ee 
Öafiereien an, und bies gefchah nicht feltens fo herrfchte 
dabei ein Aufwand, daß mancher Dorfpaftor, mancher 
Sinansfefretair, Poftoffisiant u. a. fich glücklich ſchaͤtzen 
mwürde, wenn er von feinem Amte für fih und feine 
Samilie fo viel Einkünfte hatte, als Herr Matthias in 
einem Tage verfchtwendete. Diefer Aufwand, verbuns 
den mit einigen Verluften, welche Herr Matthing nicht 
würde erlitten haben, wenn er feinen Gefchäften eben 
Die Aufmerkſamkeit würde gewidmet haben, die er auf 
die Befriedigung feiner Eitelkeit wendete, brachte fein 
negatives Dermögen weit über das Pofitive. Er fah 
fich gensthiget, alle feine Eoftbaren Habfeligkeiten, fein 
elegantes Haus, feine Gärten den aufgebrachten Gläus 
bigern abzutreten, und vettete mit genauer Noth feine 
Sreiheit, die er den Einwirkungen feiner Verwandten 
verdankte. Er lebte nun mit feiner Frau und feinen 
vier Kindern von dem Achtelchen der Tonne, das ihm 
feine Frau zugebracht hatte; und die Töchter, die vors 
her — nicht in Gegenwart Emiliens, denn dag erlaubs 
te das dunkle Gefühl nicht, welches fie von Emiliens 
überlegenem Verſtande hatten — hinterruͤcks fich manchs 
mahl über Emiliens Wirthfchaftlichkeit Iufiig gemacht 
hatten, fchägten ſich es jegt für eine Ehre und ein 
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Gluͤck, wenn ſie von Emilien uͤber dieſes und jenes ſich 
wirthſchaftlichen Rath hohlen konnten, und Emilie ih⸗ 


nen gern und mit Vergnügen den gewuͤnſchten Rath 


ertheilte: Die Dabei das Mitleiden, das fie mir ihnen 
hegte, fich auf Feine Art gegen fig merken ließ. 


„Ach mein Sort,“ fagten fie einmahl, als fie im 
Sommer einen Spasiersang nah Welke gemacht hats 
ten, und Emilien nebſt noch einer Freundinn ſcherzend 
am Spinurocken fanden; „Sie Finnen auch ſpinnen!“ 


„Das Königinnen zu lernen ſich nicht gefchämt ha⸗ 
ben,‘ anttosrtete Emilie: „warum follte ich nich ſchaͤ 
men, foldjes zu Fönnen! Wären Sie einen Augenblick 
eher gekommen, fo hätten Sie von meinem Druder 
Adolf einen hübfchen Kommentar darüber hören koͤnnen. 
Er faß dort, umd hatte Popens Homer vor ſich, und 
ergöste fih, wie wir an feinen Mienen erfannten, fo 
koͤniglich, daß ich und meine Freundinn feinem Ents 
züden mit Vergnügen zufahen. Endlich blicke er auf. 

Laß uns doch ein wenig von der Geelenfpeife Foften, 
fagte ich zw ihm, die Die fo fehr, behagt, und die Dich 
faſt in Begeiſterung gefent hat. Das koͤnne er nicht, 
meinte er, weil wir nicht Eugliſch verſtaͤnden, und er 
uns alſo Popens besaubernde Verſe nicht vorlefen koͤnne. 
Da wir aber eben am Spinnrade fäßen, fo wolle er 
uns manches daraus vom Spinnen erzählen, und nun 
erzählte er una won der berühmten Helena, um deren | 
Schönheit der Trojanifche Krieg bergefommen, and von 
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ihrer Geſchicklichkeit im Spinnen und Weber, und von 





der Penelope, der Gemahlinn des Ulyſſes, die Sie, 


liebe Freundinnen, wohl aus dem Telemach kennen wer⸗ 


den; wie. die Penelope ebenfalls fo vortrefflich hätte 
ſpinnen, ſtricken und weben koͤnnen, daß ihre Liebhaber, 


welche während der zehnjaͤhrigen Abweſenheit ihres, obs 
wohl ohne Erseihung ihrer benbfichtigten Wünfche, 
um ſie berumgeflattert, in die Gefchisklichkeit diefer 
Königinn von Ithaka eben fo verliebt, mie in bie 
Schönheit derſelben, geweſen wären Zwar — fuhe 
Emilie fort: gab es damahls noch Feine Spinnräder, 
denn Das hat erft vor ein Paar Jahrhunderten ein 
Braunfchweigifcher Drechsier erfunden, fondern jene 
Koͤniginnen fpannen, fo wie man noch jegt an vielen 
Orten in Böhmen, Schlefien und andern Drten ſpiunt, 
mit einer Spindel — das iſt aber im Grunde einerlei. 
— Indeß, liebe Freundinnen, wuͤrde ich, ungeachtet 
mein Bruder die ſchoͤne Helena und die ehrwuͤrdige 
Penelope als große Spinnerinnen ruͤhmt, vielleicht 
wenig oder gar nicht ſpinnen, wenn meine Großmut⸗ 
ter mir es nicht ſehr fruͤhteitig gelehrt haͤtte. Dieſe 
hält ſehr viel darauf, und ich ſpinne jetzt zuweilen mie 
Vergnügen, theild der Abwechfelung wegen, theils 
weil es eine Befchäftigung iſt, bei welcher ich noch ein 
unterhaltendes Buch leſen kann. — Außerdem if es 
freilich gleichgültig, ob Jemand ſpinnt oder ſtatt deſſen 
eine andere Befchäftigung vornimmt. Ich mache mit 
meinem gefponnenen Garne, weit ich einen ſehr feinen 
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Saden fpinne, meiner Großmutter eine herzliche Freu—⸗ 
de, und fchon im diefer Hinficht würde ich das Rad 
zuweilen zur Hand nehmen. Doch kann ich Ihner 
auch ein Dutzend feine Hemden zeigen, zu welchen ich 
das Garn in Winterabendſtunden geſponnen habe, 
Hemden, die mir, ich geſtehe es Ihnen, kein geringes 
Vergnuͤgen machen. Fuͤr heute habe ich aber ſchon 
mehr als gewöhnlich gefponnen, um zu einer Erhohlung 
zu fchreiten, und wenn es Ihnen gefällig ift, fo will 
ich meinen Bruder und einen guten Freund, der ihn 
befucht hat, rufen, um im der Zaube beim Thee eine 
Parthie Whiſt zu machen. 


18. 
Geſellſchaften. — Spiele. 


Eaitie konnte Whiſt, Trifet und einige andere Spies 
le, welche die Langeweile in Gefellfchaften eingeführt 
hat, beinahe fo gut, als das Spinnen. Albert und 
Luiſe hatten felbft ihr einige gelehrt, Albert traute ihr 
nämlich Kraft genug zu, um nie anders Gebrauch das 
voR zu machen, als wenn fie in den Fall fame, daß 
fie unter zwei Uebeln zu wählen hätte, welches freilich 
felten mar. 


„Ich Babe geftern Emilien Whiſt fpielen gefehen, ‘““ 
fagte einer vom Alberts Hausfreunden, fein Art, zu 
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ihm: obgleich Albert den Arzt in manchen Sahren gar 
nicht brauchte, um auch nur eim einziges Recept zu 
fchreiben:; „ich wunderte mich,“ fuhr der Doktor fort: 
„da ich Emilien noch nie fpielen gefehen hatte, und 
ich weiß, daß Sie ein Feind des Spiels find, “* 


„Das bin ich auch, ‘“ antwortete Albert: „denn ich 
halte das Kartenfpiel für eine der Eleinlichften, traus 
rigften Beichäftigungen, und wenn um fo viel Geld 
gefpielt wird, daß der Gewinn oder Verluſt nur auf 
irgend eine Art intereffiven Fan, dann Haffe ich es. 
Auch finden Sie in den gefellfchaftlichen Kreifen, die 
ich in meinen Haufe anielle, nur felten den Fall, 
das ein Spieltifch nörhig if.“ 


„Eben deshalb mußte ich mich um fo mehr wun— 
dern, daß ich Emilien ſpielen ſah. Es fchien mir dies 
Ihren Erziebungssrundfügen entgegen. Sch babe bisher 
Ihr Beifpiel befolger, und von meinen Kindern, Die 
zwar auch noch nicht fo groß find, mie Ihre beiden 
Heltefien, kann daher Eeins ein Kartenſpiel.“ — 


„In denjenigen Kreiſen,“ fagte Albert: „worin die 
Shrigen wegen ihres zarten Alters bisher gekommen 
find, haben folche es auch nicht noͤthig. Wenn folche 
aber älter werden, fo werden die Neigungen und die 
Kräfte, welche Sie bei Ihren Kindern wahrnehmen, 
Sie befimmen müfen, was Sie in Anfehung des 
Spiels für Maaßregeln zu ergreifen haben. — Es wäre 
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zu wuͤnſchen, daß die Welt mehr Geſchmack am unter⸗ 
haltenden, Iehsreichen und zugleich muntern Geſellſchaf⸗ 7 | 
ten fände, fo wie wir folche im unſern beiden Haufen | 
baden; aber alsdanı müßte die gute Erziehung allge 1 
. meiner feyır, als fie es bis jest it. Man müßte von | 
Kindheit an gewöhnt werden, dag wahre gefellige Vers 
gnuͤgen kennen zu lernen. Wo iſt dies aber im allge⸗ 
meinen der Fall? weder in den großen Reſidenzen⸗ 
noch, im den Provinzialſtaͤdten. Es if oft unmoͤglich, 
ſich den Geſellſchaften zu eutziehen, in welchen, wenig⸗ 
ſtens bei den Frauenzimmern, waͤre das Spiel nicht, 
an deſſen Stelle brennende Neugierde herrſcheu wuͤrde, 
zu wiſſen, was in andern Däufern vorgehe, was Aus 
dere machen. Kltzelndes Nachreden, verbunden mit 
haͤmiſchen Anmerkungen, findet man alenthalben.“ 


„In großen Städten,“ entgegnete ber Doktors „iR 
Died doch wicht fa des Gall, wie in kleinern.“ 


„Ich bite um Berzeihung,“ erwiederte Albert: 
u Went gleich in großen Städten nit die ganze Stadt 
es weiß, was ich mache, fo willen es in derfelben doch 
eben fo viele, als in der Eleinen Stadt eg willen. Eis 
ne Stadt, wie z. B. Berlin, wo hundert and fünfsig 
taufend Menfhen wohnen, koͤnnen gie als dreißig 
Städte anfehen, im deren jeder fünftaufend befindlich 
find. Wenn Sie nun in einer Stadt, wo fünftaufend 
wohnen, von zwei tauſenden siemlich gekannt wären, 
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Sollte dies dann, in einer Stadt wie Berlin, nicht ber 
nämtiche Fall ſeyn, daß zwei taufend Sie Fenuten! 
Der einige Vortheil, den Menfchen, welche abfichtlich 
verſteckt handeln tollen, in großen Städten finden, if, 
daß fie gewiffe Sünden heimlicher begehen koͤnnen. — 


Lilienſtedt it Bein großer, aber volkreicher Ort, und 
Das Zufammendrängen der Menfchen auf einen Haufen, 
wo fie beftändig Gelegenheit finden, die namlichen 
Menfchengefichter Öfterer, als ſonſt gefchehen wuͤrde, 


zu fehen, macht, daß die brennende Neugierde hier noch 


mehr Stoff zu ihrer Nahrung findet, als fie fonft fin⸗ 
den würde. Da nun eine gute Erziehung bier noch 
gar nicht allgemein ift, vielmehr die fchlechte die gute 
bei weitem überwiegt, fo kommt ein Frauenzimmer wes 
nigſtens noch öfterer als eine Mannsperſon in den Fall, 
daß fie, um einem groͤßern Uebel auszuweichen, und 
das bald feinere, bald groͤbere Gift, welches die Klatſch⸗ 
zungen ihrer Geſellſchafterinnen um ſich verbreiten wärs 
den, nicht hinterzuſchlucken, oder auch um albernes 
ekelhaftes Geſchwaͤtz nicht mit anzuhören, ihre Zuflucht 
zum Spieltifh nehmen muß. Es giebt Sefelfchaftssirkel 
bier, denen ich mich gewiſſer Verhältniffe wegen nicht 
gut gänzlich entsichen Fanun, und wo dag Spiel ein 
nothwendig es Uebel iſt. — Ob ich nun gleich meiner 
Emilie feſt einzupraͤgen geſucht habe, fliehe dereinſt ſol⸗ 
che Geſellſchaften moͤglichſt, ſo habe ich es doch fuͤr 
noͤthig erachtet, fie mit einigen Spielen bekannt zu mas 
hen Zugleich fuche ich die Gelegenheiten, mo 98 
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foielt koib, und — ich nicht gut — u 
zu nügen, die Aufmerkſamkeit meiner Kinder auf die 
theils auffeimenden, theils vorhandenen Leidenichaften 
der Habfucht, des Eigeufinnes und der Zaͤnkerei fo 
ntancher Spielenden zu richten. Auch fuche ich, fo wie 
meine Frau, wenn wir in unferer oder anderer Kinder 
Gegenwart fpiglen, durd) die Sleichgültigfeit, die wir 
beim Spiel äußern, der vorhandenen jungen Gefelfchaft 
ein Mufter zu geben, das Spiel als eine fo unbedeus 
tende Belchäftigung anzufehen, die hoͤchſtens nur zu 
Ausfülung von ein Paar Stunden dienen koͤnne, wels 
che man dem Drange der Umſtaͤnde preis geben muͤſſe.“ 


„Ob ich gleich diefen Gründen, vorzüglich in Ans 
fehbung Ihres Adoifse und Ihrer Emilie — denn Ihre 
andern beiden kommen noch nicht in diejenigen Gefells 
fhaften, wo die Kenntnis des Spiels von ihnen ges 
fodert wird — Beifall geben muß, fo würde ich doch, 
wenn mich Jemand fragte, was er in dieſer Hinficht 
thun follte, anftehen, ibm den Rath zu ertheilen, feis 
nen Kindern Kartenfpiele zu Ichren. “ 


„Eine allgemeine Regel,“ fagte Albert: „läßt fich 
hierüber auch nicht geben. Feder muß feloft entfcheiden, 
was er in Rücfiche feiner Kinder zu thun hat. Frauen 
zimmer aus dem nieder oder mittleren Ständen und 
von weniger vermögenden Aeltern find glüdlih, daß 
fie wenig oder gar nicht im Die Lage Eommen, das 
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Spiel nicht kennen zu Dürfen, aber in der größern Welt, 
wo diefer Zeitvertreib im gewiſſen Kreiſen ein nothwen⸗ 
diges Hebel getvorden, glaube ich, iſt es gut, wenn 
Aetern ihren Kindern, die gehörig Dazu vorbereitet find, 
Diefes Uebel inofuliren. * 


„Dder fie fo. vorzubereiten, daß fie gar nicht anges 
ſteckt werden koͤnnen,“ fiel der Doktor ein. 


„Wenn es fenn Fan,“ fagte Albert; „fo bin ich 
Ihrer Meinung auch. Indeß babe ich mir bei meiner 
Emilie eim Ziel gefteckt, das, durch Scherz veranlaft, 
in Ernſt übergangen, und bis jegt dem Anfchein nach, 
mir noch gelungen ift, wenn anders Naterliebe mich 
nicht taufcht. ““ 


* 
„Ich kenne das Biel,“ ſagte der Doktor: „Ihre 
Emilie zu einer Huberta zu machen. Und wie geſagt, 


in Anfehung Emiliens gebe ih Ihnen auch vollkom— 


men Recht,“ 


Auch meine Leferinnen kennen dies Ziel Alberts, 
der deshalb feine Emilie jegt zuweilen in Gefellfchaften 
mit nahm, wo der vortrefflihe, in den gewöhnlichen 
freundfchaftlichen Zirkeln feiner engern Bekauntfchaft 
herrſchende Ton nicht vorhanden war. Er wollte aber 
Emilten für jede Geſellſchaft bilden, in welche ſie durch 
irgend einen Zufall kommen koͤunte. 


Gewöhnlich fudet man, daß Frauemimmer in dems 
jenigen Kreiſe, au welchen fie gewöhnt find, recht gut 


— 
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fich- zu betragen wiſſen, hingegen verfest in einen=ans 


deren eine mattere Rolle ſpielen. Es gehört eine ges 
übte Aufmerkſamkeit, ein feines Gefühl des Schicklichen 
und vorzüglich ein edeldenkendes Herz dazu, fich im es 
der Lüge gleich gut zu benehmen, im Umgange der 
großen Welt ſich mit Würde und Anfand zu betragen, 
und Bei geringer Durch Leutieligfeit eben fo viel Liebe 
als Achtung zu erwerben, einen Jeden von ſolchen Ge⸗ 
genſtaͤnden, die ihm angenehm find, zu unterhalten, 
und doch auch zuweilen unangenehme Dinge, wein “ 
nothtwendig if, auf eine Art, die nicht beleidiger, zu 
ſagen; die zahlreichſten Geſellſchaften durch) Munterkeit 
zu beleben, dem Bloͤden Muth einzufloͤßen, den unde⸗ 
ſonnenen Schwäger zuruͤckhaltend zu machen, und kei⸗ 
nen von ſich weggehen zu laſſen, ohne ihm ein Paar 
verbindliche Worte geſagt zu haben. Um aber ein Frau⸗ 
enimmer, ohne nachtheiligen Einfluß auf ihr Her, 
Theil an Zuſammenkuͤnſten nehmen iu laſſen, wo nur 
Kleinigkeiten abgehandelt werden; wo unter dieſen 
Nieinigkeiten ansügliche Spöttereien über Abwefende, 
Kraͤnkungen ihres guten Namens vorkommen; wo Die 
Bungen wie die Klapper einer Mühle gehen, um Diefe 
oder Gene wegen ihrer Kleidudg, ihrer Wirthſchaft, 
ihres Umgangs durchzuhecheln, und wo es Augen und 
Ohren giebt, Die dergleichen begierig einfangen, um 
das Eingefogene wieder in andern Thee s oder Kaffeer 
Klatſcheen — wie man in Berlin folde Frauensinmers 
Zuſammenkuͤnfte neunt — mit Zuſaͤtzen wieder ande 
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Hauchen gu Finnen, da iſt nicht nur noͤthig, daf ein 
Srauensintiner bereits einen guten Grund zu einer fitts 
lichen Denfart gelegt babe, ſondern auch durch das 
Beiſpiel gefeiter werde, wie fie ſich ir folhen Vers 
haͤltniſſen zu betragen babe. 


Bei ſolchen Vorfaͤllen nahm ih zun Albert oder 
Luiſe der Abweſenden an, fuchte die Sehler, die man 
- von denfelben erzählte, auf eine Art su entichuldigen, 
wodurch. die Perſon, welche fie erzählte, nicht belei⸗ 
digt werden konnte; und vorzüglich wußte Albert, wenn 
er ſich aus Gefälligkeit gegen die Geſellſchaft In die 
Kleinigkeiten, von weichen die Rede mar, einlieh, 
darüber auf eine ungezwungene und angenehme Art zu 
ſprechen, daß ſolche Kleinigkeiten alsdann ganz unters . 
haltend zu ſeyn ſchienen, und unter feinem Vortrage 
———— wurden. 


Ehe abet oder Zuife mic Emitie in die Geſellſchaft 
siengen, ſprachen fie auch mit ihr von den Perſeuen, 
bie fie darin antreffen würde, machten fie mit dem, 
was an denjeiben lobens⸗ oder tadelugiwerth, zum Vor⸗ 
aus bekannt, und ließen ſich auch, wenn fie aus der 

Geſellſchaft kamen, mit ihr in ein Geſpraͤch daruͤber 
ein, was fie geſehen, gehört, zad ſuchten Ihre Urtheile 
gu berichtigen. Dabei ſuchten fie aber wohl zu vers 

huͤten, dag Emilie, fo wenig wie Adolf, nicht in Tas 

Deliucht ober Spoͤtterei werfiel, ſondern ſich gewoͤhnte, 
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ar; Andern mehr das Gute als das Boͤſe zu bemerken, 


und felbf bei den Fehlern, die fie gewahr geworden, 
fo lange es angienge, Entihuldigungen aufzufuchen, 
inden eine von den vorzüglichften Regeln der gefellfchafts 
lichen Sittenlehre die fen — in den Urtheilen über 
fich firenge, gelinde aber in den Urtheflen über andere 
zu ſeyn. 








Außerdem beſuchte Emilie auch das Schaufpiel, 
wenn die dortige Schaufpielergefellfchaft ein Stück aufe 
führte, das eine unfchuldige fehergende Lehre enthielt, 
and das Lafer nicht von reisenden Seiten darfiellte, 
die mehr zu ihm hinlocten als von ihm entfernten, 
Auch erlaubte Albert ihr gern, wenn die Jahrszeit des 
Tanzes Fam, auf diefem oder jenem Balle fih mit Tan⸗ 
en zu beluſtigen; damahls war in Lilienftedt das 
chtüpferige Ländern und das Walzen noch nicht Mode, 
Auf erlaubte Vergnügen, fagte Albert, brancht man 
picht WVersigr zu thun, nur muß man nicht leidens 
ſchaftlich dafuͤr geſtimmt feon, muß fie mit Maͤßigkeit 
enießen. Jede Tugend bat eine Grenzlinie, diefe ift 
Maͤßigkeit — durch Veberfchrettung derfelben twird jede 
Zugend zur Untugend, und je mehr fie fich von dieſer 
Srenzlinie entfernt, zu einem deſto größeren Laſter. 


So lernte Emilie durch dn Umgang mit ber Welt 
die Sertigkeit, in deu Ton einer jeden Geſellſchaft eins 
jugreifen, fich über alles ungeswungen, mit Leichtigkeit, 

mit 





- Emilie als $ungfrau 161 





mit Anmuth zu verbreiten, ohne dabei das Schild der 
Gelehrſamkeit auszuhaͤngen. Man bewunderte ihre 
Henutniſſe, wo ſie gar nicht die Abſicht gehabt hatte, 
Kenntniſſe zu zeigen, fie gefiel, ohne daß fie hatte ger 
falleu wollen, — 


Emilie war nicht klein, aber auch nicht ſehr groß; 
waͤre ſie groͤßer geweſen, ſo wuͤrde ſie mehr einer Juno 
geglichen hiben. Sie hielt das Mittel zwiſchen dem 
Erhabenen und zwiſchen dem Niedlichen. Sie war 
ſchoͤn. Verrieth ihre Miene, ihr Blick Ernſt, danu 
ſchien fie beinah etwas impoſantes zu haben; es wagte 
kein Stuser, Eein füßer Herr, fich ihr zu nähern. 305 
gen fich aber ihre Augenbraunen in heitere Neaenbogen, 
und die Winkel ihres Mundes zu Freundlichkeit, dann 
gewann ihr Antlis einen bezaubernden Liebreis. Sie 
hatte bereits ihr fünfschnies Jahr vollendet, näherte 
fi ſchon der Vollendung des ſechzehnten, und fieng an, 
in allen geſellſchaftlichen Kreifen, wo fie erſchien, die 

Bewunderung aller Anweſenden auf fich su sieben; 
- als eine unerwartete Begebenheit fie Diefen auf einmahl 
entrib. 


1. Band, * 
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Das Sankt Hubertsfeft. 


Hr von Bilburg, ein Freund der Jagd, der ohn⸗ 
gefähr zwei Meilen von Welfe ein Vaar beträchtliche an 
einander grenzende Nittergüther befaß, fielite am Tage 
des heiligen Huberts, des großen Sagdpatrong, eine 
Sagdfeierlichfeit an, wozu er die benachbarten Freunde 
und Bekannte einladete. Bilburg und Albert waren 
alte Herzenöfreunde,, befuchten fich wechfelfeitig oft, 
und es gab Feiner von ihnen ein Gaftmahl, ohne den 
Andern dazu einzuladen. Albert wurde Daher auch mit 
feiner Semahlinn und feinen beiden aͤlteſten Kindern zu 
dieſem Feſte gebeten, aber Luiſe, die Erine Liebhaberinn 
der Jagd war, blieb in Lilienitedt, und Albert gieng 
Daher nur in Begleitung Adolfs und Emiliens dahin. 


Wenn bei diefem Feſte Frauenzimmer erfcheinen, 
und die Sagdfreude mit genießen wollen, fo müffen fie 
nad den firengen STagdgefegen in Stiefeln und Sporn 
erfcheinen, ihre Kleidung darf von der männlichen nicht 
unterichieden feyn, und fie müffen ihr Pferd auf die 
nämlihe Art, tie die Herren, reiten. Wie indep 
alle Geſetze mit dem Laufe der Zeiten in der Strenge 
etwas nachlaffen, fo ift man jest ſchon zufrieden, wenn 
Srauenzimmer dabei als Amazonen erfcheinen. In dies 
fer Kleidung erichten auch Emilie, und nahm fich in 
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Diefem Anzuge, nach aller Herren Urtheile, allerliebft 
aus. 


Unter dem jungen Leuten, die mit zu diefem Feſt 
eingsladen, und gegenwärtig waren, befanden fich des 
Heren von Bilburgs Ältefter Sohn, welcher in £iliens 
ſtedt fudierte, und zwei feiner Univerfitätsfreunde, 
von Springfeld, ein naher Verwandter von ihm, 
und Herr Darmuth, welcher erft feit Fursem von 
Göttingen, wo er drei Jahre ſtudiert hatte, nach Liliens 
feöt gefommen war, um dafelbft feine Studien zu vol 
enden. Der junge Bilburg hatte fih Mühe gegeben, 
feine Sreundfchaft zu erwerben, und fchägte ihn wegen 
feiner Henntniſſe, feines Sleißes, Ernſtes und übrigen 
Eigenfchaften vor allen andern. Sprirgfeld würde bei 
der Feierlichfeit gar nicht gewefen ſeyn, wenn er nicht 
mit dem Bilburgifchen Haufe fo nahe verwandt gewes 
fen, indem Bilburgs und Springfelds Mutter Schwes 
fern waren, denn der junge Herr war, fo viel gute 
Herzenseigenjchaften er auch beſaß, noch gar zu läppifch 
und Eindifch, ob er gleich ſchon beinah swanzig Fahre 

zaͤhlte. 


Die Jagd war des Morgens mit dem fruͤheſten an⸗ 
gegangen, und bei dem fehr guten Wetter zur Zufriedens 
beit und zum Vergnügen des Gaftgebers ſowohl als der 
Gaͤſte ausgefallen, und es giengen bereits die Jagdlieb⸗ 
; baber, mit den Zlinten über den Rüden, nah dem 
a 
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Bilburgiſchen Schloffe surüd, um das Mittagsmahl 


einzunehmen. Auf dem Ruͤckwege fchäferte Spring: 
feld mit dem juͤngſten Bilburg, welcher im dreisehnten 
Sahre war und Heinrich hieß. — Unter dem Necken 
nahm Springfeld unvermerft die Flinte vom Rüden, 
„warte Burſche,“ fagte er zu dem Eleinen Heinrich, 
und that, als ob er ihm einen Streich verfegen wollte: 
„Um Gotteswillen!““ rief Heinrichs „ſie ift geladen“ 
— und — noch hatte er das letzte Wort nicht ausge 
ſprochen, als ſchon die Flinte losgieng. — 








Nor ohngefähr einer halben Stunde hatte Springs 
feld den legten Schuß mit der Zlinte gethan und einen 
Hafen etwas angeſchoſſen. „Die Beftie kann noch gut 
laufen,“ fagte er: warf Flinte und Jagdtaſche auf die 
Erde, fprang mie ein Solofänger hinter dem Safen 
ber, und hohlte ihn ein. Unterdeß ladet Heinrich die 
Slinte gleich wieder, ohne fich etwas merken zu laſſen. 
„Höre Springfeld, ““ fagte er, als Springfeld mit dem 
Hafen zuruͤckkam: „Ehe du wieder ſchießeſt, laß mich 
die Slinte laden.“ Da kannſt du Wohl, antwortere 
Springfeld, aber vorher will ich den Hafen an Ort 
und Stelle bringen; die Beftie lebt noch, wie du ſiehſt.“ 
„O gieb ihn mir, ich will ihn tragen, “ fagte Heinrich, 
nahm den Hafen, und fchäferte und merkte fich mit 
Springfelden. Bei dem Laden der Slinte hatte er zur 
Abficht, das Springfeld, wenn die Flinte mit noch eis 
nem Shuffle geladen wuͤrde, beim Abſchießen eine 
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Heine Ohrfeige durch den Ruͤckſtoß der Flinte erhalten 
follte. Springfeld hatte aber, indeß Heinrich dem noch 
Jebenden Hafen die Worderfüße band, etwas Pulver 
in den Lauf und auf die Pfanne gefchütter, um Heins 
richen zu erfchreden. Er hielt daher, indem er that, 


als ob er nah ihm fchlagen mollte, die Mündung des 


Laufs nicht gegen ihn, damit auch das wenige Pulver 
ihm nicht fhaden möchte. Der Schuß gieng alfo auch 
vor Heinrichen vorbei und in — Alberts rechte Seite 
und Jaͤgertaſche, Hätte Albert diefe nicht umgehabt, 
fo würde er auf der Stelle getödtet worden feyn, denn 
der Schuß traf ihn in einer Entfernung von ohngefähr 
fünfjig Schritten. Neben ihm auf der Linken Seite 
gieng Darmuth, den Albert fehr lieb gewonnen hatte, 
und mit welchem er fich unterhieit. Ohngefaͤhr vierzig 
Schritt vor ihnen bin gieng paarweiſe die übrige Ges 
ſellſchaft. 


„Ach Gott!“ rief Albert, und knickte nach der Sei⸗ 
te hin ein, wo er getroffen war, indeß Darmuth ihn 
ergriff und ſanft auf den trocknen Raſen, denn es war 
ein heiterer und fchöner Novembertag , niederlegte. 


Darmuth hatte vor drittehalb Jahren beinah einen 
‚ähnlichen Fall erlebt, und feit der Zeit nicht nur einige 
medisinifhe und chirurgifche Kollegia gehört, fondern 
auch Feine Gelegenheit verfäumt, ſich da, wo er dag 
Derfahren der Aerzte und Wundärzte bei Kranken bes 
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obachten konnte, anfchauende Kenntniß von den maucher⸗ 
lei Uebeln, denen der menfchliche Körper unterworfen 
if, zu verfchaffen. Um dergleichen Kenntniſſe, meinte 
er, follte fich jeder Gelehrte, befonders jeder Theologe 
befümmern, der ein Dovfpfarrer zu erden fucht. Das 
würde feiiter Gemeinde nuͤtzlicher ſeyn, ale die. hebrat- 
fchen oder griechifihen Brocken, bei deren Erlernung 
fo viel nügliche Zeit verdorben würde. Da er ein Mann 
von vielen Talenten war, und einen Scharfölick befaß, 
in allen Dingen fogleich den Hauptpunkt zu fallen, 
worauf es vorzüglich ankommt, fo erwarb er fich fehr 
ſchnell folhe Kenntniffe, daß er manchen Arzt und 
Wundarzt hätte befchämen Eönnen. Seit jenem Vor⸗ 
fall befhloß er, nie ohne chirurgifches Werkzeug, und 
was zu einem Verbande nöthig, wieder auf eine große 
Jagd zu gehen, wobei fich zahlreiche Gefelfchaft und 
junge Leute befänden, und hatte jest eine traurige Ge⸗ 
legenheit, von feinen SKenntniffen und feinen Werk 
zeugen Gebrauch zu machen. 


Beim Knallen des Schuffes hatte fich die vorams 
gehende Gefellfchaft umgedreht, und eilte, als fie Als 
berten mit Darmuths Beiftande ſich niederfenfen und 
Blut an ibm herabfließen ſah, in größter Bekürzung 
herbei. Alle waren faft außer fih, Springfeld in Vers 
sweiflung, nur Darmuth blieb am meiften gefaßt, und 
zunaͤchſt nach ihm felbft Adolf, Alberts aͤlteſter Sohn. 
„O men Vater,“ vief er und fürste neben ibn auf 
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die Knie — „Worin kann ich behuͤlflich ſeyn, Herr 
Darmuth?“ fagte er: „Belorgen Sie augenblicklich 
eine Trage und Betten, um Shren Deren Vater bes 
quem ins Schloß zu fchaffen. “ 


Wie ein Pfeil ſchoß Adolf fort, und hinter ihm her 
der ältere Bilburg: und indeß Beide von dem nahe 
gelegenen Schloffe Trage und Betten herbeifchafften, 
hatte Darmuth bereits das vorerfi Nöthige gethan, um 
Alberten nach dem Schloffe tragen zu laſſen. Hier uns 
terfuchte er die Wunde genauer, und vertrat die Stelle 
eines gefchickten Wundarstes. 


„Iſt Gefahr vorhanden?‘ fragte Adolf nach gefches 
benem Verbande Darmuthen. 


„Toͤdlich ift Ihr Water nicht verwundet,“ antwor⸗ 
tete Darmuth: „obgleich die Wunde durch andere hins 
zukommende Webel gefährlich werden koͤnnte.“ 


„Gott fey Dank!‘ rief Adolf: „Neun kann ich meis 
ne Mutter und Schwefter tröften. “ 


Emilie zerfloß in Thranen, und überließ fich dem 
Schmerz noch mehr, als man fie, da fie den Unfall 
hörte, da fie, am Fenſter ftehend, ihren Water auf 
der Trage mit Betten bedeeft ins Schloß tragen ſah, 
nicht zu ihm laffen wollte. „Warten Sie fo large, 
bis Ihr Herr Vater gehörig verbunden worden ift, ale 
dann wollen wir Herrn Darmuth fragen,‘ fagte der 
‚alte Bilburg. 
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„Warum, lieber Herr Darmurh, folk ich meiner ' 


Dater nicht fehen, nicht ſprechen 2°“ fagte fie zu ihm, 
als er ins Zimmer trat: „da doch mein Bruder Adolf 
mir verfichert, Daß feine Werwundung nicht tödlich ik. 


„Warum wollen Sie ihn fehen?‘“ fragte Darmuth. 


„Um mich zu beruhigen, um iu feher, was er 
mat, wie er fich befinder. ““ 


„Das kanu ich, Shr Here Bruder und die Geſell⸗ 
fchaft, die bei dem Verbande geiwefen, Ihnen am bes 
fen fagen. Sie würden Ihren Herrn Vater nur bes 
trashten koͤnnen, wie er jetzt ruhend vor Ihnen laͤge, 
ohne die eigentliche Beſchaffenheit ſeiner Wunde da— 
durch zu erfahren, und waͤren alſo genoͤthiget, unſern 
Worten, wie jetzt, zu glauben. Was koͤnnte aber die 
Wirkung Ihres Beſuchs wohl fuͤr Ihren Vater ſeyn? 
Seine Liebe zu Ihnen wuͤrde, wenn er Sie in Thraͤnen 
erblickie, ihn weichmäthig nahen, fein Biat in eine 
nachtheilige Bewegung fegen und feine Wunde vers 
ſchlimmern. Ih habe nur feit geftern das Vergnügen 
gehabt, Sie einige Augenblicke hindurch zu ſprechen, 
aber diefe wenigen Augenblicke, und was Ahr Bruder, 
und die Gefellichaft von Ihnen fagt, Laffen mich hoffen, 
daß Sie ſich fo lange beruhigen werden, bis der Wunds 
arzt, zu welchem fihon ein Eilbote abgefchieft worden, 
Ihre Zuſammenkunft mit Ihrem verwundeten Water 
für nicht mehr nachtheilig halten wird. Sie wuͤnſchen 
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die moͤglichſt baldige Wiederherſtellung Ihres Herrn 
Vaters, und werden alſo, fo wie wir, alles dazu bel⸗ 
tragen, was die Genefung befoͤrdern, und alles aus 
dem Wege räumen, was derfelben hinderlich ſeyn 
koͤnnte.“ 





Emilie durchſchauete die Gruͤnde und gab nach; aber 
deſto mehr nagte der Schmerz an ihrem Herzen, deſto 
ſehnſuchtsvoller ſah ſie dem Augenblicke entgegen, wo 
man ihr geſtatten würde, ſich zu ihrem Water ans Bert 
zu fegen, und von feiner Beſſerung fih mit eigenen 
Augen zu überzeugen. 


Herr von Bilburg hatte ſogleich einen reitenden 
Säger argeſchickt, um den Wundarzt zu hohlen, wels 
den Darmuth als den gefchickieften, der ihm befaumnt 
fey, vorgefchlagen, und den Albert auch für den Hlügs 
ſten und erfahrendften hielt. Lilienſtedt war beinah 
drei Meilen entfernt, und da der Jäger kurz vor eif 
Ahr Mittags mweggeritten, fo Fonnte man den Wundarzt 
erft ſpaͤt Abends erwarten. . Der ältefte Bilburg befuͤrch— 
tete, der Jaͤger möchte zu lange verweilen, und ferte 
fih, ohne Semanden etwas zu fagen, da der Säger 
kaum fort war, felbit aufs befte Pferd, erreichte der 
Jaͤger bald, und war nach Verlauf vom drittehalb Stun— 
den im Lilie ſtedt. Hier beforgte er eiligſt Pferde und 
Magen, übergab fein Pferd dem Jaͤger, und fuhr ſelbſt 
den Wundarst fo ſchnell, dab fie beide zu aller Ver⸗ 
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mwunderung bald nach fechs Uhr Abends auf dem Schloßs 
bofe eintrafen. Der Wundarst beſprach fich mit Dars 
muthen, welcher ihm von der Wunde und dem, was 
bereits gefcheben, einen umfiandlihen Bericht machte, 
da der Wundarzt, nachdem er Die Wunden unterfucht, 
alten Anweſenden verficherte, der Hofrat) hätte in kei⸗ 
ne gefchicktere Hände kommen koͤnnen. Dies flößte der 
verfammelten Geſellſchaft neuen Trof ein, und die Bes 
ruhigung erinnerte fie, daß fie fänmelic) das Mitragss 
eſſen hatten ſtehen laſſen, welches daher jest ſtatt der 
Abendmahlzeit genommen wurde. 


Aber kein beluſtigender Scherz ermunterte, belebte 
die Geſellſchaft. Es ſprach keiner von den Thaten, wie 
viel Purzelbaͤume der Haſe noch gemacht, nachdem er 
angeſchoſſen geweſen; in welcher großen Entfernung er 
ihn geſchoſſen, und deſſen ungeachtet das rechte Fleck⸗ 
chen, wo er ihn harte treffen wollen, nicht verfehlt has 
be. Springfeld ſchwieg ganz von feiner Schnelligkeit, 
mit twelcher er dem noch wenig befchädigten Hafen auf 
der Flucht eingehehlt. Eben fo wenig Fonnte man von 
der Vortrefflichkeit und den Thaten des Falken redem, 
den. man hatte wollen fieigen laffen. Das ganze Ges 
foräch drehte fich, wie um eine Angel, um die Sprüche, 
die eine bejahrte Dame gleich anfangs aufgeftellt hatte, 
„daß Fein Menfch wüßte, wenn das legte Stündlein 
kommen teürde, das ihm beſtimmt fen, und daß es mit 
Recht hieße, heute roth, morgen todtz heute mir, mars 
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gen dir. Heute dächte der Menfih, fih ein Freuden⸗ 
mahl zu machen, und es würde ein Trauermahl dars 
aus, denn der Menſch denkt, Gott aber lenkt,“ und 
die Dame hatte das Vergnuͤgen, welches, wer weiß 
wenn, fie nicht gehabt, daß die Gefelfchaft, ohne auch 
nur eine einzige lachende Miene zu mahen, wie die 
Dame fonft wohl bemerkt hatte, mit völligem Ernft in 
das Thema eingriff, und ihrer Meinung war. Ja faft 
Jeder erzählte eine oder mehrere beitätigende Gefchichz 
ten, von welchen die gute Dame manche noch nit 
mußte, und folche fich ſcharf ing Gedächtnig ſchrieb, um 
fie am folgenden Morgen in ihr Vademekum zu tragen. 





Darmuth, Adolf, und der junge Bilburg hatten 
fih an der Tafel fo geſetzt, daß Bilbarg neben Emilie 
ſaß, Darmuth und Adolf aber ihr gegenüber Maren. 
Alle drei liegen fih es nebft dem Wundarzte, welcher 
neben Darmuth ſaß, vorzüglich angelegen feyn, Emi- 
lien zu unterhalten und aufsurichten; wobei der Wund— 
arzt die fihleunige Hülfe, welche der Hofrath durch 
Darmuths Gegenwart genoffen, nicht genug rühmen zu 
Fönnen glaubte, welches Lob und Verdienſt Darmuth 
auf eine befcheidene und einnehmende Weife zu mildern 
fuchte, und durch diefe Befcheidenheit die Achtung und 
Liebe der Geſellſchaft, vorzüglich Adolfs und Emilieng, 
noch mehr fich erwarb. 


Der Wundarst blieb im Bilburgifchen Schloße bis 
zum andern Morgen, verband Alberten, und hatte noch 
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mehr Gelegenheit, Darmuths Verfahren und Einfichten 
Gerechtigkeit twiederfahren zu laffen, Beim Abfchiede 
fagte er zu Alberten, „Lilienſtedt iſt etwas zu weit ent- 
feritt, als Daß ich wegen der andern Kranken, die ich 
zu beforgen habe, felbit täglich zu Ihnen Eommen koͤnn⸗ 
te, und alfo einen Andern an meiner Statt fehiden 
müßte. Aber ich wüßte wahrlich Shuen Eeinen beſſern 
Beiſtand zu ſenden, als Herrn Darmuth. Collte des; 
felbe daher fo viel Zeit und die Freundfchaft für Cie 
haben, meine Stelle vertreten zu wollen, fo find Sie 
fo gut verforgt, als ob ich ſelbſt bier wäre. Sonntags 
und Mittwochs werde ich indeß felbft von Lilienſtedt mit 
dem früheften wegfahren, um bei Zeiten bier zu feon 
und wieder zurückkehren zu koͤnnen. 


Albert warf einen freundfchaftlichen -erfuchenden 
Blick auf Darmuthen, und Herr von Bilburg, welcher 
gegenwärtig foar, endete ſich an letztern. „Wenn 
nicht dringendere Gefchäfte Ihre Gegenwart in Liliens 
fiedt erfodern, fo würden Sie mich unendlich verbins 
den, und meinen Eummtervollen Herzen große Erleidhs 
terung verfchaffen , wenn Sie ung Ihre Gegenwart und 
ihren hülfreichen Beiſtand fo lange ſchenken wollen, bie 
unfer leidender Freund wieder hergeſtellt if.“ 


„Schon die allgemeine Menichenpflicht würde mir 
dies gebiethen, und in dem gegenwärtigen Falle halte 
ich es um fo mehr für Pflicht, da ich weiß, was für 
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ein Mann der Herr Hoftath fuͤr die Welt, welch ein 


Kater er für feine Familie if.“ 








Albests Herz fagte Darmuthen im Innern Dauf 
für Ddiefen freundfhaftlihen Dienſt: der Mund vers 
mochte nicht Die Worte hervorsubringen, aber fein Blick 
und ein fanfter Druck der Hand fasten Darmuthen 
och überzeugender, was Albest fühlte, 


Adolf fuhr mit dem Wundarzt nach Lilienfedt, un 
Luifen die Nachricht zu überbringen, daß Albert wegen 
eines Eleinen Unfalls noch nicht kommen Eönne, 


„Sie ſehen mich allein, liebe Mutter,“ fieng Adolf 
beim Eintritt ins-Zimmer an: „ich habe den Water zus 
ruͤcklaſſen muͤſſen. Er hat fich nämlich beim Aueglit⸗ 
ſchen die Hüfte verrenkt, und zwar fo, dab man einen _ 
Wundarzt herbeihohlen mußte, welcher bem Mater das 
Sortfahren unterjagte, weil durch das Nütteln des 
Wagens, oder, wenn er auch ritte, durch das Stoßen 
des Pferdes die Geſchwulſt zunehmen und das Uebel 
verniehren koͤnnte.“ 


„Es wird dich hoffentlih von keinen mweitern Fol⸗ 
gen ſeyn?“ fragte Luife. 


„Von weiter gar keinen,“ antwortete Adolf: „als 
Daß wir unfern lieben Water auf einige Tage aus uns 
ferm häuslichen Kreiſe entbehren muͤſſen. Emilie ift 
bei ibm zur Geſellſchaft geblieben. “ 
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„Gott gebe, daß die Verrenkung weiter Eeine Fol 
gen nach fich zieht, denn eine Verrenkung ift manchs 
mahl ſchlimmer als ein Bruch.“ 





„Der Wundarzt mwenigfiens verficherte, daß diefe 
unbedeutend (ey. ““ 


20, 


Alberts Geneſung. — Neue Trauer, 


„Darf ich heute meinen Vater beſuchen?“ fagte Emis 
lie zu Darmuth, nachdem Adolf fort war. 


„Morgen, wein Sie mir verfichern, dag Sie Ihre 
zaͤrtlichen Gefühle voͤllig beherrfchen wollen,“ erwies 
derte Darmuth. 


„Mein Vater ift mir viel zu lieb, als dag ich ihn 
auf irgend eine Art der Möglichkeit einer Gefahr auss 
feen könnte, und ich verfiere Ihnen diefes alfo nicht. 
Vielmehr verfichere ich, nicht eher zu ihm zu gehen, 
als big Sie mir erlaubt haben, es thum zu Formen, 
wenn nämlich meine Gegentvart durchaus ihm nicht 


mehr nachtheilig ſeyn kann.“ 
„Für diefen Entſchluß möchte ich Sie jetzt gleich zu 


ihm führen, denn ich traue Ihnen fon Gtärfe zu, 
daß Sie Ihre tbeilnehmenden Empfindungen nur mäßig 
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äußern würden; doch wird es beffer ſeyn, wenn Sie 
noch ein Paar Tage zögern.‘ 


Die Schrotförner waren nicht fo tief eingedrungen, 
Daß fie die innern Theile auf eine Art verlent hätten. 
weiche bei einem gefunden Manne eine nahe Gefahr 
drohte. Da nun Alberts Gefundheit im befimöglichiten Zu⸗ 
fiande, und fein Temperament eins der glücklichrien tar, 
fo fahe Darmuth einer baldigen Genefung entgegen. — 
Am fünften Tage kam Adolf wieder, und mit ihm gieng 
Emilie zu Albert, da Darmuth es ihr erlaubte. 


„Setze dich zu mir, Emilie,“ fagte Albert: „du 
haſt gewiß viel Kummer gehabt, aber fey ohne Sorgen, 
es geht heute beffer, ala am heiligen Hubertstage. “* 


„Herr Darmuth bat mir auch verfichert,. daß ich 
unbeforge ſeyn Fünnte, und diefer Gedanfe hat mich 
fiets aufrecht eshalten. Oft druͤckte mic die Vorſtellung 
son den Schmerzen, die Sie leiden müßten, nieder, 
aber ich mußte auch, daß Sie den Schmerz befiegen 
würden, “* 


„Der ift auch befiegt, meine Tochter, ich wünfchte 
nur, die Mutter koͤnnte ihre Beſorgniſſe fo unterdrücken, 
wie ih den Schmerz. — Was bringt du Neues von 
ihr mit, lieber Adolf?“ 


„Sie wollte mich mit einem mächtig langen Briefe 
beladen, aber ich hab’ es nicht dazu kommen laffen, daß 
fie einen ſchrieb, denn beim Schreiben wäre fie vielleicht 


176 Emilie als Jungfrau. 


auf den Gedanken gerathen, hieher zu fahren, und ich 
fuchte fie daher zu zerfireuen. Sch habe ihr gefagt, Sie 
hätten fich die Hüfte vervenkt, und habe ihr davon fo 
viel vorgeſchwatzt, daß ich mich felbit zuweilen Darüber 
wundre. Man fagt, Noth lehre beten, diefe Erfahrung 
habe ich Gottiob noch nicht gemacht, da ich beten kann, 
ohne es von der Noth gelernt zu haben; aber die Ers 
fahrung babe ich gemacht, daß die Noch Wind macheır 
lehrt, weiches, wie der Himmel weiß, meine Sache 
nicht if.“ 








„Ich werde dir morgen einen Brief mitgeben, “ 
fagte Emilie, und der Mutter fchreiben, daß fich der 
Vater beffere, ob er gleich, um Eeinen übeln Solgen 
für die Zukunft ausgefest zu ſeyn, jest noch nicht kom⸗ 
men fünne, Aber das kann ich unmöglich ſchreiben, 
daß der Vater ſich die Hüfte verrenkt habe; ich glaube, 
ich wuͤrde durch die Wengilichkeit Des Ausdrucks es 
gleich verrathen, daß ich eine Unwahrheit fchriebe, Aber 
das kaun ich, ohne die Wahrheit. zu verlegen, fchreis 
ben, daß der Vater fich beffere, denn dies hat Herr 
Darmuth mir feft verfichert, und Sie felbfi, lieber Va—⸗ 
ter, fagen es. “ 


„Sa, meine Huberta, fagte Albert: „das Fannft dnn 
ihr feft berſichern,“ und es ward Alberten jest aͤußerſt 
wohl ums Herz, die Aurikelflur ſchwebte vor feiner 
Santafie, und diefe Blume wurbe ibm noch lieber und 

wer⸗ 
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werther, da fie Anlaß gegeben hatte, Emilien den 
Grundſatz, du ſollſt nicht Lügen, fu Eräftig ins 
Herz zu drüden „Und um fie aufzuheitern,“ fubr 
Albert fort: „ſo fere noch hinzu, der beilige Hubert 
bätte, fo ein guter Heiliger er auch fonft fenn möchte, 
dieſen haͤmiſchen Streich, fie müßte fie fchon warum, 
gefpieit, aber es hätte ihm nichts gehslfen, denn ich 
hätte an Deren Darmuth einen Eräftigen Beiſtand ers 
Yaltenz und der heilige Hubert fey glücklich beſtegt.“ 


„Ich werde den mwichtisen Dienſt, den Herr Das 
much Ihnen geleiftet hat, fchuldigft erwähnen s ich ber 
daure nur, daß ich fo vieles mit Stillſchweigen übers 
gehen muß, indem ich den eigentlichen Vorfall nicht 
erzähien kann.“ 


„Sie wiſſen noch nicht, Tieber Darmuth,“ fiel 
Albert hier ein: „was zwiſchen mir und dem heiligen 
Hubert für Verhaͤltniſſe obwalten; fobald ich im Stande 
bin, etwas mehr zu reden, wie jent, werde ich fie Ihr 
wen aber erzählen, da Cie das Uebel, was mir ber 
Heilige bat zufügen wollen, fo glüdlih von mir abs 
gewendet haben. — Du kannſt nun, meine Tochter, fo 
vft zu mir Fommen, und fo lange bei mir bleiben, als 
du will. Sest fehe ich aber gern, wenn du den Brief 
an die Mutter aufſetzeſt, weil Adolf noch heute wie⸗ 
der nach Lilienftedt zuruͤckreiten, und für mich ein Ges 
ſchaͤft beforgen fol.“ | 

z, Bank, 4 
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Emiliens Brief an Luifen hatte den erwünfchten 
Erfolg. „Wenn der Vater fhon wieder fchersen kann,“ 
fagte Luiſe zu Adolf: fo, hoff’ ich, wird die Verrenkung 
keine ſolche Gefahr haben, wie eine ähnliche bei meis 
nem feligen Onkel hatte, der, weil er fich Bei ders 
felben nicht in Acht nahm, fo lange er lebte, hinken 
mußte, Mag der Vater fich daher gehörig abwarten, 
und dort bleiben, ich will Fünftigen Senntag lieber zu 
ihm fahren und ihn befuchen, wenn fonft Fein Hins 
derniß dazwifchen kommt. 





„Ich will mir wenigſtens Mühe geben, eins her⸗ 
beisuführen ,“ dachte Adelf bei fih, und fann ein 
Paar Tage vergeblich darüber nach, als am Sonnabend 
früh der Großmutter Magd ihm auf der Treppe begegs 
nete, „Was bringt fie gutes, Marie?‘ fragte Adolf: 
„Ach, nicht viel gutes,“ antwortete die Magd; „die 
Großmutter, die ſchon feit drei Tagen fich nicht ganz. 
wohl befand, ift geftern Abend und während der Nacht 
viel kraͤnker geworden. Sie hörte namlich von einer 
guten Befanute, daß der Herr Hofrath auf der Jagd 
ein Unglück gehabt und gefchoffen worden, und die 
Erzählung von der Verrenkung nur erdichtet fey, um 
die Frau Hofräthinn nicht zu erſchrecken.“ 


„O fo wollt! ich, daß die gute Bekannte an ihrer 
Erzählung erſtickt wäre,“ fagte Adolf; „denn das hätte 
fie für die Hiobspoſt verdient. Laſſe fie fich ja. nichts 





‘ 
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gegen meine Mutter merken, Marie. Es ift mwahr, 
daß der Vater einen folhen Unfall auf der Jagd ges 
habt hat; es it aber auch eben fo wahr, daB er wie⸗ 
der beifer wird, und der Schuß nicht viel zu bedeuten 
gehabt bat. Zur Großmuster will ich augenblicklich 
feld gehen.“ 


Adolf rannte eiligk fort: „Liebe Großmutter,“ fagte 
er, als er beim Eintritt in die Stube fie im Bette ers 
blickte: „eine fogenannte gute Bekannte oder Freun⸗ 
dinn hat, wie ich fo eben von der Marie gehört, Ih— 
nen einen fehr unfreundlihen Dieuſt gethan, hat Ih⸗ 
zen den Unfall, der meinem Water begegnet iſt, erjahlt, 
und vieleicht das Uebel mit noch fehr unrichtigen Zus 
ſaͤtzen vergiößert. Sie können indeß verfichert ſeyn, 
Das der Water ſich ganz außer Gefahr befindet, und 
tünftige Woche werden Sie ihn vielleicht Hier fehen. 
Er iſt munter und ſcherzt, und morgen will die Muts 
ter, wie ich auch felbfi wünfche, zu ihm fahren.“ Adolf 
ſah nämlich ſchon zum Voraus, Daß dies ſchwerlich ges 
ſchehen würde, | 


„Warum haft du mir aber nicht gleich von Anfang 
Dies gefagt , lieber Adolf?“ 


Weil ih Sie eben fo Lieb, wie meine Mutter 
habe. Würden Gie wohl zu meiner Mutter fagen? 
Zuife, bein Mann ift ia auf der Jagd gefchoffen wor⸗ 
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„Das wuͤrde ich freilich nichts aber lieber Adolf, 
wenn nun deine Mutter morgen hinüber will, fo erfährt 
und fieht fie es ja, was deinen Vater zugeſtoßen iſt.““ 


„Der Vater ift außer dem Bette, und fieht munter 
und wohl aus; und da die Wunde um die rechte Hüfte 
herum ifi, fo kann fie immer die Meinung behalten, 
daß der Water wegen der Verrenfung nicht auftreten 
koͤnne. Glauben Sie wohl, liebe Großmutter, daß 
sch fo ruhig ſeyn koͤnnte, als ich bin, wenn ich nicht 
wüßte, daß es mit des Vaters Gefundheit gut flünde?‘“ 


„Du haft recht, Lieber Adolf. — Ah! du haſt mich 
wieder getröftet, mein guter Sohn. Sch fühle mich 
aber doch ſchwach, und wuͤnſchte, deinen Vater bald 
bier zu ſehen. Seit der Erkältung im vorigem Jahre 
iſt mir nicht mehr fo, wie fonfts ich babe in den lies 
dern das Reiben, und dabei fünf und fiebjig Jahre 
auf dem Ruͤcken. Es wird fo lange nicht mehr mit 
mir werden.“ 


„O Sie koͤnnen Hundert Jahr alt werden, Tiebe 
‚Großmutter. — Sest fällt mir aber bei, Daß meine 
Mutter nöthiger bei Ihnen ſeyn mwird, als fie es beim 
Vater it. Es wäre beffer, fie führe morgen nicht, und 
ließe Emilien kommen; und wenn Emilie bier ift, und 
Ihnen Geſellſchaft leifiet, dann kann die Mutter bins 
über reifen. Der Water ift zwar mwillens, heute über 
acht Tage bier zu ſeyn; allein Da das Wetter fchlecht, 
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und der Weg mit jedem Tage abfcheulicher wird, fo 
glaube ich, mwird der Water Elüger thum, wenn er noch 
dort bleibt, denn nach Bilburshaufen ift der Weg fo, 
dag man im Wagen von einer Seite zur andern gewor⸗ 
fen wird. Sind Sie nicht auch meiner Meinung, liebe 
Großmutter? © 


„ou haft ganz recht, mein lieber Sohn,‘ fagte die 
Großmutter: „denn es if für den Water beffer, er 
kurirt fich dort volligs und je fnäter deine Mutter den 
Bater fehen wird, deſto befier iſt e85 fie glaubt ohnes 
bin, daß er fich verrenkt habe, und es ihm alfo gehen 
koͤnne, wie meinem Bruder, der nach fo einem Unfalle 
zeitiebens hinten mußte, weil er fich nicht in Acht nahm. 
Mir wird es freilich auch Lieb feyn, wenn deine Mutter 
am Tage um mich if. Wird fie bald kommen?“ 


„Ich weiß es nicht,“ antwortete Adolf: „aber ich 
glaube es. Sollte fie aber Abhaltung haben, welche 
durch meine’ Gegenwart im Haufe gehoben würde, [9 
will ich lieber eilen, daß ich wieder dort bin, damit 
die Mutter defto eher bei Ihnen ſeyn kann.“ 


Adolf entfernte fih. Die Unpaglichkeit der Großs 
mutter that ihm leid; meil er indeß hoffte, daß folche 
von Feinen Folgen fenn würde, fo war er vorerſt froh, 
dag dadurch unvermuthet ein Hindernig entflanden fer, 
welches Luiſen morgen abhielte, nach Silburghaufen zu 
fahren, und dag die Großmutter Luiſen ſchon bereden 
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wuͤrde, wenigſtens nicht eher als nach Verlauf von 


mehr als acht Tagen den Vater zu beſuchen. Er war 
willens geweſen, am Sonntage nach Bilburghauſen zu 
reiten, ſchob aber die kleine Reiſe unter jebesmahl 
fchicklihem Vorwande von einem Tage zum andern mie 
dem Zufage auf, der Vater befindet fich mit jedem Tas 
ge befler, das weiß ich, und es möcht ihm nicht ges 
legen ſeyn, wenn ich zu oft Eäine, und meine Kollegien 
verſaͤumte. Insgeheim aber fchickte er einen Boten mie 
einen Brief ab, um Alberten die Urfache feines Außen⸗ 
bleibens wiſſen zu laſſen. 





Albert und Emilie fanden ein Vergnuͤgen an den 
ſorgſamen Bemühungen Adolfs, der Mutter den Unfall 
zu verhehlen. „Es iſt ein trefflicher Menfch, der Abolf,‘“ 
fagte Albert: „wer ibn nicht genau fennt, hält ihn 
für Falt, und er ift es gar nicht; er hat das feinfte 
Gefühl, und gleicht hierin Darmuthen, der ihn auch 
fehr lieb hat. Darmuth fcheint äußerlich noch viel kaͤl⸗ 
ter zu ſeyn, und doch glaube ih, kann es unterm 
Monde Eeinen waͤrmern Menfchen für Freundſchaft ges 
ben, als ihn.“ 

„Gegen Sie hat er ſich außerordentlich freundfchaft« 
lich bewieſen,“ fagte Emilie: „und ich werde ihm nie 
genug die Hülfe, die er Ihnen geleiftet, verdanken 
koͤnnen. 

„Ich bin überzeugt, ſagte Albert: „daß, wenn er 
wicht zugegen geweſen wäre, und ich von elf Uhr an 
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bis Abends um ſieben ohne Beiſtand eines Wundarztes 
zugebracht haͤtte, oder ich anfangs aus Mangel eines 
guten Wundarztes in die Hände eines gewoͤhnlichen 
Dorfbarbiers gefallen wäre, die erbaltene Wunde mie 
das Leben gekoftet hätte. Zu diefem Dienft, fo wich⸗ 
tig er iſt, konnte Darmuth indes aus einem allgemeis 
nen Menfchengefühl betwogen werde, ohne die zarten 
feinen Gefühle zu befisen, die er hat, Es giebt aber 
getoiffe fogenannte Kleinigkeiten, morauf die meiſten 
Menfchen nicht achten, und woraus man Jemanden am 
befien kennen lernen kann. Er iſt kaum drei und swanse 
sig Fahr, und ich kann fagen, daß ich noch feinen Mens 
fchen gefunden habe, mit welchem ich fo harmoniſch 
dächte und fühlte; nur in einem einzigen Punkt weiche 
ich von ihm ab, nämlich in feinen Urtheilen vom weib⸗ 
lichen Geichlechte , hierin ift er zu hart.“ 


„Das habe ich noch nicht bemerkt,“ antwortete Emis 
lie: „Wenn er bei Heren von Bilburg in Gefellfchafe 
mit Srauenzimmern zufammen ift, fo fpricht er zwar 
wohl mit etwas Zurückhaltung , die man doch nur Des 
fcheidenheit nennen kann, aber jederzeit mit der größten 
Artigkeit; und er ift in Heinen Schmeicheleien stemlich 
gewandt, ob er gleich mir, ich geſtehe es, noch nicht 
eine gefagt hat.“ > 


„Das Eönute vieleicht ein Beweis feiner Achtung 
ſeyn,“ erwiederte Alberts „indem er nur denen 
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Schmeicheleien fagt, die gern welche bösen. Er iſt ein 
Mann von Welt und Lebensart, und wird gegen Srauens 
zimmer fich nicht merken laffen, was ervon ihnen denkt. 
— Wie viel Frauen kennen Sie, fagte er geſtern zu 
mir, die ihre Männer darum genommen haben, meil 
Biederkeit, Rechtfchaffenheit Die Haupteigenfchaften ders 
felben geweſen wären. Ich babe uoch nicht Gelegens 
heit gehabt, eime Eennen zu lernen, toohl aber bald 
eine, die ihren Mann wegen feines fhonen Wuchſes und 
mannhaften Anſehens nahm, dort eine andere, welche 
durch den ſchimmernden Wis und die Iufiige Laune defs 
ſelben besaubert wurde, und dort eine dritte, Die ih⸗ 
sen Manu, der weder Schönheit noch Wis hat, 
bloß des Reichthums wegen nahm. Dies ſind die 
drei Haupteigenſchaften, wodurch Frauenzimmerherzen 
gefangen werden: und in Zeiten, wie die unſrigen, wo 
Luxus die herrſchende Neigung wird, erſetzt Reiche 
thum alle möglichen Mängel. Ein Manır, der in eis 
nen (chönen Wagen daher geraffelt kommt, einem ber 
pelstem oder bemantelten Kutfcher auf dem Bode ſitzen, 
und Bediente hinter fih ſtehen hat, erregt Auffehen- 
Kutfche und Pferde drängen überall den bloß mit Vers 
dienſten beladenen, zu Zuß einhergehenden Manır 
auf die Seite; wo Kurfihe und Pferde ſchimmern, da 
drücken Srauerzimmer ihre Augen gegen alle übrigen 
Sehler zus und die, welche nicht hoffen koͤnnen, in ei⸗ 
ner zweiſpaͤnnigen Kutſche zu fahren, trachten Doch mes 
nigftens datnach, in eine Gabelkaleſche u kommen: je 
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Älter jest die Weiber würden, meinte er, je närrifcher 
würden fie, nit einem Wort, ein junger Menfch von 
ſiebzehn, achtzehn Jahren fey reifer am Verfiande, wie 
eine Frau von fünfzig.‘ 


„Ach,“ fagte Emilie: „er mag wohl in vielen Stüs 
cken fo unrecht nicht haben, ob er gleich fehr unbillig 
handeln würde, wenn er feine Ausnahmen machte.“ 


„Diefe macht er allerdings. Sch würde ihm auch 
nicht ganz unrecht geben, wenn er von der Hälfte oder 
zwei Dritteln, oder gar drei Vierteln des meiblichen 
Gefchlechts ein folches Urtheil fälle, aber er wollte nicht 
einmahl ein Achtel ausnehmen, und meinte, es gebe 
nur einzelne Ausnahmen. Indeß hat er fein Urtheil 
wur von einfeltigen Erfahrungen abgesogen, und ich 
hoffe, er wird mit zunehmenden Sahren billiger denken. 
Auch Liegt die Urſache nicht bloß in der Schwachheit 
des Geſchlechtes, ſondern mehr in der Erziehung, und 
daher befürchte ich, nach den jetzigen Erziehungsauss 
fiihten zu urtäeilen, daß mit dem ſteigenden Luxus in 
zwamig ehren die junge Mannsbrut eben fo albern, 
wie das weibliche Gefchlecht feon wird. — Aber horch! 
wer kommt unten auf dem Hofe zu Pferde geſprengt?“ 


Emilie ſtaud auf, „es ift Adolf, * fagte fie. 


„Adolf?“ fegte Albert: „der bringt ung Feine an: 
genehme Nachricht. Aus dem gefrigen Briefe merke 
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ich, daß es mit der Großmutter ſchlecht gehen muͤſſe, 
und da er fo früh ſchon bier ift, denn es ift Faum halb 
neun Uhr. — — Bift du ein Trauerbothe, Adolf?“ 
fragte Albert ihn beim Dereintreten. 


„Ein Trauerbothe noch nicht, “* antwortete er: „der 

Arzt giebt aber keine Hoffrung, und die Mutter wuͤnſcht 

T daher, dab Emilie ihr bülfreihe Hand leiten müchte, 

In Brugsdorf wird unfer Kuticher heute Mittag fürs 

tern; wenn daher Herr von Bilburg die Güte haben 

wird, Emilien eine Meile bis dorthin fahren zu laffen, 
fo fommen wir mit Dunkelwerden in Lilienftedt an: 


„Das wird er fehr gern,‘ faste Albert: „Geh du 
jest zu ihm, Emilie; erfuche ihn darum, und packe 
deine Kleidungsſtuͤcke und Waͤſche ein. — Sch habe 
feit sorigem Sommer der Großmutter fchon Fein langes 
Leben mehr zugetraust, da fie nach der ſtarken Erkäls 
tung verfchiedene übele Zufälle hatte, “° fuhr Albert zu 
Adolfen fort, nachdem Emilie weggegangen wars: „„und 
der Schreck, den fie, wie du fchriebft, gehabt, mag 

ihr Uebel wohl vergrößert haben, und kann alfo auch 
ihren Tod befchleunigen. Sie ift indeß eine Frau, die 
zu allen Stunden bereit war, und mit Faſſung ſterben 
wird. Es thut mir um der Mutter willen leid, daß 
ich nicht in Lilienftedt ſeyn, und fie troͤſten kann.“ 


„Sie ift gefaßter, ale ich geglaubt hätte, lieber Das 
ter, denn Ihnen kann ichs fagen, ſchon geftern Abend 
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ift die Großmutter geſtorben; ich wollte nur in Emiliens 
Gegenwart nichts davon merken laſſen, unterwegs will 
ih fie ſchon zubereiten; bei Frauenzimmern quillt's 
Waffer gar zu leicht aus den Augen hervor 5 ich habe 
geftern auch geweint, aber wozu hilft das viele Barmen. 
Ueber die Mutter aber bin ich erfiaunt, fo viel Faſſung, 
gefteh’ ich, hätt’ ich ihr wicht zugetrauet. ““ 


„Es follte mir fehr lieb feyn, wenn die anfcheinende 
Faſſung eine wirkliche und nicht bloß eine Wirkung 
des erfien heftigen Schmerzes wäre. — Geh du eben⸗ 
falls zu Herr von Bilburg, Adolf, fag’ es ihm, daß 
die Großmutter tod ift, und bilf der Emilie einpacken.“ 


Man feste fich etwas frühzeitiger wie gewöhnlich an 
Tiſch, und bald nad) zwölf Uhr fand Emilie, weil fie, 
wie fie fagte, nicht im Stande fey, außer der genoffes 
nen Suppe, nsch etwas zu effen, auf, empfahl fich 
Herren von Silburg und feiner Familie, alsdann Hertn 
Darmuth, des fie bald in Lilienfebt zu fehen hoffte, 
und umarmte hierauf ihren Vater. „Unſer Abjchied- 
fol Eurz ſeyn,“ ſagte Albert: „Weichmuͤthigkeit taugt 
jegt für ung beide nicht. Lebe wohl, meine Huberta, 
und tröfe die Mutter.“ 
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Noch aufzulofende Knoten 


Haist Ihre Emilie auch Huberta?“ fragte Days 
muth. 
„Ja,“ antwortete Albert. 


„Den Namen hab’ ich noch nie gehört, “* fagte Dar⸗ 
muth. 

„Ich gab ihr denſelben,“ antwortete Albert: „weil 
fie in dem Augendlicke gebohren wurde, als die ans 
kommenden blafenden Poſtillione uns in Liltenftedt den 
Hubertäburger Frieden überbrachten. “* 


„O,“ fagte Darmuth: „dann ift ja Hı'erta ein 
fhöner bebeutungsvoller Name, warum rufen Gie 
Ihre liebe Tochter nicht ftets bei diefem Namen?“ 


„Eben der Bedeutung tvegen, die in diefem Namen 
liegt,‘“ antwortete Albert: „das Seltnere wirkt ſtaͤr⸗ 
fer, als das Alltaͤgliche; diefer Name hat aber noch 
befondere Zauderkraͤfte in füh.“ 

„gest fällt mir ein,“ fagte Darmuth, „daß Sie 
vor einigen Tagen Auferten, wir müßten noch nicht, 
in was für einem Verhaͤltniß Sie mit dem beiligen 
Hubert ſtuͤnden. Der Name Huberta bat mahrfcheins 
lich Beziehung darauf, Sch bin jest Doppelt neugierig, 
dieſe Verhaͤltniſſe kennen zu lernen.“ 
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„sh wil Sie mit denfelben bekaunt machen,“ ers 
wiederte Albert, und ersählte num, was der Lefer ber 
reits aus der dritten Nummer von dem heiligen Hubert 
und deſſen Wundern weiß; erzählte, wie er mit feiner 
Luiſe gefcherst, und den Plan entteorfen, mas für ein 
Mädchen Emilie dereinft werden ſollte. Gleichwie näm- 
lich der heilige Hubert durch Gebeth und Kreuz den 
Feuerflammen Einhalt gethan, daß folche ihre Spigen 
niederwaͤrts bogen, und in die Winkel Erochen, aus 
welchen fie hervorgefrochen waren, fo folle fich vor Hur 
berta’s milden Zauberblick die Aammende Gluth des 
Zorns der Männer beugen, und in die Winkel des 
Herzens Eriechen; und wie des heiligen Vralaten Amtes 
Eleid den tollen Hundsbif heile, fo ſolle der ſittſame, 
befcheidene Anzug Huberta’s jedes von der tellen Modes 
wuth angefallene Srauenzimmer heilen, und fie fich zum 
Mufter erwählen; und wenn dersinf der. Lurus und 
die Moden auf den Geif des ſchoͤnen Gefchlechts mie 
Sonnenbrand auf den Boden der Erde wirkten, uud 
der Seele und dem Herzen alle Säfte zum Auffeimen 
nuͤtzlicher Kenntniſſe entzögen, fo ſolle der fanfte Strom 
ihrer Rede auf den Geiſt ihrer Zeitgenoffen wirken, wie 
der befruchtende Regen, den des heiligen Huberts aus 
geſtreckte Hände vom, Himmel herabtraͤufeln Liegen, 
auf die mwelfenden Pflanzen der ausgedorrten Erde — 
und daher folle der Name Emilie zwar derjenige fenn, 
bei welchem fie gemöhnlich gerufen würde, Huberta 
aber der, bei welchem, als dem Inbegriffe deſſen, 
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mas fie feyn follte, fie an das Ziel erinnert würde, 
deffen Erreichung ihr obliege, “ 





„Wie wirkte nicht, dacht ich bei mir, das Bild des 
Achilles auf den Alerander, und das Bild des Alexan⸗ 
ders auf den Sulius Caͤſar, auf den Schwedifchen Karl 
12? Warum follte nicht das Bild einer idealifhen Huz 
berta, gehörig angetwender, eben fo gut den Charakter 
eines jungen Maͤcchens eine Richtung geben koͤnnen? 
Und bie jegt find meitte Bemühungen in diefer Hinficht 
nicht ganz fruchtlos geweſen.“ 


„Weiß Emilie jest,“ fragte Darmuth, „daß die 
Huberta nur ein von Ihnen gefchaffenes deal it?“ 


„Noch nicht,“ antwortete Albert: „fie hat bis jetzt 
die Huberta für eine Perfon gehalten, die wie Abaͤlards 
Helvife wirklich gelebt habe, und eine Tochter des hei⸗ 
ligen Huberts geweſen; nächftens aber werde ich fie, 
bei einer fihisklichen Gelegenheit, mit der Wahrheit bes 
kannt machen.“ 


„Gott!“ rief Darmuth aus: „Ohne das vom Das 
ter Homer gefchaffene Ideal des Achilles wäre Alex⸗ 
ander ver Große nicht Dderienige gewefen, der er war, 
und ohne Alerandern hätten wir vielleicht feinen folchen. 
Sulius Cäfar, keinen ſolchen Karl den zwölften gehabt, 
als die Gefchichte Fennt, und ohne das von Ihnen ges 
ſchaffene Ideal einer Huberta würde Ihre vortreffliche 
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Tochter, die, von Ihnen und Ihrer Gattin erzogen, 
immer vortrefflich ſeyn wuͤrde, nicht gerade die ſeyn, 
die ſie iſt. An was für dünnen Fäden hängen die 
Schicfale der Menfchen, die Begebenheiten dieſer Welt 
zuſammen! Wer iſt im Stande, diefe verwickelten Kno⸗ 
ten aufzuloͤſen!“ 


„Ja wohl, verwickelt!‘ fagte Herr von Bilburg, 
der tiefdenkend dieſem Allem sugehört hatte: „Welchem 
Menfchen in ber Welt ſollt' es wohl einfallen, daß der 
heilige Hubert, der vor beinahe taufend Jahren lebte, 
duch Veranlaffung eines Scherges über die: ihm anges 
dichteten Wunder, Urfache werden follte, daß du, lies 
ber Albert, fo eine vortreffliche Tochter haft, und daß 
du, weil fie Huberta heißt, am Hubertstage durch eis 
sen Schrotihuß verwundet wurdeſt; denn, hieße fie 
nicht Huberta , ſo hätte du auch den Schrotfchuß nicht 
befommen,‘“ 


„Das Letztere iſt mir doch ein Kaͤthſel,“ ſagte 
Albert. 


„Welches ich dir ſogleich loͤſen will,“ erwiederte 
Bilburg. „Daß Emilie auch den Namen Huberta hats 
te, konnt ich von ihrem Tauftage her willen, weil ich 
Zaufjeuge war. Aber diefer Name war mir laͤngſt aus 
dem Sinn gekommen, weil fie beftändig Emilie genennt 
wird, oder ich nur dieſen hörte, wenn fie gerufen 
wurde. Dergangenen Sommer, ale ich im Sunius 
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dich in Welke befuchte, nannte deine Frau fie einmahl 


Huberta, und dies gab hernach Anlaß, daß deine Frau 
mir die Bedeutung dieſes Namens eben fo erzählte, 
wie du ihm jest erzaͤhlt haft, Mir gefiel das Gefchichts 
chen. Wart' Brüderchen, dacht ich, haſt mir davon 
noch nichts gefagt. Nun werd’ ich dich aber überrafchen, 
und du ſollſt Dich wundern, daß ichs weiß: und num 
befchloß ih, am Hubertstage, als dem Namenstage 
meines lieben Pathchens, ein Feſt anzuftellen, das aber 
leider fo unglücklich abgelaufen iſt. Jetzt wirft du bes 
greifen, lieber Bruder, wenn ich fage, daß du keinen 
Schrotſchuß im der Seite erhalten haͤtteſt, hieße deine 
Emilie nicht Huberta. 


„Ja, ich begreif's,“ fagte Albert: „daß Ich durch 
meinen Scherz vor beinah ſechzehn Jahren jest mich in 
GSefelfchaft des heiligen Huberts in der Unterwelt bes 
finden koͤnnte, wenn Herr Darmuth nicht mein Schußs 
engel getvefen wäre; umd daß ferner meine Schwiegers 
mutter Dadurch die Reife in die Ewigkeit einige Wochen 
oder Monathe früher angetreten hat, als fie gethan has 
ben würde, wenn ich nicht verwundet worden waͤre. 
Warum ich meine Emilie Huberta nannte, das weißt 
du, und die Folgen davon find dir auch befannt, aber 
warum mich ein Schrotfchuß an den Nand des Grabes 
bringen mußte, das, geſteh' ich, möcht ich ſchon 
wiſſen.“ 


Da⸗ 
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„Damit du in Zukunft die Heiligen in Ruhe Lüge, «= 
antivortete Bilburgs „du ſagſt ja ſelbſt, daß die Feiner 
Spaß verfiehen, und keinen Schers mit ſich treiben laſ⸗ 

fen. Laß du in Zukunft den Aberglauben gehen.“ 


„Man kann durch denfelben, ſagte Darmuth: „we⸗ 
nigſtens manches Sreigniß erklären, manchen Knoten 
loͤſen, wo unfer Verſtaud zu kurzſichtig iſt.“ 


„Wenn er den Knoten nicht loͤſet,“ ſagte Albert: 
„ſo ſchneidet er ihn wenigſtens gerade von einander, 
wie manche Hypotheſen die Knoten in der Natur: und 
Arzeneifunde,“ - 


„Ich nehme den Aberglauben in Schuß," fiel Bils 
burg eins „Er hat in vielen Dingen fein Gutes. Sch 
Hube ihm das Leben meiner Frau zu verdanfen. Als 
fie mit meinem Altefien Sohne niedergekommen "war, 
wollte fie vierschn Tage nach) der Niederkunft in das 
Hol; jenfeir des Eleinen Siuffes gehen, und zivar über 
den Steg neben der Mühle, tweil die Brüde zu weit 
abgelegen it. Da fie im Fortgehen begriffen war, fieng 
die Magd an: Ach, guädige Frau, gehen Sie um Gots 
tes willen nicht übers Waffer! — Warum nicht? fragte 

meine Srau: der Nir sieht die Woͤchnerinnen gern ing 
Waſſer, antwortete die Magd. — Mich wird er nicht 
Hineinsi.ben, fagte meine Frau, und fah mich an. Ich 
daͤchte, du nähmft den Bedienten mit, fagte ich, man 
kann zuweilen nicht killen, was einem zufiößt, Meine 
2, Band, - SE 
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Grau lieg fihs gefallen, oder nahm vielmehr den Be 


Bienten gern mit. Saum if fie mitten auf dem Ste⸗ 
se, is wird fie plöglich miederwärts seisgen, und vers 
Jiert ſchen das Gleichgewicht, ala der Bediente fie er 
greift, und hält. Der Nir, welcher fie niedergesogen 
Batte, war ein bersorkehender Nagel, an welchem die 
Schlerpe ihres Kleides hängen geblieben war. Da nun 
meine Frau gewöhnlich taſch fortgehet, fo batte fie eis 
zıen fehr merklichen Rud erhalten, wodurch fie bei dem 
Shreden das Gleihgelsiht verlohr. Wem mun die 
Magd nichts von dem Nir gefagt hätte, jo wäre ie 
ohne den Bedienten fortgesaugen, und in "den Fluß 
sefürst, welcher zwar Fein, aber unter dem Wege 
zeben der Mühle gerade über dem Kulfe drei bis vier 
Ehen tief it. Sehr leicht Fommte he alſo beim Ma 
gel ſchueller Hälfe ertrinfen, oder wenn fie auch ge 
reitet wurde, dech fi eime tödliche Krankheit zuziehen, 
Da fie eine vierzehutaͤgige Wöchnerimm war. »Der Aber 
glaube darf alls nicht umfommen, und da er meiner 
Frau das Leben gerettet dat, darf er micht ausgerottet 
werden. Er fol leben! Hier nahm Bilburg die Flaſche 
Sohannisberser aud ſchenkte ein. 


ch darf nicht viel trinken „““ faste Albert: „aber 
er foR leben!“ 


„Sie der Schhierling ,“ faste Darmutb. 
„Bas Teufel,“ tief Sildurg: „wie Schietling? 
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s iſt gut, daß meine Frau nicht bier iſt, ſonſt würden 
Sie was abzubitten haben.“ 


„Ih bite um Verzeihung,““ ſagte Darmuth: „der 
Schierling darf auch nicht umkommen.“ 


„zum Henker mit allem Schierlinge! Vor ſechs 
Sahren Fam ich auf einer Reife durch einen Gafthof, 
wo fchon ein Paar im Hinhimmeln waren, weil unter 
der Peterfilie, welche fie gegeiten hatten, Schierling 
getvefen war, und feit der Zeit laß ich den verdammten 
Schierling auf meinen Gütern überall auffuchen und 
uusrotten. “ 


„Noch weit mehrere Beiſpiele,“ Taste Darmuth: 
„will ich Ihnen von Menfchen anführen, die durch den 
Aberglauben umgefommen find, als Sie mir werden 
anführen Finnen, die durch Schierling getüdtet worden. 
Der Schierling hat auch Manchem das Leben gerettet, 
und wird in Frebsartigen Schaͤden und andern Fällen 
Hebraucht. Damit ih Cie aber vorerſt befriedige, fo 
daͤcht ich, ließen wir ſtatt Des Aberglaubens den Nie 
leben, denn dieſer war es eigentlich, der Ihrer Frau 
das Leben gerettet hat.“ 


Cie haben Recht,“ fagte Bitburg! „Wan bin ich 
sufrieden. Alſo der Niet“ 


„Scherz; bei Seite,“ fagte Albert: „Ich glaube, 
der Nie und der Schierling haben ung der Auflöfung 
Na 


"396 Emilie als Zungfram 
— 
einer der wichtigſten Streitfragen näher gebracht. Es 
ift gewiß, daß durch Schattenbilder, durch Nire Völker 
regiert werden, und Daher find Xiele, Die an den Nir 
der Hölle nicht glauben, Doch des Meinung, man müffe 
Diefen Nix des Volke laſſen. Unfer Herr Darmuth 
ſcheint Das rechte Maaß getroffen zu haben, wenn er 
von den Nixen überhaupt fegt, Daß man fie wie dem 
Schiesling betrachten müfe. Da, mo man beffere 
Pflanzen bauet, wo man Gefahr läuft, Schierling für 
Pererfilis zu nehmen, rotte man nämlich den Schiers 
Ying aus, und laffe ihn da wachen, wo man nicht 
gut etwas anders bauen Eanın, um ihn als ein heilſames 
Mittel igegen manche Vebel zu gebrauchen, bei wel 
chen er vortrefflihe Dienſte thut. Im unfern Zeiten 
können wir den Nie der Hölfe und manche andere nicht 
nur entbehren, fondern wir müffen fie bei den ſteigen⸗ 
den Keuntniſſen der Menfchen auszurotten ſuchen. — 
Aber wird wohl je die Menschheit in Erkenntniß der 
Pflicht dahin kommen, daß fie gegen den Krebs der 
Faulheit, dee Habſucht u. ſ. w. den Nix der Ehre 
wird entbehren koͤnnen?“ 








„Nach dem juͤngſten Tage,“ antwortete Bilburg: 
„wenn das neue Serufalem da ſeyn wird, Vor Ans 
Zunft dieſes Tages möchte es aber wohl nicht gefchehen.“ 
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* 22. 


Die Trennung 


Misere war bereits feit zwei Monathen wieder her 
geſtellt; nur fühlte er in der Seite, wo er verwundet 
worden war, eine Eleine Schwäche, die ihm indeß Eeine 
Beſchwerden verurfachte. Stine Gegenwart verbrängte 
bei Luiſen die Betruͤbniß über ihrer Mutter Tod, dem 
fie ohnehin feit einiger Zeit hatte entgegen fehen Töns 
nen; und das Albertifhe Haus, welches bisher von 
alien Winterbelufigungen und Zerfireuungen entfernt 
getvefen war, fich nur häuslich und fill in Geſellſchaft 
einiger wenigen Freunde, unter deren Zahl nun auch 
Herr Darmuth aufgenommen worden, vergnügt hatte, 
war im Begriff, auch toieder an öffentlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen Theil zw nehmen, als Albert dem Ruf erhielt, 
ſich eiligft nach der Kefidenz zu begeben, um in einen 
wichtigen auswaͤrtigen Gefchäfte gebsaucht zu werden, 
das ihn Länger als ein Jahr son feiner Gattin und feis 
nen Kindern entfernen konnte. £uife hätte es germ ges 
feben, wenn man ihrem tbsuren Albert den Auftrag 
nicht gegeben, aber fie gab- doc) den Gründen des Manz 
nes, ungeachtet er ihr alles war, bald nah. Albert 
bielt es für Prlicht, fih einem Gefchäfte zu unterziehen, 
welchem, wie er überzeugt war, nur Wenige vorſtehen 
möchten. Manche befaßen wohl die Dazu nötbigen Senne 
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niffe und Talente, aber es mangelte ihnen am Rechts 


Ichaffenheit, und fo gab es wieder Marche, die bieder 
und rechtfchaffen genug waren, Denen es aber an der 
nöthigen Gefchicklichkeit fehlte. Mehr Ruͤckſicht auf 
Das Beſte des Staats, als auf feine Gemächlichkeit und 
häusliche Ruhe nehmend, machte ex fich am folgender 
Zage fchon reiſefertig.“ 





Der Auffeher des Weges, welchen Albert bis zur 
Reſidenz fahren mußte, war nicht von fo patriotifcher 
Denkart. Ehemals, als die Bauern sur Wegebefferung 
frohnen mußten, machten die Auffeher fihs zum Ders 
gnuͤgen, die Froͤhner unaufhoͤrlich in Thaͤtigkeit zu ers 
halten - und die Wege waren weit beffer als jest, feits 
dem die Srohndienfte in eine Geldabgabe verwandelt 
worden find. Es gefielden Auffehern die bei dem Siriegss 
heere eingeführte Sitte, daß die Hauptleute jährlich 
eine gewiſſe Anzahl von ihrer Kompagnie auf Urlaub ges 
ben laffen, und den Sold der Beurlaubten zu eignem 
Gebrauch behalten koͤnnen; fie meinten, es würde ih: 
zen Einkünften ebenfalls zuträglich feyn, wenn fie eine 
Anzahl Arbeiter weniger unterhielten, und den Lohn 
für die fehlenden in ihren eigenen Beutel ſteckten, und 
daher find feit der Gewohnheit, daß Die Frohndienſte 
zur Wigsbefferung in Geldabgaben verwandelt worden, 
die Wege ſtets fchlechter geworden, fo, daß zuweilen 
eine halbe Stunde Weges von Lilienftedt Frachtwagen 
im Drecke ſtecken bleiben, Axen zerbrechen, und, wie 
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noch vor kurzem, mancher Fuhrmann genüchiget wird, 


Pferde und Wagen aus Verzweiflung auf der Stelle se 
verkaufen. 


Es mar im Anfang des Märses, als Albert, dee 
gern in einem Tage den Weg nach der Nefidenz beendis 
gen wollte, früh wm vier Uhr fortfuhr. Wegen des 
erft vor einigen Tagen durch Das eingetretene Inue Wet⸗ 
ter geihmolzenen Schneed war die Straße abfcheulig, 
und der Schwager Poſtillion ſuchte unter entſetzlichen 
Fluͤchen hald rechts, bald links feſtern Boden zu finden, 
und ſich ein frifches Gleis zu eröffnen, Entbraunt vom 
Aerger und Schnaps wurde er von der anbrechenden 
Dämmerung getäufcht, Fam ber einer Stelle, wo er auf 
die Seite Senken follte, zu nahe an den Rand eines 
Hohlwegs, und warf den Wagen in die Tiefe hinab. 
Albert zerbrach durch) diefen Sturz den Arm, und bes 
Fam zugleich in Die Seite, wo er vier Monathe vorhes 
verwundet worden War, eine gefaͤhrliche Qustichung. 
"Eine nach Lilienfiedt surückkehrende Extrapoſtkutſche war 
ihm infofern nüslich, daß er mit Hülfe des neuen 
Poſtillions den rüdkehrenden Wagen befteigen konnte, 
und, indeß der feinige befchädigt noch in dem Hohltuege 
Ing, bereits wieder in feiner Wohnung fich befand, 


Luiſe ſank in Ohnmacht, als fie ihren geliebten Ges 
mahl in einem fo traurigen Zuſtande erblickte. Adolf 
war nebf feinen juͤngern Bruͤdern nicht gegenwaͤrtis/ 
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fondern nur-Emilie, deren Sorgen zwiſchen Vater und 
Mutter getheilt waren. Hier eilte fie, die Mutter 
aus der Ohnmacht ins Leben zuruͤck zu rufen, und dar 
auf wieder dem Vater hülfreihe Hand zu leiſten; diefe 
Shätigkeit und Befchäftisung, bald für den Water et: 
was zu beforgen, bald der Mutter Troft einzufprechen, 
ließ fie nicht in Ruhe kommen, ihrem Schmerze nach: 
zuhaͤngen. Arzt, Wundarzt wurden ſchleunigſt herbei⸗ 
gerufen, und Emilie vergaß auch nicht, Herrn Dars 
muth um freundlichen Beiftand erfuchen zu laffen. Alle 
mögliche Sorgfalt und Mühe wurde angewendet, Als 
berten wieder herzuſtellen, und es würde auch geiches 
ben ſeyn, wenn nicht die Theile, welche durch die 
Iestere Qustfchung verletzt worden, Durch. bie erſtere 
Verwundung bereits zu ſehr geſchwaͤcht gewefen waͤren, 
wenn nicht — im Buche des Verhäugniffes Alberts 
Abrufung vom feiner irdiſchen Beſtimmung mwäre auf 
gezeichnet geweſen. 





Albert fuͤhlte, daß das Band, welches ſeinen Geiſt 
und Körper zuſammenknuͤpfte, ſich bald aufloͤſen würde, 
feste feinen Testen Willen in Ruͤckſicht der zeitlichen 
Güter anf, unterhielt fi bald mit £uifen, bald wit 
feinei Kindern über fein bakdiges Hinfheiden, und 
Vieß letztere, da er merkte, daß fein Ende heranrüde, 
907 fein Brite kommen.“ 


„Der Augenblick ift nahe, meine Heben Kinder, wo 
ich yon euch für Diefe Welt Abfıhied nehmen werde, 


Rt & / 
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Der berühmte Karthagineſiſche Feldherr Hamilkar fuͤhr⸗ 
te — wie ihr euch aus der Geſchichte erinnern werdet 
— feinen neunjährigen Sohn, den in der Folge fo bes 
rühmten Hannibal, sum Altare, ftellte ihm das Un: 
heil und das Weh vor, welches die Nöner feier Va⸗ 
terſtadt Rartbage zugefügt, und ließ ihn alsdaun das 
feierliche Gelübde ablegen, nie ein Freund der Römer 
zu werden; und Hannibal blieb feinem Geluͤbde getreu, 
und wurde bis an feinen Tod der waͤrmſte Sreund und 
eifrigfte Vertheidiger feines Vaterlandes gegen die Roͤ⸗ 
mer, die Erbfeinde deſſelben, obgleich. der kaufmaͤn⸗ 
nifche, eigennügige Geift feitter Landsleute ihn mit 
dem größten Undanke belohute. Er achtete nicht die 
Hinderniſſe, die man ihm in den Weg legte, nicht die 
Schmach, die man ihm anthat, indem man ihn feind⸗ 
ſeliger Abſicht beſchuldigte; er wankte und wich nicht 
von ſeinem Ziele, und als Greis, bei dem letzten Hau⸗ 
che ſeines Lebens, ſchwebte ihm noch das Geluͤbde vor, 
welches er ſeinem Vater und den Pflichten gegen ſein 
Vaterland gethan hatte.“ 


„Ich, meine lieben Kinder, war ſtets ein Feind 
der Dummheit und des Laſters, fo wie ein Freund der 
Aufklärung und Tugend, und wohl iſt mir ums Herz, 
Daß ich mir wegen meines Lebens jest in meinen letz⸗ 
ten Stunden Feine Vorwürfe zu machen habe. Auch 
babe ich mich in Auſehung zeitlicher Güter wohl dabei 
befunden: aber letzteres iſt niht immer der Fall, meins 
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Kinder. Schurken gewinnen oft uͤber die Beſſern die 
Oberhand, und oft iſt Undank, Verfolgung der Lohn 
des groͤßten Eifers fuͤr die gute Sache. Die groͤßten 
Menſchen haben dies erfahren, und fo erfuhr es auch 
Hannibal. — Wie er, vom Water geführt, am Altare 
fand, fo ſteht ihr bier an einem eben fo heiligen Drte, 
an dem Bette, von welchem der Geift eures Vaters 
bald zu den Regionen auffteigen wird, wohin der Ur— 
heber der Natur ihn beſtimmt bat. — Tretet näher 
berbei, ihr meine drei Söhne, und leget eure Hände 
in die meinige, und gelebet mir, daß, fo Tange als 
ein Hauch ench belebet, ihr fiets Feinde der Dumms 
beit und deg Laſters, aber Feunde der Aufklärung und 
Tugend ſeyn wollet, fo wie ich es ſtets gewefen bin, 
daß ihr es ſeyn wollt, wenn auch Dummheit und, vers 
ruchter Eigennutz ihr Haupt empor hüben, und euch, 
wie die fchandlichen Römer den Hannibal, bis in alle 
Winlel der Erde verfolgten; daß ihr nie den Stamm 
eures Uräftervaters ver läugnen wollt, deſſen Nacken 
fi wohl unter das Schwert des wüthenden Alba ) 
beugte, nicht aber defien Willen, und deſſen Sohn, 
euer Urgroßyater, eher Adel und Güter aufgab, ir 
feine unmwandelbare Denkart. ai 


Und alle drei Söhne, von denen Fritz, der jüngfte, 
im viersehnten Jahre war, legten ihre Hände in die 





*) Alba rühmte fih, daß er wäßrend feined Kommando’s in 
den Niederlanden gegen zwanzigtauſend Ketzer habe hintich 
ten laſſen. 
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Hand ihres Vaters, und gelobten feierlich, alles diefes 
zu halten, und für Wahrheit und Tugend bis zum letz⸗ 
tem Hauch ihres Lebens muthig zu kaͤmpfen. 


„Du, meine Emilie,“ fuhr Albert fort: kaunſt 
zwar nicht leicht in ſolche Zäle, wie deine Brüder, 
kommen, aber ich hoffe, Daß, wenn auch der Himmel 
Revolutionen und Umkehrungen der Dinge erlauben 
follte, du im Unglück die bleiben wirft, die du jest 
biſt. Lege du deine Hand zu den Händen deiner Brüs 
der, und wiederhohle mir, was du am Tage der Vol 
lendung deines vierzehnten Jahres mir gelobteft, 


Und Emilie fügte ihre Hand zu den Händen ihrer 
Brüder, und wiederhohlte das Gelühde, ſtets jenen 


Weberzeugungen, Heffnungen und Vorſaͤtzen gemäß zu 
wandeln und nie vom Pfade der Tugend zu weichen,“ 


Heftig war Emilie, wie ihre Brüder, erſchuͤttert. 
Thränen Rürzten aus ihren und ihrer Brüder Augen, 
durch deren Spiegel Albert in ihre Herzen ſchauete, des 
sen Falten alle offen vor ihm Lagen. Dieſer Anblick 
fülte ſein wäterlihes Herz mie uͤberſchwenglicher Won⸗ 
ne, e3 war nicht fühlg, fie mehr zu faſſen; das Eut⸗ 
zuͤcken hemmte die Bewegungen des Herzens, der Le⸗ 
benspuls gerieth in Stockung und die game Maſchine 
fand Kill, Indeß Emilie und ihre Brüder auf ihn bins 
blickten, ſchwebte Alberts Geiſt bereits im hoͤhern Res 
gionen. | 
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Adolf bemerkte zuerſt, daß der Geift feines Vaters 


der Förperlichen Hülle fich entichwungen hatte, und war 
auch zuerſt der Gefaßtere und Entſchloſſene. „O, be: 
teachtet die Miene des Vaters,“ fagte er: „wie fo 
ruhig und fanft fie it. Sein Geiſt befindet fich jetzt in 
einem glücklichern Aufenthalte, als wenn er noch in 
dieſem verwundeten Körper wohnte. Komm Emilie, 
fommt, Brüder, ‚wir wollen mit diefer füßen Hoffnung 
unſere Thraͤnen abtwifchen, und mit der Wärme unferer 
Siebe die Thraͤuen der Mutter trocknen. Geh du zuerſt 
zu ihr, Emilie, ich will mit Wilhelmen und Feigen auf 
‚unfere Stube gehen, und fie erſt ein wenig vorbereiten, 
der Anblick diefer beiden möchte die Mütter jest zu ſehr 
niederdrüden. “ 

Was macht der Vater?‘ fagte Luiſe zu Emilien, 
denn fie hatte auf Alberts Gcheis Adolfen, Emilien 
und die andern beiden zu ihm geſchickt. 

„Er hat herzerhebend mit uns gefprachen,, “ antwor⸗ 
tete Emilie, umd ferte fih zu der Mutter aufs Sofa: 
„und hat ung Thränen vergießen gemacht. Wir muß: 
ten ihm alle die Hand geben, und ihm verfprechen, daß 
fir auf eben dem Wege fortwandeln wollten, welchen 
wir bisher betreten Batten, und alsdann blickte er ung 
fo Liebreih au, und während er uns fo anblickte — 
wich fein Geift von ihm.“ 


„Ach Gott! er iſt tod?“ rief Luife und ſank in Emi⸗ 
liens Arm. 
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„Er lebt, ““ fagte Emilie, 
„Wie?“ rief Luiſe: „er Lebe! “ 


„Im Himmel,‘ antwortete Emilies „er bat. mur 
Abfchied von uns genommen. “ 


„Ach, du liebe Huberta!“ fagte Luiſe: „Wo if 
Wilhelm und Fritz?“ 


= „Sie find bei Adolfen,“ antwortete Emilie: „der 
ſich mit ihnen darüber unterhält, dab der Vater nur 
Abſchied genommen.“ 


„Gott fegne Dich und Adolfen, und auch die andern 
beiden,“ fagte Luiſe: „O, dab ich euch, daß ich fo 
gute Kinder habe! Dies ik noch mein Troſt. Rufe 
Deine Brüder. ““ 


Sie kamen, und indeß fie mit der Waͤrme ihrer 
Liebe Luifens Thränen zu trocknen fuchten, traten nach 
- und nach der Arst, und einige andere Freunde herein, 
zu denen Adolf den Bedienten eiligft geſendet hatte, 
damit fie Dusch ihre Theilnahme den Kummer der Mut 
ter Linder möchten. 
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23° 
Zweifelauflöfung 
en eh N R 
Ich glaube, es wird wenige von meinen Lefern geben, 


die nicht ſchon oft die Bemerkung gemacht haben follten, 
daß das ſchoͤne Geſchlecht, im Ganzen genommen, bei 


den Leiden anderer mehr Stärke beweife, als das unfs 


rige. Ich babe zarte, und aͤußerſt zärtlich erzogene 
Frauenzimmer Eennen gelernt, die, wenn fie Gattinnen 
und Mütter wurden, bei Krankheiten ihrer Kinder und 
Hausgenoſſen fih mit einer Anftrengung und Aufopfe 
rung beitugen, Die man von ihnen kaum hätte erwars 
ten koͤnnen. Dieſer dem weiblichen Geſchlechte eigen? 
thümlihe Bug fcheint mir ein Wink der Natur zu ſeyn, 
wodurd fie ihm einen befimmten Kreis feiner Thaͤtig⸗ 
keit aumelfer, und den Frauenzimmern andeuten till, 
daß fie zu den Rillen fanften Tugenden berufen find, 
indeg Männer durch anhaltende Arbeiten, durch oft 
unruhige lärmende Gefchäfte fih außer dem Haufe zer⸗ 
firenen muͤſſen. Luiſe und Emilie hatten ebenfalls von 
diefen Eisenfchaften ihren Antheil erhalten, und Emilie 
noch einen Srößern als ihre Mutter. 


Adolf, fo ſtandhaft er einige Augenblicke hindurch 
uͤber den Tod ſeines Vaters zu ſeyn ſchien, ſo mann⸗ 
haft er ſich zu benehmen, ſo viel Troſtgruͤnde er her⸗ 
bei zu hohlen wußte, wurde doch durch Alberts Tod zu 
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ſcharf angegriffen, als daß er im Stande geweſen waͤre, 
ſich mit Luiſen daruͤber laͤnger als einige Minuten zu 
unterhalten, ohne nicht zu verrathen, wie ſchmerzhaft 
ihm dieſer Verluſt ſey. Er wuͤrde alſo bei laͤngerer 
Unterhaltung keinen guten Troͤſter abgegeben haben, und 
er wußte daher jedesmahl der Mutter, wie ein Aal den 
Händen desjenigen, der Ton greifen will, su entſchluͤpfen, 
wenn fie mit ihm von diefem Kapitel su reden anfing, 
Emilie hingegen war beftändig um fie, griff jedesmahl 
in die Gedanken ein, welche Luiſe über das Hinfcheiden 
ihres Gatten und über die ungluͤckliche Veranlaſſung 
äußerte, weinte, war betrübt mit ihr, bewies aber 
waͤhrend dieſer Theilnahme fo viel Kraft u 
daß fie jedes Mahl geſchickt einzulenken und ihre Mut— 
ter zu beruhigen wußte, Luife hatte mit Emiliens huͤlf⸗ 
reihen Beiftande den Harn, den fie für unbefiegbar 
gehalten hatte, in Fürzerer Zeit befiegt, als Emilie und 
Adolf wegen Euijens zarter koͤrperlicher Beſchaffenheit 
hoffen konnten, die bereite fo ſchwach war, daf es Feiz 
ner ſtarken Erfhütterung bedurfte, um die dünnen Fü 
. den, welche das Gebäude zufammenhielten, mit einem 
Mahle zu serreißen, 


Zerfiörte indeh der Harm über Alberts Tod Luiſens 
Geſundheit nicht unmittelbar, ſchien er vor dem Ger 
danken, daß ſie als Mutter jetzt fuͤr die Bildung ihrer 
beiden juͤngern Soͤhne, von denen Wilhelm bei Alberts 
Tode bereits dns fünfsshnte Jahr angetreten hatte, und 
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Fritz in wenigen Tagen darauf das dreisehmte vollendete, 
mit doppelter Anſtrengung fergen muͤſſe, gänzlich zu 
weichen, fo hatte er doch geholfen, ihr zartes Nerven: 
fofem mürber u machen, und fie dem allgemeinen Ziele 
des Menfchen frühgeitiger binsuführen, als ohne ihn 
gefchehen fenn würde. 





£uife hatte eine wirthichaftlige und im mancherlei 
Ruͤckſichten fehr gute Erziehung genoffen, war aber in 
Anfehung ihres Körpers verzärtelt worden. Bon der 
Wiege an wurde fie vor jedem Lüftchen forgfältig vers 
wahrt, dab ſolches ihre Haut nirgends, als nuran Geficht 
und Händen berühren konnte. Zwei oder drei Paar 
Strümpfe bedeftei ihre Beine und Füße, und ihre 
Schenkel und Hüften waren von fo viel Unterröden uns 
gürtet, daß, wer fie von hinter betrachtere, fie cher 
für eine Heine Imwerginn, als für ein fo niedliches 
ſchlankes Puͤpochen, wie fie wirklich war, halten konn⸗ 
te. Ihre Kleidung tar ganz das Gegentheil der jegigen 
Mode, nach welcher Frauenzimmer, felbft in den Mo⸗ 
nathen, wo rauhe Falte Winde fehr gewöhnlich find, 
einhervandeln, als ob fie fich in Griechenlands Inſeln 
zur Zeit der Hundstage befänden. Schien Luischen etz 
was unpäßlich, fo mußte der Arzt herbei, welcher, fein 
gelehrtes Anfehn zu behaupten, nicht unterließ, mit 
bedenklicher Miene und bedachtfam ergriffener Feder dem 
Wienertraͤnkchen ähnliche Arzeneien zu verfchreiben, und 
dadurch Die erſten Wege ſo oft aussufpülen, oder, mie 

er 
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er es nannte, ju reinigen, dag von dem zur Verdauung 
noͤthigen Mageniafte wenig übrig blieb, und die Ners 
ven and Glieder auf folche Art einen großen [heil ihe 
ver Stärfe und Seftigkeit verlohren. Wie fie beranz 
wuchs, wurde ihr Leib in einen fiarfen fiſchbeinernen 
Kuͤraß gelegt, als ob von demſelben Die gegen ihr Ders 
abgedruͤckten Liebesofeile, wie die Kugeln au dem eiz 
fernen Kuͤraß eines ſchweren Reuters, herabfallen folls 


> gen. Alle diefe wirkenden Urfachen erfshlafften ihre iu⸗ 


nern Theile, daß fie nach ihrer Werheirachung ſchon 
bei der erſten Schwangesfihaft viel litt, und bei der 
zweiten Dusch Hinzukunft eines neuen Unfalls gar das 
Leben hätte einbüßen koͤnnen. Sie blieb nämlich auf 
einem guren Wege, auf dem Wege zur Kirche mit den 
hohen und ſpitzen Wſaͤtzen ihrer Schuhe zwiſchen den 
ſchmalen Kieſeln des Lilienſtedter Pflaſters ſtecken, fiel, 
und that einen ſo gefaͤhrlichen Fall, daß ihr zeitheriger 
Arzt fie für tod annahm, und dadurch feiner Kunſt und 
feinem Rufe den Lorbeerkranz aufſetzte, daß er eine Pers 
fon vom Tode errettet hatte, und zwar von einem Tor 
De, den noch Eeiner gehabt hatte, namlich am einen 
ſpitzen Abſatze geſtorben zu ſeyn. 


Dies war die letzte That, welche dieſer Berühmte 
Arzt, bei deſſen Hinſcheiden die Lilienſtedter Apotheker 
Trauerlieder fangen, auf dieſer irdiſchen Welt verrich— 
ten ſollte, denn es ruͤhrte ihn nach genoſſenen vielen 
fetten Biſſen und guten Weinen, welche Die Apothtket 
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ihm zum neuen Jahr uͤberſendet, der Schlag. Nun 
wurde Luiſe von Alberten einem andern Doktor über: 
geben, der ihr — nichts verfchrieb, fondern ihr nur 
zumeilen mündlich ein fogenanntes gutes Hausmittel 
rieth; und die afterredende Welt, welche fiets am den 
Leibesärsten, wie an den ſchwarzroͤckigten Seelenärsten 
etwas auszufesen hat, behauptete, das Luiſe bloß durch 
dieſen Arzt, welcher ihr nichts verfchrieben, ihr Leben 
noch fo lange erhalten hätte, als fie es erhielt. 


Hieraus leuchtet nun wenigſtens ein, daß Luiſe ihr 
geben, auch ohne den Harm über ihres geliebten Gatten 
Tod nicht viel höher gebracht haben würde, daß aber 
Diefer Harm geholfen hatte, dem Wurme, der ihr Les 
ben benagte, Nahrung und Kraft zu geben. Sie fiel 
nämlich in eine nicht lang dauernde Abzehrung. 


Albert war noch Fein volles Jahr tod, und Emilie 
hatte feit einem Monathe ihr fiebzehntes Fahr vollenz 
det, als £uife ihrem verewigten Gatten in jene Welt 
nachfolgte. Etwas unpaß hatte fie fih am Abend nies 
dergelegt, und nur ein wenig fich über Leibfchmerzen 
beklagt. Emilie, deren Bett neben £uifens Bette fand, 
hatte früh beim Aufwachen leife das Zimmer verlaffen, 
um ihre Mutter nicht im Schlafe zu ſtoͤren. „Ich wun—⸗ 
dere mich,“ fagte fie, als der Kaffee für Luiſen bes 
reits feit einer Viertelſtunde fertig tar, zu ihren Brüs 
dern: „warum die Mutter noch nicht auffieht, fie war 
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zwar noch im feſten Schlafe, als ich aufſtand, aber ſo 
ſpaͤt, daͤcht ich, wär fie noch nicht aufgeſtanden.“ 


„Sie beklagte fich geftern Abend etwas,“ fagte 
Mdolf: „und ift vielleicht ſehr fpät eingefihlafen. Haͤt⸗ 
teft du jetzt nicht gefagt, daß fie, ald dur die Kammer 
verlaſſen haft, in feſtem Schlafe geweſen wäre, fo wuͤr⸗ 
de ich befürchten, es koͤnnte ihr etwas zugeſtoßen ſeyn.“ 


„Ich bin einige Mahl dieſe Nacht durch das Vor—⸗ 
beiraffeln von Kutſchen aufgewacht, die Mutter war 
immer ruhig, ich will doch aber binaufgehen, und ſe⸗ 
ben, ob fie noch fchläft.“* 


Emilie gieng, und fand ihre Mutter — in dem ewi⸗ 
sen Schlaf. Bei Alberts Tode hatte fie fich bald 
gefaßt, denn fie hatte eine Mutter zu tröften. Waͤh—⸗ 
end fie Troftgründe für diefe bervorfuchte, ſprach fie 
fich ſelbſt Troſt ein; die Mutter, welche ohne ihre Bei 
bülfe vielleicht ohnmächtig hingeſunken märe, wurde 
ihr ein Stab, auf welchem fie fich ſelbſt fügte. Sekt 
far diefer Stab jerbrochen. Emilie ſtuͤrzte, als fie die 
fieifen und Ealten Hände der Mutter fühlte, fehluchzend 
am Bette auf ihre Knie; „o, meine Mutter,‘ rief 
fie, und ergriff wieder eine von den Falten Händen, 
und befühlte dann das Geficht, und rief dann wieder: 
„Mutter,“ ob fie vielleicht folche nicht noch ins Geben 
zufen Eönnte, wie manche Zeute glaubens aber den Ton 
ihres Mundes vernahm Luiſe nicht mehr, — 

O 2 
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„O Gott,“ rief Emilie dann in Verzweiflung: „ſo 


iſt ſie wirklich tod! ſo bin ich wirklich in weniger als 
einem Jahre eine vater⸗- und mutterloſe Waiſe; bes 
raubt eines Vaters, der noch in ſeinen beſten Jahren, 
noch bei bluͤhender Geſundheit war, durch den Leicht⸗ 
ſinn von zwei jungen Leuten, und dur) den Tod des 
Vaters nun auch der Mutter beraubt. Ach! es Eoftete 
nichts als den ettung fiärkern Hauch des indes, um 
dem Zlintenlaufe eine andere Richtung zu geben, und 
dur, befier der Väter, wärft noch bei deiner Lebenden 
Gattin, bei uns, deinen Kindern, Warum drängte 
fih die Luft nicht zufammen, den Windfiof hervorzu⸗ 
bringen, um uns einen ſolchen Vater, der Welt einen 
folhen Mann zu erhalten. Warum flog inder Schlacht 
jene Kugel einem elenden Wicht vorbei, und tödtete 
den Helden und Menfchenfreund, den Dichter Kleiſt! 
— ach! weil alles nach ewigen Öefegen regiert wird, 
und alles nach diefen unveränderlichen Gefesen feinen 
Gang gebt. Und wenn es Diefe ewigen Gefetze ſo mit 
ſich bringen, ſo wird ein Edler gequaͤlt, gemordet, und 
der Schaft lebt und ſtirbt im Sreudentaumel, und 
wenn fie alſo ferner es mit fi) brüngen, daß der Menſch, 
dieſes Sonnenſtaͤubchen im Weltall, ewig ſchlummern 
ſoll, ſo ſchlummert er ewig. Schon ſind Tauſende von 
Jahren verſtrichen, und noch iſt kein Verſtorbener wie⸗ 
dergekommen; die Welten drehen ſich, wie ſie ſich vor 
Tauſenden von Jahren gedrehet haben; eine Ewigkeit 
ik verſtrichen, ehe das Puͤnktchen Ich sum Beſwpußt⸗ 
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ſeyn gelangte, das Puͤnktchen Ich verliehrt das Bewußt⸗ 
ſeyn, und eine Ewigkeit kann folgen, ohne daß es wie⸗ 
der zum Bewußtſeyn gelangt!‘ — 





„Halt!“ rief bier Adolfs „welcher Emilien, da fie 
nicht gleich wiederkam, nachgefolgt, und als er ihre 
Klagen hörte, an der Thür, um fich zu fammeln, fies 


bei geblieben wars „Halt, meine Emilie! welch ein 


menfchenfeindlicher Gedanfe qualt dich! noch habe ich 
Dir des Waters Tagebuch, ein hinterlaffenes Vermaͤcht⸗ 
niß für ung alle, nicht geseigts ich durfte es nicht, Die 
Zeit ift mir vorgefchrieben , wen es geſchehen foll, aber 
ehe diefer Zeitpunkt kommt, rufe ich dir aus demfelben 
zu — daß Tod und Schlaf ein Paar Brüder find. Ber 
de bringen ung zur Ruhe. Denke, ſo oft du dich hin: 
Tegeft, dein Bett fen dein Grab, und fo oft du auf 
ſteheſt, denke, du ſeyſt auferfianden, fo werden allmaͤh⸗ 
Lig alle finftere Gedanken, wird die Furcht vor dem To— 
de ſchwinden, die das weiſe Urweſen als Naturtrieb 
in dich hineinlegte, damit du bei den Begegniſſen der 
Drangfale auf diefer Welt dir nicht das Leben rauben, 
fondern ausharren, und das Ziel deiner Beſtimmung 
erreichen ſollteſt. — Nur der Weife bedarf zu Beftchung 
der Mühen und Befchwerlichkeiten des Lebens diefes 


I Zriebes nicht mehr, Weisheit vertritt bei ihm die 


Stelle deffelben; fie weiß ihm jede Muͤhſeligkeit, jeden 
Schmerz erträglich zu machen, und fie durch tiele an: 
dere Freuden, die der Thor nicht kennt, aufzuwiegen, 
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„Den Gedanfen eines emwigen Todes kann man fich 
nicht anders als die traurigfie Nothwendigkeit in der 
Natur denken. Er ift ein Gedanke, der niederfchlägt. 
Man hört gleihfam ſchon auf zu fenn, fo 
oft man daran denkt, daß maneinmahl nicht 
mebr ſeyn wird.“ 





„Wenn diefer mienfchenfeindliche Gedanke in dir ges 
bohren wird, »ac ihn, zerquetfch’ ihn in dem Mo— 
mente feiner Geburt, und fchleudre ihn von dir. Nimmt 


die Kräfte deines Verfiandes zufammen. Betrachte die 


Natur. Ueberall wirft du Weisheit, Macht, Liebe eis 
nes almächtigen , allmeifen, allgütigen Weſens erblis 
den. irgend ift etwas umfonft, und jenes Weſen 
füllte dir diefes Streben, diefes Sehnen nach einem 
beffern Leben umſonſt, ohne alle Abficht gegebeu haben? 
Diefer dein eigner Trieb verkündigt dir die Kortdauer 
Deines Geiftes, und eine Menge leblofer und lebendiger 
Dinge zeigen dir in DBeifpielen, daß ihre Schwinden, 
ihr Dinfterben nichts weiter ift, als der Uebergang zu 
einem neuen Gebohren⸗ werden. Jeder Tag firbt durch 
die Nacht, und wird am folgenden Morgen wieder ges 
bohren. Die Raupe bauer fich felbft ihr Grab, in wel⸗ 
ches fie fich verfchließt, um alsein anderes Geſchoͤpf und 
au neuen Beſtimmungen zu ertwachen. ““ 


„Es if ein füßer Gedanfe, daß unfer Leib gleich eis 
ner Raupe fih ins Grab legt; daß dadurch der Geiſt 
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ſich der Hülle des Leibes entſchuͤttelt, um mit leichten 
Schwingen in die Gefilde der UnfterblichEeit fich erheben 
zu fönnen. “ 





„währe dich mit diefem Gedanken, — Wie, went 
er aber nicht in Erfüllung gienge? — Nähre dich deffen- 
ungeachtet damit, er wird dich laben, Dich erauicen, 
und dich zur Thätigkeit aufmuntern,“ 


„Süße Hoffnung — welche dir nie ſchaden kann — 
ift ein Leckerbiffen für die Seele. Setzeſt du nicht, 
wenn du kannſt, deinem Gaumen gute Biffen vor, 
warum wilft du nicht deine Seele mit Lecferbiffen 
fpeifen, die dich, auch ohne Hinficht auf die AUBHNER 
bier fchon felig machen? * — 


„Aber alle Urfioffe in der Natur, wenn fie auch aufz 
selöfet und getrennt werden, behalten dennoch ihre ins 
nern Kräfte, und dies denkende Urding follte nicht feine 
Denkkraft behalten?“ 


„Nähre dich mit dem Gedanken der Unſterblichkeit 
und eines fünftigen Lebens, verliehre ihn bei allen deis 
nen Handlungen nicht aus dem Gefichte. Er wird dir 
zum £eitfiern dienen, daß dich die Stürme des menſch⸗ 
lichen Lebens in Eeine unbekannte Gegenden werfen, 
daß du glücklich, und, ohne Schiffbruch au leiden, sum 
Ziele deiner Reife kommſt.“ 


„Ihn ſtets vor Augen babend wirft du, unter ber 
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Meisheit Fuͤhrung, deines Lebens genießen, und fo es 
genießen, daß es dich micht gereuet, es genoffen zu has 
benz daß der Genuß die zuletzt Feine Schmerzen und 
Zeiden verurfacht, daß du mit rubigem, zufriedenen 
Gemuͤthe von dem Schauplas abtreten und mit heiterne 
Dlide der Zukunft entgegen fehen kannſt.““ — 





„So, liebe Emilie,“ fuhr Adolf fort: „gieng uns 
ſere Mutter, gieng unfer Vater von diefem Schauplase, 
und dies, was er dir zum Theil felbft gefagt bat, wies 
derhohlt' er dir nachdrücktich in feinem Vermaͤchtniſſe, 
Das ich dir, feiner Vorſchrift gemäß, zur beſtimmten 
Zeit mittheilen werde. Von ihm belehrt ertrugkt du fein 
Hinfcheiden mit fiandhaftern Muthe, und deiner Zufage 
an feinem Todesbette dich erinnernd, wirt du dich 
hoffentlich auch jest zu tröften willen.“ 


„Ich werde es, Lieber Bruder,“ antwortete Emis 
He: „der Anblick unferer todten Mutter überrafchte zu 
ſchnell, und drücdte mich auf einige Augenblicke nieder; 
dein Zuruf hat mich wieder aufgerichter und zum Be 
wußtſeyn gebracht. — Wirk du mir des Vaters Vers 
maͤchtniß bald mittheilen koͤnnen?“ 


„Die Zeit iſt beſtimmt und nicht beſtimmt. Nicht 
beſtimut nad Monathen und Tagen; beſtimmt durch 
des Ertigniß gewiſſer Umſtaͤnde. — Jetzt, liebe Emilie, 
Tag uns unſere Brüder troͤſten und beſorgen, was und 
bei dieſem wichtigen Vorfalle obliegt.“ 
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Bemerkungen und Täufchungen. 


& fiand Emilie auf einmahl in der Lilienftebter Welt 
da als eine junge blühende Schöne, die bereits ihr 
achtzehntes Jahr angetreien hatte, und eben fo viele 
taufend Thaler im Wermögen als Jahre zählte, von 
niemanden, als von fich abhängig, und dadurch ein 
doppelt fiarfer Reiz für das fpefulirende Auge manches 
jungen reichen Lilienftedters, Wie auch mancher Frem⸗ 
den. Alle hofften fie num bald wieder öfterer beim 
Schauſpiel, auf den Bällen, und in den geſellſchaft⸗ 
lichen SKreifen zu fehen, von denen fie durch den Tod 
ihrer Großmutter, durch die zwiefache Krankheit und 
den nachher erfolgten Tod ihres Vaters eine geraume 
zeit ganz abgehalten worden war, und die fie fpäters 
hin auch nur felten befucht hatte, weil fie ſich gänzs 
lich der Gefelfehaft ihrer Mutter widmete, ihr die 
Sorge der Wirthichaft abnahm, bei jeder Gelegenheit 
durch zuvorkommende Gefälligkeiten ihre Liebe noch 
mehr zu gewinnen, und ihr den Verluſt des geliebten 
Gatten weniger. fühlbar zu machen fi bemühte. 


Dadurch gewann Emilie die Herzen aller, welche 
fie kannten und auch nicht kannten, nur von ihr hörs 
tem. Sie war nicht nur Die Bewunderung des man 


_ 
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lichen Geſchlechts, ſondern ſelbſt des ihrigen; ihre ı 
Schonheit erregte keinen Neid, welche fie ſolche nicht 
brauchte, Verehrer und Liebhaber andern wegzukapern, 
ſondern beſcheiden innerhalb ihrer Wohnung nur fuͤr 
die Erhaltung ihrer geliebten Mutter, wie die Veſta⸗ 
linnen fuͤr die Erhaltung des heiligen Feuers, beſorgt 


war. 





Und ſo mehr ſah man jetzt aller Erwarten geſpannt, 
wohin Emilie jetzt ihre Aufmerkſamkeit richten, wie ſie 
ſich jetzt benehmen wuͤrde. Kriegsrath Balhorn, ein 
Verwaͤndter von Emilien durch feine Frau, richtete 
zuerfi feinen öfonomifchen Blick auf fie, als eine gute 
Parthie für feinen Sohn, den er je eher ie Lieber zu 
serheirathen wünfchte. Bei Alberts Leben würde er 
fich dies nicht haben einfallen laffen, weil er mit dem— 
felben niit harmoniste. Balborı war ein Mann ohne 
Dermögen und ohne Kenntuiſſe geweſen, und verdanfte 
fein zeitliches Gluͤck bloß feiner anfehnlichen Geſtalt, 
und feinen fofifchen Sähigkeiten, in welche feine Frau 
ſich verlicht gehabt hatte. Mit ihr erheirathete er ein 
beträchtliches Vermögen, Was ihm an Kenntniſſen und 
fietlichen Verdienſten abgieng, fuchte er durch Vers 
mehrung feines Geldhaufens und durch den Außern 
Schein von Srömmigfeit zu erfegem Er war einer 
von denen, die nad) Alberts Tode dem oben erwähnten 
Paſtor, welcher „Unfer Vater“ fiatt „Vater unfer“ 
bethete, vorsüglich viel Summer verurfachten. — Ibm 
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ſprangen Emiliens achtzehntauſend Thaler nicht bloß 
in die Augen, ſondern auch ihre Wirthſchaftlichkeit, 
welche in unfern Zeiten den Werth diefer Summe 
mehr als Doppelt übertrifft, da Srauenzimmer, die eine 
ſolche Summe befigen, gewöhnlich Prätenfionen ma- 
chen, als ob fie mehr als hunderttaufend Thaler häts 
ten. Auch hoffte er, daß die achtzehntaufend Thaler 
noch vermehrt werden Eünnten, denn Emilie hatte nicht 
fo viel, als Ihre jüngern Brüder, und bei weiten viel 
weniger als ihr älterer Bruder bekommen, worüber 
Manche fich deshalb außerordentlich mwunderten, weil 
Emilie von ihrem Water wie von ihrer Mutter fo fehr 
geliebt tuorden war. Es mollte daher verlauten, es 
babe fich bei dem Zeftamente ein Verſehen ereignet, 
und der junge Herr Balhorn, welcher Doktor der Rech— 
te geworden war, mußte auf des Vaters Rath Emilie 
au erkennen geben, daß er fich getraue, das Teſtament 
umzuſtoßen, und es dahin zu bringen, daß fie mit ih: 
ren Brüdern zu gleichen Theilen gieng. Das, hoffte 
der alte gläubige Balhorn, follte für feinen Sohn bei 
Emilien eine vorläufige Empfehlung werden, und er 
ſich dadurch infinuiren, 


„Ich danke Ihnen für Ihren wohlgemeinten Rath,‘ 
antwortete Emilie: „denn ich bin mit dem, was ich 
von meinem Vater befommen habe, vollkommen zus 
frieden. Mein Vater bat mit völliger Einſtimmung 
meinen Mutter es ſehr weislich eingerichter, Daß er 
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meinem Altern Bruder einem groͤßern Theil des Vers 
mösens gegeben hat. Adolf ift ein Menfih von vor- 
trefflichem Charakter, der fich feiner beiden Brüder mit 
fo vielem Eifer und Aufwande von Seit annehmen 
twird, daß er dafür noch weit mehr verdiente. Er 
nüst den jüngern Brüdern dadurch noch mehr, als 
das beträgt, was er mehr als fie befommen hat. Sch 
für meine Verfon habe fo viel, daß ich nicht nur bes 
euem und vergmüät Ieden, fondern noch mit manchent 
Thaler Hülfsbebürftige unterſtuͤtzen kann;: in, ich bes 
fürchte in gewiffer Hinſicht beinah zu viel zu haben.“ 


„In unfern Seiten, wo der Luxus täglich mehr 
feige, daͤcht ich, Fonnte Semand, der auch bemittelt 
wäre, wohl eher su wenig, als zu viel haben,“ fagte 
Herr Doktor Balhorn. \ 


„Das mag wohl der Fall mit jungen Männern 
feon, ich kenne die Bedürfniffe derfelben zu wenig. — 
Sch felbft aber wünfche Feine größere Summe zu befisen, 
fie reicht zu meinen Bedürfniffen jeder Art, zu meinen 
Bequemlichkeiten und Bergnügungen hin.“ 


„Aber wenn Sie nun über Eurz oder lang. heirathen 
follten? ** 


„Gerade in diefer Hinficht wuͤnſcht' ich weniger zu 
haben, alsdann koͤnnt' ich deſto beffer willen, daß nicht 
die Elingende Münze der Magnet fen, welcher das Herz 
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eines ſich eiuſtellenden Liebhabers zu mir zieht. Jetzt 
werd' ich es ſchon genauer pruͤfen muͤſſen, wenn ich 
mich uͤberzeugen will, ob ſeine Liebe von aͤchtem oder 


leoniſchem Golde if.“ 


Eine kleine Roͤthe ſchimmerte jetzt auch Balhorns 
mehr blaſſe als roͤthliche Wangen. Emilieus Blick fiel 
in dieſem Nu, obgleich ohne alle forſchende Abſicht, 
in gerader Linie auf fein Geſicht, es duͤnkte ihm, ihr 
Auge verweile fich langer darauf, als gewöhnlich, und 
run pumpte die Furcht, die Feine Rörhe möchte ver 
rathen, daß fein Herz, ob es gleich von Emiliens Schoͤn⸗ 
heit besaubert wäre, Doch auch. von den achtzehntauſend 
Shalern angezogen würde, ihm fo viel Blut ins Gefigt, 
dag es einem hochrothen St:ttiner- Apfel glich. 


— 


Emilie dachte viel zu wohlwollend, als daß ſie ſich 
uͤber irgend eines Menſchen Verlegenheit haͤtte ergoͤtzen 
koͤnnen. „Ich werde augenblicklich wieder bei Ihnen 
ſeyn, lieber Herr Vetter,“ ſagte ſie, und ging ins Ne— 
bentimmer, um dem Herrn Vetter Zeit su laſſen, ſich 
wieder zu farameln, und kam alsdanı nach einigen Aus 
geublicken wieder, worauf Herr Doktor und Vetter 
Balhorn, der num wohl fah, daß feine Heirathsaus⸗ 
ſichten bier fuͤr jetzt und immer su Ende wären, Huth 
und Stock ergriff, und fih empfahl. 


Er flattete feinem oͤkonomiſchen Vater von dem Vers 
lauf des ibm ertbeilsen Rathes genauen Bericht ab, 
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und erzählte ihm, wie wenig er dadurch in dem Her⸗ 
den der Emilie gewonnen, fondern Daffelbe ganz von 
fich abwendig gemacht hätte, was für ſpitzige Reden fie 
ibm zum Anhören gegeben; daß er fich fehäme, ihr for 
wohl als einem von ihren Brüdern unter die Augen zu 
treten, denen fie fein Plänchen doch wahrſcheinlich nicht 
verfchweigen würde, denn es wäre eine befannte Sache, 
das die Srauensleute nichts verfchweigen koͤnnten. = 
Allein hierin irrte fih der gute Herr Vetter, der andere 
nach ſich beustheilte. Emilie fprach davon weder mit 
ihren Brüdern, noch mit irgend Jemanden — und der 
alte Balhorn meinte, da fie fo wenig fi) aus dem Gels 
de mache, fo fen auch weiter nichts daran gelegen. Er 
habe ihr mehr Verſtand zugetrauet, als fie zeige. 








Weil Herrn Balhorns Röthe Emilien indeß fehr ver- 
fändfich gefagt hatte, daß nicht fowohl der Prozeß, fons 
dern fie felbft des Gegenſtand fen, der den Herrn Betz 
ker zu ihr geführt, fo wurde dadurch der Gedanke in 
ihr geweckt (denn bis jest war ihr, ba bie Mutter feit 
noch nicht vierzehn Tagen in das grofväterliche Erbbe⸗ 

graͤbniß neben ibren Gatten hinabgeſenkt war, ein folcher 
Gedanke nicht eingefallen), daß ihr bald mehrere Liebes⸗ 
antraͤge, zu denen ihre jetzige Gemuͤthsſtimmung gar 
nicht paſſe, eröffnet werden möchten. Sie beſchloß das 
her, nächftens nach Welke zu gehen, fobald die Witte⸗ 
zig des fich endigenden Aprild ihr den Aufenthalt das 
ſelbſt nicht mehr unangenehm machen würde. Gie 
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ſprach mit ihren Brüdern darüber, welche, nebfi dem 
Lehrer der beiden Jüngern, hierauf ebenfalls befchloffen, 
den Sommer wie ehemahls in Welfe zuzubringen, des 
Morgens früh zu ihren Lehrfunden na) Lilterfedr za 
fahren, und um Mittagszeit wieder in Welke zu feyn. 


Indeß Emilie hierzu die nöthigen Voranfalten traf, 
gaben manche neugierige Frauen und umverheirathere 
Schönen Acht, ſtellten Mägdepoften aus, und erfundig- 
ten fich, zu erfahren, was für junge Herren die Ab 
bertifhe Wohnung befuchten, ob fie su dem ältefien 
Bruder oder zu Emilien giengen, oh fie unter dem 
Vorwande, den älteften Bruder zu beſuchen, nur auf 
Gelegenheit Iaufchten , näher um Emilien zu ſeyn; war 
von den jungen Herren wohl am meiſten nach dem 
Edelgefteine £rachtete, und wohl Hoffnung hätte, ihn 
nächfteng zu befisen, ob Emilie bereits einen vorzüglich 
begünftige, oder gegen Jeden gleich freundlich wäre. 


Noch gaben die neugierisen Augen einiger Rund: 
fchafter Acht, und wunderten fich feldft, Emilien nicht 
einmahl am Fenſter zw erblicken, als fid) Emilie bereizs 
in Welke befand, wohin fie früh Morgens, ohne von 
irgend Jemandem bemerkt zu werden, in einer Stunde 
gefahren war, in welcher gewöhnlich die vornehmen Li— 
lienftedter fich noch einmahl auf die andere Seite dre- 
‚ben, um gemächlicher der Ruhe noch etwas zu genies 
Ben. Hier beſorgte fie ſchon die noͤthigen häuslichen 


⸗ 
— 
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Gefchäfte, nach. deren Beendigung fie einen Befuch bei 


ihrem ehemahligen Lehrer, Herrn Meibom und bei 
deffen liebenswuͤrdigen jungen Frau, abſtatten wollte. 





Staunend horchten die neugierigen Schönen, ale 
fie die Nachricht vernahmen, daß Emilie nicht mehr in 
Eilienfiedt, fondern in Welke ſey, und fich der Liliens 
ftedter jungen männlichen und weiblichen Welt entzos 
gen hätte, und zum Befien ihrer Brüder dort die Haus 
wirthſchaft während des ganzen Sommers beforgen würs 
de, Cie waren hoͤchſt erfreut.ob diefer Nachricht, da 
ihr Spirgel ihnen fagte, daß die Farbe ihres Antliges 
der Lilienzund Rofenfarbe, ihre ſchlaues und verlieh 
tes Auge, dem fanften unſchuldsvollen Blick, Das 
Spisen ihres niedlichen Enßlichen Maͤulchens, und 
dag ſchelmiſche Gruͤbchen ihrer Wangen, dem ebenen 
keuſchen, sierlihen Munde, und der wohlwolenden, 
freundlichen Herzen⸗ſchmelzenden Miene Emitiens nachz 
ſtehen muͤſſe. Auf eine ſehr angenehme Weife fahen 
fie Sich daher für jest in ihren Erwartungen getäufcht, 
fo wie Vetter Balhorn hingegen auf eine ſehr unans 
genehme. | 


£ 25, 
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Emiliens neuer Eintritt in die Lilienſtedter 
Welt. 





Ewilie brachte den Sommer in Ruhe und Zufrieden⸗ 
heit hin. Des Morgens bis gegen Mittag beſorgte ſie 
haͤusliche Geſchaͤfte, indem alles im Hauſe noch auf 
dem vorigen Fuße war. Der Vormund, ein alter Freund 
des Haufes und ein fehr vernünftiger Mann, hatte 
fein Vergnügen über die fortgehende gute Einrichtung, 
und pries Emilien nebſt ihren Brüdern ald Muſter feis 
zen Kindern an. Kurs vor dem Mittageffen Fam Adolf 
mir feinen beiden Brüdern und dem Lehrer derfelben 
aus der Stadt; nach dem Eſſen fiudierte er ein Paar 
Stunden für ih, und die Brüder bei dem Lehrer; und 
dann wurde die übrige Zeit in gemeinfchaftlihen Vers 
gnuͤgen zugebracht. 


Vorzuͤglich angenehm wurde ihnen ihr Aufenthalt 
durch den Paſtor Meibom und deſſen liebenswuͤrdige 
Gattin. Mit dieſer war Emilie faſt taͤglich zuſammen. 
Auch wenn des Sonntags und in den Wochentagen 
Verwandte oder andere Bekannte zum Beſuch in Welke 
eintrafen, ſah fie nicht gern, das die Paſtorin fehlte, 
Adolf erhielt oft Befuche von feinen Unioerfitätsfreunden, 
unter welchen er uur Darmuthen vermißte, der Eur 

1. Baud. P 
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vor Dftern eine Reife nah Böhmen, Schlefien und 


Defterreich angetreten hatte. Sein liebfier Gefellichaf- 
ter naͤchſt Darmuthen war Herr v. Bilburg, ein ger 
ſchickter, artiger, und liebenswürdiger junger Manı, 
der zwei Jahre älter als Adolf war, feine Studien in 
dieſem Semmerhalben-Jahre endigte, und mit Geneh: 
migung feines Waters auf Emilien fein Herz richtete. 





So durchlebte Die junge Albertifche Familie den 
Sommer bis Michaelis; und Emilie würde wegen des 
"angenehmen Wetters no länger in Welke verweilt has 
ben, wenn fie nicht durch Adolf, welcher von Michaslig 
an auch des Nachmittags ein Paar Höriäle befuchen 
wollte, umgeſtimmt worden wäre. Meibom rieth ihr 
hei der Ruͤckkehr nach Lilienſtedt, ſie moͤchte, da ihre 
Mutter bereits ein halbes Jahr tod, ſich den Winters 
geſellſchaften und Beluſtigungen nicht laͤnger entzi⸗hen, 
ſondern ihnen wie ehemahls, da ihr Vater noch gelebt, 
beiwohnen, fie fen jung und muͤſſe nicht für die Eins 
ſamkeit, fondern für die Welt leben. 


Emilie trat alfo nach einer langen Yaufe von neuem 
in Die gefellfchaftlichen Kreife, in Denen Männer und 
Srauenzimmer, jene mit Sehnfucht, diefe nicht mit 
neidifhen, doch aber frohem Herzen fie vermißt hat⸗ 
ten. Man fah fie- bei Schau pielen, Konzerten, auf 
freundichaftlihen Bälen, und an alen Orten war fie 
Die Augeuweide und Bewunderung des männlichen — 


| 2 
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ja nun auch felbft des weidlichen Geichlechts. Sie er- 
ſchien als Huderta. 


Unſchuld und Beſcheidenheit leuchtete aus ihrem 
ganzen Weſen, aus ihren Augen, ihren Mienen, ih⸗ 
ren Anzuge, ihren Stellungen hervor; fie war von 
früher Kindheit an in Feine andere Geſell haft gefoms 
mein, als in ſolche, wo man fich ſtets anfändig und 
ſittſam betrug, wo von nichts gefproden wurde, alg 


was fie nicht hätte Hören koͤnnen. Gorgfältig hatte 


Albert fir vor allen Zuſammenkuͤnften mit Frauenzim⸗ 
mern beivahrt, denen nichts angenehmer, als fich über 
fürzerliche Fhigkeiten von Mannsperfonen und über 
die Geheimniſſe der foſtſchen Liede unterhalten zu Füns 
ven, fie hatte das Vergnügen des Tanzes. oft genoffen, 
aber ſtets war vorher dafuͤr geſorgt, daß man Feine 
Türme anfeng, wobei fie von einem glühanden Juͤng⸗ 
linge umklammert, wodurch der Inftinkc zum luͤſternen 
Nachſinnen uͤber verborgene Dinge geweckt werden 
konnte. 


Eben ſo ſorgfaͤltig hatten Albert und Luiſe ſie auch 
vor der Eitelkeit zu beſchuͤtzen geſucht. Der Wunſch 
su gefallen eutwickelt ſich bei allen Menſchen und vors 
sügfich bei dem weiblichen Geſchlechte ſo fruͤhzeitig, 
daß man ihn für eine Naturanlage anſehen kann, die 
im Menſchen genährt, gepflsgt, aber auch gehörig ger 
leitet werden fol. Emilie war alfo vor allen Dingen 

Va 
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gewoͤhnt, durch ein gehorſames, artiges, offenes Bes 
tragen, und durch einen reinen, netten, ungekünfielten 
Anzug ihren Ueltern zu gefallen, ihnen in allem zu⸗ 
vor zu kommen und gefaͤllig zu ſeyn; ſie hoͤrte weder 
Lobſpruͤche von der Mutter, noch Schmeicheleien von 
andern, wurde nicht in einer beſtaͤndigen Aufmerkſam⸗ 
keit auf fich erhalten, und lernte fich nicht als ein 
Meiſterſtuͤck der Natur betrachten. Ihr Kopf war mit 
nuͤtzlichen Kenutniffen gefült, und fie hatte zugleich 
kennen gelernt, was für Kenntsiffe ihr noch mangels 
ten — wie hätte unter ſolchen Umſtaͤnden die Eitelkeit 
in ihr auffeimen koͤnnen, die nur eine Folge der Ers 
ziebung if? Cie machte fich ihrem Pur großtentheils 
felbfi, denn er war nicht fehr zuſammengeſetzt: fie 
liebte das Natuͤrlichere, das Einfaches fie deckte meder 
ihren Körper unbercheiden auf, noch huͤllte fie ihn auf 
eine Tänfilihe Art ein, um die Aufmerkſamkeit der 
Männer auf fich zu ziehen, und fie zu befiegenz fie 
foollte weder feffeln, noch andern Schönen Abbruch 
thun. Sie war Elüger ald die andern, und wollte doch 
nicht Elüger ſeyn; fie fprach weder zu viel, noch zu we⸗ 
nig, weder zu Fünftlich, noch zu natürlich, 


Mit fo vielen DVorzügen des Geiftes und des Koͤr⸗ 
pers ausgeruͤſtet konnte es nicht fehlen, daß fie Die Bes 
wunderung des mäunlichen Gefchlechts, der Alten wie 
der Jungen wurde, und da fie nicht Darauf ausgieng, 
andern Schönen Abbruch zu thun, da fie liebreich, 
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wohltwollend, gefällig, befcheiden und zugleich vol 
Würde, keiner den Liebhaber entführte, da fie Jeden, 
der fich ihr nahte, in gehörigen Schranfen zu halten 
wußte, fo wurde fie von ihrem eignen Gefchlechte eben: 
falls gefchägt und bewundert. Viele, welche noch fähig 
zu feften Entfchlüffen waren, betrachteten fie als ein 
von ihnen nachzuahmendes Vorbild. 


Emilie war kaum fehs Wochen wieder in Liliens 
ſtedt, als fchon almählig ein Gefiüfter entffand, daß 
Herr v. Bilburg fih um Emiliens Liebe bewürbe, ob er 
gleich noch gegen keinen Menfchen davon ein Wort hats 
te merken lafien. Man fchloß dies aus feinem Beneh⸗ 
men, welches die höchfte Achtung und die wärmfte Liebe 
zu verrathen fchien. Gegen Eein Frauenzimmer betrug 
erfih auf eine fo verbindjiche Weife, und Emilie, die 
ihn won ihrer Kindheit an Fannte, die als Kind oft mit 
ihm gefpielt hatte, da er nicht viel über vier Jahr 
älter als fie war, gieng, mit ihm fo ofen und freunds 
fchaftlih um, daß Jedermann glaubte, daraus die richz 
tige Solgerung ziehen zu koͤnnen — ihr Herz entfpreche 
feinen Wünfchen. Weil er nun ein junger Mann war, 
der Stand, Vermögen, Talente mit Eörperlicher Schoͤn⸗ 
heit verband, und mit Emiliens aͤlteſtem Bruder in 
vertrauten Freundfchaftsbündniffe ſtand, fo wagte «8 
keiner, fein Nebenbuhler zu ſeyn. 


Um dieſe Zeit Fam ein Baron Selter nach Lilien— 
fiedt, Er hatte auf zwei berühmten Deutſchen Univer⸗ 
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ſitaͤten fiudiert, war ein Paar Jahr auf Reifen gewe⸗ 
fen , hatte Frankreich und Italien kennen gelernt, und 
wollte nun nah feinem Vaterlonde zurückkehren. Weil 
ihm Lilienſtedt gefiel, fo beſchloß er hier ein Paar Mos 
nate zu verweilen. Gelter war ein liebenswürdiger 
junger Mann, und es wuͤrde ſchwer geworden ſeyn, 
zu entideiden, ob man ihm oder Bilburg den Vorzug 
zugeſtehen jolle. 


Er hatte bereits einige Befanntfchaften gemacht, 
und unter andern auch mit Bilburgen an deu Tage, 
an welchem er zu einem Affemblee eingeladen tar. 
So nennte man in Lilienſtedt feit einiger Zeit Die gros 
ben Gefellfhaften der vornehmern Klafen. Man 
fühlte namlich, daf der Ausbruck Geſellſchaft, wel 
cher den Begriff geſellig mit fi führe, gar nicht 
mehr zu desgleichen Verſammlungen paſſe, fuchte das 
ber, von einem dunfeln Gefühle getrieben, einen fremr 
den Namen, und nennte (wie man aus einem ahım 
lichen Gefühle unverheiratheie Frauenzimmer nicht 
mehr Jungfern, fondern Mamiellen nenute) fie ATI, ms 
bleen, d. h. Saufen, weil die geſellſchaftlichen Glier 
der an den Spieltifchen in einzelne Haufen zuſammen⸗ 
geſchoben Werben. 


Silter war feit einigen Minuten in die Affemblee 
getreten, und wendete fih, nahdem er hin und wieder 
mit einigen ein Paar Worte gewechſelt, au Bilburgen 


Emilie als Jungfrau, 231 











„Welches ift unter den jungen Schönen die beruͤhm⸗ 
te Emilie, die ich überall einftimmig preifen höre?“ 


„Sie zeigten fich heute früh ale einen vortrefflichen 
Fyſiognomen,“ antwortete Bilburg:“ „Das Antlig, 
auf welchem Sie Unfchuld und Schamhaftigkeit, Wuͤr⸗ 
de mit Liebreis gepaart erblicken, das Auge, aus wel⸗ 
chem Feuer und Sanftmuth hervorleuchter, der Mund, 
auf welchem Befcheidenheit wohnst, ift Emiliens.“ 


„Dann ift Emilie Feine andere, als iene dort im 
weißen Liliengewande mit der nachläffig ans Haupthanr 
geſteckten Blume.“ 


„Sie iſt's,“ erwiederte Bilburg. 


„Bei meinem Eintritte ins Zimmer ſah ich mich 
nach den prächtig gekleideten Damen um, weil ich ver⸗ 
muthete, unter diefen das mir befchriebene holde Gr 
ſchoͤpf zu erblicken.“ 


„Ein aͤchter Stein bedarf feiner Folie,“ ſagte Bil 
burg. 


„Das ſcheint ſie zu wiſſen; denn durch ihren ein— 


fachen Anzug ſticht fie am meiſten ab, und lenkt das 
neugierige Auge auf fi.“ 4 


„Sie würde der Juweel nicht feyn, der fie ift, 
wenn fie ihren Anzug aus Diefer Urfache wählte. Der 
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unverdorbene gute Geſchmack leitet ſie, ohne irgend 


eine andere Abſicht zu haben, bei der Wahl ihres Pu— 
tzes.“ 


„Ihr Geſicht und Anſtand verſpricht alles, mas Sie 
von ihr ſagen, und was ich uͤberall von ihr gehoͤrt ha— 
be. Der junge Herr, welcher mit ihr ſich uuterhielt 
und jegt mit jenem Herrn dort fpricht, it wohl ihr 
Bruder?‘ 


„Ja, und ein eben fo vortrefflicher Mann, als Emi⸗ 
lie ein vortreffliches Srauenzimmer — Der andere, mit 
dem er jest fpricht, beißt Darmuth, die Krone der 
Gelehrfamfeit unter allen jungen Männern, die hier feit 
einigen Jahren fiudiert haben; der eben fo artig als 
gelehrt, und feit vierzehn Tagen von einer kieinen 
Reife zurücgelommen iſt.“ 


„Ich mwünfche beide Fennen zu lernen.“ 


„Das wird beiden Herren fchr erfreulich fenn, denn 
fie find feine Freunde vom Spiel.“ Jetzt führte Bil 
burg GSeltern zu Adolfen und Darmuthen bin. 


Es giebt einen unfichtbaren Drden unter den Mens 
ſchen, defjen Glieder fich bei dem erfien Anblick erfens 
nen, ohne daß fie nöthig haben, fich mit den Händen 
en den Bart zu greifen, mit dem Daumen zu drücken, 
oder ſonſt ein Zeichen zu geben — einer unferer Schrifts 
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fieler nennt ihn, duͤnkt mir, den Weltbürgerorden — 
ihre Seelen, welche frei und umverbehlt in den Augen 
fich fpiegeln, und das Gewebe ihrer Drganifation durch⸗ 
dringen, werden ſympathettiſch zu einander hingezogen, 
und daher find ihre Verbindungen auch von ganz ans 
derer Dauer, als, wenigſtens in unferen Zeiten, die 
Daumenverbindangen zu fenn pflegen. Von diefem Des 
den waren die drei Altern Freunde, Adolf, Darmuth, 
Bilburg; von Diefem Orden war auch Gelter. Er 
wurde daher von dem Augenblick der Bekanntſchaft ein 
Freund der jungen Albertiſchen Familie. — Würde 
aber Bilburg, wenn er den Eindruck, welchen Emilie 
auf Seltern machte, den er wegen Fülle feines Her 
zens nicht bemierfte, gewahr geworden waͤre, wuͤr— 
de er mit der naͤmlichen Wärme Emiliens Lob ger 
priefen und Geltern zu Adolfen geführt baden? Aug 
Den machherigen Ereigniffen mag der Leſer ſich die Ant— 
wort ſelbſt entwickeln. 


26. 
Eredbhbaber 


Seiter hatte ſich bei feiner Ankuuft in Lilienfedt von 
gefest, nur ein Paar Monathe dafelbfi zu verweilen, 
aber die nähere Bekanntſchaft mit Adolf, und die Ge: 
legenheit, welche er dadurch hatte, Emilien näher Een: 
nen zu lernen, änderte bald diefen Entſchluß. Sein 
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Herz hatte in der Aſſemblee fihon Feuer gefangen, und 
der Funke war bis zur lichten Flamme aufgelsdert. Er 
fah aber auch bald, daß er an Bilburgen einen würs 
digen und ihm weder in Außerlichen noch innern Volk 
fommenheiten nichts ‚nachgebenden Nebenbupler haben 
würde, ebgleich derfelde, mie er bei genauer Erkun— 
Digung erfuhr, fih laut gegen Emilten noch nicht ers 
Färt habe. Zu edel, als daß er einen Gedanken hätte 
hegen koͤnnen, feinen Nebenbuhler durch geheim ange⸗ 
wendete Liſt (welche freilich bet Emilien vergeblich und 
unnuͤtz angewendet geweſen ſeyn wuͤrde) zu verdraͤngen, 
lenkte er in Geſellſchaft Adolfs und Bilburgs das Ge⸗ 
ſpraͤch auf die Liebe, und gab ihm eine ſolche Wendung, 
daß Bilburg außerte: 

„Ich würde durchaus mich mit Feiner Perſon vers 
binden koͤnnen, die nicht fo, wie ich daͤchte. Die Pers 
fon, die mein Eünftiges Gluͤck machen fol, muß mich 
ga; ohne Zwang wählen, weder aus eigennüsigen Abs 
fichten, noch aus blinder Liebe, muß, wenn Liebe ih⸗ 
ren Blick und ihr Herz auf mich gelenkt bat, nach forez 
fältiger Weberlegung und Vrüfung zu fih fagen, das 
ift der Mann, mit welchem mein Herz, meine Neis 
gungen, Rünfche, Einfihten im Einklange fiehen, um 
mit ihm ein angenehmes Konzert des eheligen Lebens 
Durchführen zu können, “* 


„Bravo,“ fagte Selter: „das ift auch meine Mei—⸗ 
nung. Weil nun aber ein Frauenzimmer am beſten 
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wählen kann, wenn fie bei einem Gegenfiande, der ihr 
. nicht unangenehm ift, oder ihr gefällt, noch einen ans 
dern ähnlichen hat, um fie mit einander zu vergleichen, 
fo daͤchte ich, müste es Ihnen, wenn Sie z. B. lieder 
Herzensfreund, ein Auge auf ein Frauenzimmer gewor— 
fen Hätten, nicht unangenehm ſeyn, einen Nebenbuhler 
zu haben, weil Sie alsdann noch mehr überzeugt ſeyn 
könnten, dad die Wahl mit Prüfung geſchehen fen.“ 


„Meine Vernunft iſt mwerigtens dieſer Meinung, 
wenn gleich Wünfhe und Sehnſucht das Segentheil 
beifchen könnten.“ | - 


„Die letztern müfen Doch aber der erſtern unter 
geordnet ſeyn,“ fagte Selter. 


„Allerdings,“ antwortete Bilburg. 


„Ich dachte doch,“ ſagte Adolf: „es waͤre für ei 
nen Liebenden beffer, er bitte den Gegenftand feiner 
Wuͤnſche, vorausgsizgt, daß derſelbe feiner Liebe wuͤr⸗ 
dig ſey, in den ſichern Hafen der Ehe gebracht, ehe ein 
neuer Ankoͤmmling, in welchem feine Geliebte entwer 
des wahre oder eingebildete Vollkommenheiten zu ent 
decken glaubte, fie ihm vor der Nafe wegnehmen Eönnte.** 


„Dies würbe immer noch beffer ſeyn,“ entgegnete 
Gelter: „als wenn fie dem Belizer aus dem Hafen 
gekapert würde. “ 
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„Der Sal kann nicht eintreten,“ antwortete Adolf: 
„denn ich habe vorausgefest, daß der Gegenftand Fein 
unwuͤrdiger ſey. Wenn aber eine würdige Frau nach 
ihrer Verheirathung auch Jemanden kennen lernt, in 
welchem fie mehr Vollkommenheiten, als in dem Ih— 
rigen, entdecen ſollte, ſo wird ſie deſſenungeachtet in 
den Schranken ihrer Pflicht bleiben.“ 


„Die Liebe ſicht nicht auf höhere und niedere Gras 
de von Vollkommenheiten,“ fagte Bilburg: „ſie fucht 
Harmonie; und daher würde ich bei einem Gegen 
ande, zu welchem Liebe mich himöge, wegen eines 
Nebenbuhlers nicht beſorgt ſeyn. Entiöge er mir eine 
von mir Geliebte, Liege fie fih duch ihn von mir 
abwendig machen, fo waͤre es ein Beweis, dab ich 
zwar mit ihr vieleicht zufrieden, aber bei weitem nicht 
in dem Grade glücklich gelebt haben würde, als ich 
gerräumt. Betrübte ich mich einigermaaßen, fo würde 
ich Troſt in meinem Glauben an eine gewiſſe Art von 
Beſtimmung finden, und mich, ohne ein Werther zu 
werden, Durch die Verbindung mit einem andern lies 
benswerthen Gefchöpfe glücklich su machen fuchen.““ 


„Sch freue mich in Ihnen eine mit mir fo bars 
monirende Denfart zu finden, daß ich, wenn Sie ein 
Srauenzimmer twären, noch heute um Cie mich bes 
werben würde. Da das Lestere nun nicht der Fall if, 
fo Finnen Sie fich doch daraus erklären, wie es zugeht, 
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daß, wenn anders meine Augen mich nicht trügen, der 
Gegenſtand Ihrer Liebe auch der meinige geworden if. 
So viel mir befannt, haben Sie fid darüber noch nicht 
erklärt. er Grund davon iſt aus dem, was Sie 
bisher geäußert, deutlich zu erkennen. Wir alle drei, 
Glieder des Weltbürgerordens, find durch nähere Des 
kanntſchaft warme Freunde geworden, und mas mir 
‚unter uns fprechen, Davon wird wider Willen des Aus 
dern nichts laut werden. — Ich werde mi) um Emi— 
liend Liebe eriwerben, wie Sie, lieber Bilburg, bie; 
her gethan haben, und noch sbun werden. Wahle nun 
unfere Schöne einen von ung, oder gar einen Anbern, 
den ihr das Schickſal beſchieden, ſo wollen mir, in 
welchen Hafen das Gluͤck uns auch treibt, ſtets ſo 
warme Freunde bleiben, als wir I gt find, da wir 
unfere Grundſaͤtze nie aͤndern werden. “ 


Hier umarmte Selter Bilburgen, fo wie diefer 
jenen, und daun umarniten fie beide Adolfen, wels 
her, durchdrungen von der Freundſchaft Wonnegefuͤhl, 
ausrief, „er wuͤuſche nur mehrere Emilien zu Schwer 
fern zu haben, um ſolche Männzy, wie fie, nicht nur 
als Freunde, ſondern auch als Schwäger zu befizen.“* 


Selter hatte Eeinen Vater mehr, war Herr son 
drei beträchtlichen Ritterguͤthern, und wurde mach feis 
ner Mutter Tode dereinft noch Herr vom einem vier, 
ten. Er ſchrieb jetzt fogleich an feine Mutter, daß er 
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fein Qaterland noch nicht fehen würde, weil en Em 
gel in weiblicher Geſtalt ihn zuruͤck halte; er ſchilderte 
ihr den Gegenftand feiner Leidenſchaft in Ausdrüden 
der feurigſten Liebe, und fchloß am Ende feines Briefe: 
er hoffe, fie werde genen feine Verdindung mit einer 
Berfon, von folchen Volfommienheiten nichts einzuivens 








den haben, 


Die Mutter antwortete ihm, daß er Herr feine 
Vermoͤgens fei, und er wuͤrde alſo aud) twoh! ohne ihs 
re Einfimmeng, wire fie bereits aus feinem Drisfe ers 
fehen, Das t5un, was ihm beliebe. So viel muͤßte fie 
als Muster ihm indeß fagen, daß fie, weil fine Ges 


> Jiebte nicht von Adel waͤre, ihm die Verdindung als 


eine mesaliiance widerrathe; liche Verbindungen fielen 
wegen des Verdrußes mit Verwandten fihr felten 
gluͤcklich aus. x . 


Seiter dankte ihr für ihre gute Meinung, verficherte 
ihr aber, daß er ſich aus allen dentenigen Verwandten 
jenſeit des Curiſchen Hafs zwiſchen der Memel und 
Düne, welche, toenn fie Emilien kennen geleint, nicht 
die größte Hochachtung vor derfelben hegten, nicht das 
mindefte machen, und jedem Naſenruͤmpfer ſeinen kraͤf⸗ 
tigen Arm fuͤhlen laſſen wuͤrde. Er ſcheue ſich nicht 
vor einer mesalliance, die eine gluͤckliche Heirath, wohl 
aber vor einer alliance, Lie eine Mißheirath werden 
koͤnnte; Die guädige Frau Muster brauche nur um ſich 
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zu ſehen, fo würde fie Mißheirathen genug, glückliche 


Ehen und Frauersimmer aber, wie Emilie, jo felten 
erblicken als weiße Speriinge. 





Bisher hatte weder Selter noch Bilburg eine fürmz 
lihe Erklärung gerhan, als Emilie folgenden Brief 
von Seiters Mutter erhielt. 


„Aus mehreren Briefen meines Sohnes, fo wie 
jest aus dem Yhrigen, erſehe ich, daß mein Sopn 
willens iſt, fih mit Ihnen zu verbinden, und Sie fra- 
gen mich, oh dies auch mit meiner Einwilligung 98 
fchehe. Diele. Offenherzigkeit verdient die meinige. 
Sch sche, dab Sie nicht zu der Klaffe von Frauenzim— 
mern gehoͤren, Denen e3 nur darum zu thun iſt, aus 
einem aͤrmern uud geringen Stande in- einen veicher: 
und voruehmern zu lommen, es geſchehe, auf welche 
Art es wolle.“ ET 


„Sie lieben meinen Sohn. Dies verdenf® ich Ih 
nen nicht; er iſt mirklich ein liebenswuͤrdiger junger 
Mann in jeder Hinſicht: und ich habe nichts an ihm 
zu 'tadeln, als daß er feinen Stand vergeffen, und 
eine mesalliance eingehen Fann. Gie werden mir nicht 
übel nehmen, daß ih nich diefes Ausdrucks bediene. 
Zwiſchen dem adlichen und dem buͤrgerlichen Stande 
iſt ein reeller Unterſchied. Es giebt Aemter, Ehren— 
ſtellen, Vorzuͤge, Rechte, zu denen nur ein Adlicher 
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gelangen kann; aber es giebt Feine Nechte, Ehrenfiellen 
unter dem Buͤrgerſtande, zu denen der Gobu eines 
Bauern nicht eben fo aut wie der Schn eines reichen 
Kaufmanns, Bürgermeifters, Hofz oder andern Raths 
gelangen koͤnnte, wenn er ſich Dazu qualifieirt hat.“ 





„Ic kenne mehrere gioße deutſche Städte, auch 
Filienftedt ; ich babe mich ein halbes Jahr mit meinen 
feligen Gemahl dort aufgehalten. Es geht überall fo 
daher. Toffel, der Sohn eines Handlargers, kommt 
in die Stadt ale Marfthelfer bei einem Kaufmanns 
fein Here läßt ihm rechnen und fchreiben lehren. Der 
unge iſt ein guter, ehrlicher Burſch, iſt auch zu braus 
chen; dabei hat er Die Tugend der Geduld, fein Herr 
kann ihn vüfels und büffeln, Tann ihn wie feinen 
Bude Apport machen laffen, und hat ihn auch darum 
{0 lieb, wie feinen Pudel, dem Niemand was zu leide 
thun darf: er bet ihn fo lieh, wie feinem eignen 
Sohn. (Sie werden teilten, Daß 28 unter unſerm 
Gefchlechte noch ärger bergeht, dein manche Dame 
liebt ihren Mops, oder ihr Windſpiel noch mehr als 
ihre Kinder.) Er giebt ihm einen Lehrbrief, macht 
ibn zum Diener, und endlich zum Kompagnon, und 
un Fann eine von der Pfeife eines Knaben herabges 
worfene Geifenblafe nicht mit niedlichern Farben ſpie⸗ 
len, als der vormahls von feinem Herrn gerüffelte 
und nunmehr zum Kompagnon aufgeblafene Chriftoffel, 

der 
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der nun auf einmahl ein Mann bei der Stade iſt, obr 


glei ein Mann von Bildung in feiner Geſellſchaft 
kaum eine Viertel Stunde aushalten kann, fo ein gus 
ter arbeitfamer Chriftsffel er auch fen mag." 





Unter dem Adel ifis ganz anders, Ein ohne gfänz 
gende Geiftesverdienfte meugebadener Edelmann 
iſt der Spott aller. . Hebt ein Bürgerlicher fich hervor, 
fo laſſen vorzüglich die Damen ihm ihren Stolz fühlen, 
Wentgfiens iſt Dies da der Fall, wo der Adel viel vers 
mag, und Werther ſchoß ſich nicht bloß aus Liebe 
au Lotten tod, fondern-fein vom Adel gefränfter Stol; 
war die Dauptveranlafung dazu.“ 


„Ich halte es für meine Pflicht, Sie mit Ihrem 
Luͤnftigen Schidfale, wenn Ste meinen Sobn heirathen 
folgen, bekaunt zu machen. Sie werden die Demoifelle 
Jpfilon jest Frau von Jet kennen. Sie iſt eine 
ſchene Sau, befist viel Verſtaud, bat einen fehr gus 
ten ECharafter, und führt ein fehr unbehagliches, uns 
zufriedenss Leben, weil fie twverig oder vielmehr gar 
feinen Umgang hat. Sie entzog ſich den Gefellfchaften, 
am- nicht in Denfelben durch Anderer Mienen und es 
den, wider welche fie nicht einmahl geradezu etwas 
fagen konnte, Stoff sum Mißmuth und Arrger zu fans 

zeln. Eben das Schtefal ſteht Ihnen bevor... Mein 
Sohn if übrigens Herr über fein Vermögen, und kanu 
beiratben, ohne meine Einwilligung noͤthig zu baden. 
I, Band. 2 D - 
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un 
Sch überlaffe eg nun Ihnen, was Sie zu thun willens 


find.“ 





27. 


sertfeßung 


Enitie gieng nach gelefenem Briefe zu Adolfen. „Was 
denkſt Du von Diefem Briefe? Tieber Bruder! Sei fo 
gut und lies ihn durch, “ 


Adolf Ind. — „Liebe Schwefter,“ fagte er nach) 
Durchlefung deffelben: „Du weißt, wie fihon laͤngſt 
Bilburg, und feit kurzem Gelter fich es angelegen ſeyn 
laffem, deine Liebe zu. gewinnen; wir haben zuweilen 
von den Derdienfien und vorzüglichen Eigenfchaften 
diefer beiden liebenswürdigen Männer gefprochen, aber 
bis jest habe ich dir noch nicht gefagt, was neulich 
zwiſchen Selter, Bilburg und mir vorfiel.* Nun er 
zählte er ihr das bereit oben angeführte Gefpräh, und 
Daß er ihnen gefage, er mwünfche nichts mehr als mehr 
rere Schweſtern wie Emilie zu haben, um folche Mänz 
ner wie fie Schtwäger nennen zu koͤnnen. „Geſtern find 
endlich,“ fuhr er fort: „Selter und Bilburg bei mir 
geiwefen, und Seder hat mich erfucht, dir den forms 
lichen Heirathsantrag zu machen, und daß fie nicht eher 
als nach Verlauf von drei Monaten durch mich dein 
Entiheidungsustheil zu vernehmen wuͤnſchen. 
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„Ufo hab’ ich Gott Lob noch Zeit, mich etwas zu 
beſinnen,“ antwortete Emilie; „denn ich glaubte ſchon, 
ich müßte das Urtheil gleich in der naͤchſten Gedanken⸗ 
ſitzung ausfertigen, “ 


„Du Fannft dir Feine billigern Liebhaber wuͤnſchen,“ 
fagte Adolf: „Was nun aber den Brief von Selters 
Mutter betrifft, fo find nur zwei Falle möglich: Ent⸗ 
weder Gelters Mutter ſtellt fih, als ob fie von dir 
einen Brief erhalten habe, oder es hat irgend ein mweibz 
lich oder männlich Gefchöpf, welches Selten, als eis 
nen reichen Baron und liebenswürdigen vortrefflichen 
Mann, dir nicht gönnt, in deinem Namen einen Brief 
an die Mutter geichrieben, um dadurch Anlaß su Sek 
ters Entfernung zu geben, ** 


In dieſem Augenblick meldete der Bediente Sels 
tern. Emilie entfernte fih, Mit glühenden Wangen 
trat Selter ins Zimmer, 


„Ich komme in einem Athem zu Ihnen gerennt, 
liebſter Derzensfreund“ fagte Selter, „um su fragen, 
ob Emilie einen Brief von meiner Mutter erhalten 
hat?“ 


„Hier ift der Brief, lieber Selter,“ antwortete 
Adolf. 


„Dann komm ich zu ſpaͤt,“ fagte Selter, „ich 
Q2 
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hoffte noch zeitig genug zu fommen, um verhindern zu 
Tonnen, daß fie ihm nicht erhielte, Meine Schweſter, 
ein treffliches Gefchöpf, fehreibt mir, daß meine Mut: 
tır fi) bei Schlingheim , der leider ein Verwandter 
poz mir if, nah Emilien erkundiger, und dag er ihr 
grantwortet. Aug einigen Wendungen in feinem Brie 
fe, und in dem, welchen Emilie gefchrieben haben 
fh, vermuthet meine Schweſter, daS en der Ver— 
fafier von dem Briefe fei, des in Emiliens Namen ger 
fihrieben worden, und meine Mutter glaube es jest 
felbii, weil fie aus meinen Briefen deutlich nachher 
erfaunt bat, daß Emilten von mir noch Feine beſtimm⸗ 
te Erklazung gemacht worden. Nun fagen Sie mir, 
iſt Emilie gegen mich aufgebracht?“ 








„Wie follte fie dies feyn Finnen, da fie aus den 
Briefe Ihrer Mutter gefchen, daß fie von Ihnen zärt- 
lich geliese wird. Dafür fieh’ ich, daß -fie von Ihnen 
noch eben fo vortheilhaft denkt, als fie vorher von 
Ihnen gedacht hat. “* £ | 


„Das gebe Sott,“ antwortste Selters „Jetzt will 
ih zu Schlingyeim, der Schutke ſoll mir feine Nie 
dertraͤchtigkeit mit feinen Blute bezahlen.“ 


„Bleiben Sie jest noch bei mir, beiter Freund, 
und faſſen nicht in der erfien Kine Ihres gerechten 
Un dillens einen Eutſchluß. Bohrten Sie ihn auf ber 
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Stelle nieder, fo Ichiden Sie feine Seele gerades Wegs 
zur Hölle, und verwunden Sie ihn auch hart, fo bleibe 
er der alte Schurke. — Sie willen, daß er feit fur 
zem fih um Darmuths Freund ſchaft außerordentlich 
bewirbt. Dieſer wird bald hier ſeyn, wir wollen es 
mit ihm, der weniger als Sie und Ich bei der Sache 
intereſſirt iſt, überlegen, was dabei su thun ſei.“ 


Darmuth kam, und Selter erzaͤhlte ihm das ganze 
Verhaͤltniß der Sache, von ſeiner und Bilburgs Liebe 
zu Emilien an, bis auf feiner Mutter Antwort auf eis 
nen Brief, den Schlingheim in Emiliens Namen 96 
ſchrieben. — 


„Das Letztere weis ich ſchon, Iieber Selter, und 
eben Deshalb bin ich jest zu Adolf ber gekommen. 
Schlingheim iſt gegen feinen Bedienten vertraut gewe⸗ 
fen, den er mit feinen geheimen Gefchichten befannt 
macht. Diefer bat aber fo viel Gefühl, dag dieſe 
legte Niederträchtigkeit feines Herrn gegen Sie, als 
feinen Landsmann und Verwandten, ihn aufgebracht 
hat. Er kam geſtern zu mir, und fagte, er habe Ver 
frauen zu mir, und wolle mir etwas entdecken, wo⸗ 
von ich zu feinem Nachtheil feinen Gebrauch machen 
würde. Nun erzählte er, daß fein Herr in Emilieng 
Namen an Ihre Mutter gefchrieben, und aus welchen 
Gründen, — Ih münfche mich, fagte er endlich, 
von einem folchen Herrn weg, und daher wollt ich 
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Gie bitten, mich zu empfehlen, — Was nun Schlings 
heims Züchtigung anbetrifft, fo glaube ich, werden Gie 
Feine nehmen, vie Geraͤuſch macht, weil dadurch Emilie 
ein Gegenſtand des Lilienſtedter Klatſchgeſpraͤchs wer⸗ 
den koͤnnte. Ich werde ihn daher heute gleich nach Tiſch 
zu mir bitten, Sie, Bilburg und Albert kommen hin, 
und er muß ſich in unſerer Gegenwart für einen Schurs 
fen erklären, und, daß er Dies fei, fchrifrlih auss 
fiellen, mit dem Zufage, daß er fich beffern wolle, und 
Sie geben ihm dagegen eine Verfihrrung, daß, wenn 
er binnen zehn Jahren — weil Menfchen fich nicht wie 
die Schlangen in einem Sabre haͤuten — ein befferer 
Menſch geworden, Sie ihm die von ihm ausgefiellte 
Erklärung wieder zuruͤckgeben wollen,“ 


Diefe Züchtigung wurde einmüthig befchloffen, und 
unterdeffen fie von dem vier vereinigten Sreunden auss 
geführt wurde, beantwortete Emilie den vom Selters 
Mutter erhaltenen Brief. 


Gnädige Baroneß! 


„Sie haben die Gnade gehabt, mir eine Antwort 
auf einen Brief zu überfenden, deſſen Inhalt ich aus, 
Shrer Autwort jum Theil errathen kann. Der Brief 
fieller, der Shuen in meinem Namen gefchrieben, bat 
indes mir und Ihnen in fo fern einen weſentlichen 
Dienf gethau, weil er mir Gelegenheit verfchaftt, Sie 
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N 2 
in Rückficht meiner aus einer unnöthigen Beſorgniß 


und aus einem Irrthum zu ziehen. “ 


„Sie find im Irrthum in Anfehung meiner Abkunft 
und meiner Denfart. Das Gefchlecht der Montmorency 
it Ihnen mwahrfcheinlich bekannt, und im fechszehnten 
Sahrhundert beirathete ein. Montmoreney eine Anna 
Albert,*) ohne eine mesalliance einzugehen. — Dei 
der Kevolution in den Spanifchen und nachher Oſtreichi⸗ 
fihen Niederlanden verlieh mein Urgroßvater feine Erb⸗ 
güter, weil er feine Knie nicht vor den Roͤmiſchen Hei 
ligen beugen, und den Pabſt nicht als den unträglichen 
Statthalter Gottes auf Erden anerkennen wollte. Er 
ließ auch die Silbevon, wein er feinen Namen fihrieb, 
weg. — Dies Woͤrtchen, fagte er, ift eine neue Erb 
fünde. Sch habe genug mit der alten zu thun, und 


‚will mir Feine neue auf. den Hals laden. — Er gieng 


bierin vieleicht zu weit; feine männlichen Nachkommen: 


‚haben es indeß für gut befunden, diefe Silbe zu ihrem 


Damen ebenfals nicht hinzuzufügen. Wohl aber haben 
fih die Sefinnungen von einem Sliede zum andern 
fortgepflangt. ““ 


„Die Gründe, melde Sie anzuführen die Gnade 
haben, am mic) von der Verbindung mil Ihrem liebens— 


 &8 ift dies, da ich Hier ein fo berühmte: Gefchleht ans 
führe, ein wirkliches Faktum. Der Name Albert it daher 
nit der eigentiiche, fondern ſtatt des eigentlichen von mir 
gebraucht. 
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wuͤrdigen Heren Sohn abzuhalten, würden mich daher 
- nicht befiimmen, ihm zu entfagen. Ich traue ihm Kraft 
genug zu, Männer, die es wagen wuͤrden, mich durch 
ein Nafenrümpfen Eränfen zu wollen, in ihre Schran— 
Zen zurüczumeifen, und id), Gnaͤdige Baroneß, habe 
von Gott dag glückliche Temperament erhalten, über 
Thörinnen zu lachen, und würde weder wie Werther 
zu einem verzweiflungsvollen Mittel greifen, noch mich 
vie Frau von Zer in der Einfamkeit härmen. Schon 
gluͤcklich, von einem ſo liebenswuͤrdigen Manne, wie 
Ihr Herr Sohn, geliebt zu werden, haͤtte ich keine 
Veranlaſſung, ein unbehagliches Leben zu fuͤhren. Ich 
weiß ſogar nicht einmahl, obs auf der Erde fo ange 
nehm wäre, wenn es feine Narren und Närrinnen dars 
auf gäbe. Wenigſtens wäre weit weniger Stoff sum 
Lachen und Scherz. “ 


Der einzige Grund, warum ich nicht das Glüd has 
ben Fan, mich dereinft ald Gemahlinn von Ihrem 
Herrn Sohn zu fehen, wohin, wie ich erfi heute ers 
fahren, feine bisherigen Gefälligfeiten zielten, ift, weil 
mein Herz bereits verfagt war, als ich ihn kennen 
lernte,“ 
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Berwunderungen 


Rt) überlaffe es dem Lefer, fih Die Geberden und 
Grimaſſen zu denken, welche Schlingheim machte. Er 
wollte leugnen , aber das Zeugniß des Bedienten fihlug 
ihm völlig nieder. Niederträchtigfeit und Feigheit be 
quemt fich zu allen, und alfo unterfchrieb auch Schlinge 
beim. Der Bediente gieng ſogleich aus feinem Dieunſte, 
und Selter gad ihm woͤchentlich den noͤthigen Unterhalt, 
bis er wieder einen guten Dienft hatte. Außer Schlings 
heimen giengen alle versnügt auseinander. Darmuth 
begleitete Adolfen. 


„Mit Ihnen habe ich noch etwas befonders zu re 
den, liebfier Sreund, ““ feste Darmuth: „Jetzt kann ich 
zufolge des, was ich geſtern und heute gebört, nicht 
länger ſchweigen. Sch habe Bilburgs und Selters Ber 
mühungen, Emiliens Liebe fih zu erwerben, im ber 
Stille beobachtet. Sie find Beide von der zaͤrtlichſten 
Leidenichaft enifanımt, und verdienen Gegenliebe. Emis 
liend Benehmen dagegen fcheint mir zwar hoͤchſt freunds 
ſchaftlich und verbindlich zu ſeyn, aber nicht gleiche Ge⸗ 
genliebe zu enthalten. 


„Von dem erfien Augenblick an, da ih Emilien 
kennen lernte, hat fie mein Herz an ſich gezogen, und 
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zwar allmählig mit fo farfen Banden, daß ich mich, 


ob ich gleich Fein fo fchneller Anbeter von Frauenzim⸗ 
mern bin, und mich nicht leicht fangen laſſe, von dies 
fen Banden nicht babe befreien Finnen. Ich weiß 
nicht, ob Sie oder irgend Jemand meine Leidenfchaft 
bemerkt hat, aber einige Blide und ein Paar Mahl 
ein Druck der Hand hat fie Emilien verrathen, und 
ich fühle mich glüdtich in der Vorſtellung, daß ihr Blick 
und ihr Druck dem meinigen entiprochen hätte. Ich 
wage es daher Jest, da Emilie ein Entfchetdungsurtheil 
zu fprechen hat, mich an Seltern und Bilburgen amu—⸗ 
fchliegen, und ihr mein Herz anzubieten, obgleich mein 
Dermögen weder Bilburgs noch Selters Vermögen beis 
kommt; denn meine Einkünfte von meinen liegenden 
Gründen, belaufen fich nicht höher als auf beinal) fies 
ben hundert Thaler jährlih. Auch fihreibe ich mich 
nicht Herr von. So Eanıı es auch wohl noch über 
ein Paar Jahre dauern, che ich ein feſtes Amt erhalte.“ 





„Die Freude, welche Sie, befier Darmuth, mir 
machen,“ ertvicderte Adolf; „empfindet nur mein 
Herz; es hat keinen Ausdrud dafür. Den Grund 
follen Sie dereinſt noch erfahren. Ich münfchte, ich 
hätte Selters und Bilburgs megen drei Emilien zu 
Schweftern, da id) aber nur eine habe, fo hoffe ich, die 
Sefinnung derfelben werde mit meisem Wunſche übers 
einfimmen. Ich mache mir das unausipreilichfie Vers 
gnügen daraus, und Sie goͤnnen mir die Freude, Ihr 
Sreiwerber zu werden.‘ 
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Den andern Morgen früh gieng Adolf zu Emilien, 
und übergab ihr den Brief von Selters Mutter. „Du 
baft ihn geftern bei mir gelaffen, ““ fagte er. 


„Ich brauchte ihn zu der Antivort nicht, Die ich 
bereits fortgefchieft habe.“ Dies if die Abfchrift dar 
von. ; 


„Wie?“ fagte Adolf, nachdem er den Brief gelefen 
bat: „Du haft dein Herz fihon verſchenkt! Da komm ich 
ald auch mit dem dritten Liebhaber zu ſpaͤt.“ 


„Die Zahl wächk auf einmal ſchnell an,“ antwor⸗ 
tete Emilie, „wer iſt denn dieſer dritte Herr?“ 


„Darmuth,“ ſagte Adolf. 


Eine hoͤhere Roͤthe faͤrbte jetzt Emiliens Wangen. 


Zuerſt,“ fuhr Adolf fort: „will ich dir die Zuͤch— 
tigung erzählen, welche der Briefſteller, Der deinen Nas 
men mißbraudte, erhalten hat, und welche Darmuth 
ausfaın, damit Fein Geräufch in der Stadt davon wuͤr⸗ 
de, denn Selter hätte wahrfcheinlich in einem Duelle 
Schlingheimen entweder ſtark verwundet oder gar g% 
toͤdtet.“ — Nun erzählte er den ganzen Verlauf diefer 
Zuͤchtigung, und zuletzt Darmuths Antrag. 


Emilie wußte Darmuthen fuͤr die Delikateſſe, ihren 
Namen keinem Gerede auszuſetzen, ſehr vielen Dank. 
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„Ja, lieber Bruder, fagte ie endlih, er it es, dem 
mein Herz fih auf immer weihen wird. Die Sprade 
ber Liebenden if nur Liebenden verftändlich. Er hat 
recht, daß ich feinen Blick, feinen Drad fühlte, er hat 
auch recht, Daß ich ihn erwiederte. Als er fich unfers 
Daters ſo freundſchaftlich annahm, und ich in ferie ges 
fuͤhlvolle Seele ſchauete, ſchlug mein Herz ſchon für 
ihn. Stin Vermoͤgen, verbunden mit dem meinigen, 
würde auch ohne ein Amt fhon hinreichen, eine Ta? 
milie zu naͤhren. Du haft jest nicht noͤthig, Seltern 
und Bilburgen bis zu dem Entfheidungsternin war: 
ten zu laſſen, fordern Eannft ihnen noch heute jagen, 
daß mein Herz ſchon verſchenkt, und an wen es vers 
ſchenkt ſei.“ 


Adolf war entzuͤckt über Emiliens Antwort. Er 
fiel ihr um den Hals, und dankte ihr taufendmahl für, 
diefen Entſchluß. 


„Du bift eim zästlicher Bruder,“ fagte fie, „ich 
kenne deine gefuͤhlvolle Seele, allein daß du einen fo 
auferordentlichen Antheil an meinem Vergnügen neh⸗ 
men Fönnteft, hatte ich mir nicht vorgeftelt. Du koͤnn⸗ 
teft nicht entzückter fern, wenn du felbft von einer Ges 
liebten das Jawort erhielteſt.“ — 


Emilie wußte aber nicht alle die verborgenen Grüns 
de, melde Adolfen in ſolches Entzüden ausbrechen 
liegen. 
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Albolf machte Emiliens Ansfpruch, ihrer Erlaubniß 
gemäß, nec an dem nämlichen Tage befaunt. „Ich 
glaube, daß Sie mir, meine theuerfien Sreunde, es 
jutrauen, nichts Davon gewußt zu haben, daß Emiliens 
Herz nicht mehr frei fen, Denn der Beſitzer deſſelbe: 
bat fich laͤngſt, ohne mich zum Unterhändfer zu wählen, 
as fie ſelbſt gewendet. ““ 


„Und wer iſt denn dieſer glückliche Mann?“ frag: 
ten Beide mit einem Seufjer. 

„Darmuth,“ fagte Adolf. 

Wie som Blise getroffen, fahen Beide Selter und 
Bilburg, ſich einander an. „Ich wundere mich nicht 
über Emilicns Wahl,“ fagte Bilburg, „da ich Dar 
muths Verdienfte kenne. Sch kann Emilie freilich nun 
nicht befinen, werde inauche wehmüthige Stunde de 
wegen haben, aber mich in meinee Wehmuth noch 
freuen, daß fie die Gattin eines folhen Mannes 
in.“ 


„An Dermuth ifi meine fyſtonomiſche Wiffenfchaft 
geſcheltert,“ faste Selter. „Ich hielt ihn wohl der 
hoͤchſten freundſchaftlichen Gefühle fähig, nicht aber 
ſolcher zärtlichen, wie die Liebe einfloͤßt. Wenn ih 
auch nicht zufrieden ſeyn wollte, jo muß ich wohl. 
Komm, Bilburg, es ift im Ungluͤcke nach immer ein 
Troſt, wenn man einen Kollegen hat. Haͤtt' id) jest dich 
sicht, fo wuͤßt ich bei Gott nicht, oas ich machen würde, 
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Daß Darmuth und Emilie ein Brautpaar waͤren, 


wurde jest öffentlich befannt. So meit hatten die Au— 
get und Münde der Lilienfiedter Schönen fich lange nicht 
geöffnet, als. bei diefer unvermutheten Nachricht. Dars 
muth war, nach ihrem Urtheile, zwar ein eben fo fcho- 
ner Mann, wie die beiden Uebrigen, aber fie würden 
doch den weit reichern Baron, oder doc) den Herrn von 
Hilburg genommen haben. Alle grübelten über die Ur; 
fache nach. Da fie nicht wagten, Emiliens Tugend zu 
befieeken, fo konnten fie auf Eeinen andern Gedanken 
kommen, als auf den, welchen die Elügfte Abderitinn 
fih nicht geſchaͤmt haben würde, and Tageslicht su brins 
gen, dag nämlich Emilie fo viel Verfiand_ nicht habe 
müfe, als man ihr zugetrauet. x 


Darmuth und Emilie warteten die Zeit ab, wo 
lestere wieder nach Welke zog, und im nachften Monat 
Say, nachdem Emilie bereits ihr neunzehntes Fahr ans 
geiveten, hatte Meibom das Vergnügen vor dem Altare 
der Kirche in Welfe die Ringe dieſes vortrefiichen Paas 
res zu wechſeln, das heilige Band der Ehe zufammen 
zu Enüpfen, und, nachdem beide Theile es mit ihrem 
Ja befräftiget, den Segen über fie su fprechen. 


Mit diefem Gegen hörte Emilie auf Jungfrau zu 
ſeyn, und mit ihm endigt fich Daher auch der erfie Theil 
dieſer Geſchichte. 


Ende des erſten Theils. 


— — — 
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I: 


Ian einer weiblichen Rache. 


Niemanden kam Emiliens Vermaͤhlung mit Darmuthen 
überrafchender, als der ſchoͤnen Narziſſe Straußin. Sie 
war eine halbe Landamännin von Darmuth, weitläufs 
tig von mütterlicher Seite mit ihm verwandt und ein 
gebohenes Fräulein. Die Berühmtheit von Lilienftedt 
und der Reichthum ihres Gatten hatte fie betuogen, auf 
die Fünftige Benennung einer guädigen Frau Ber 
gicht zu thun, und fich nur Madam nennen zu laſſen, 
dagegen aber auf Koften des Vermögens ihres Gatten in 
Freuden und Sinnesluft zu leben. Doch mußte fie dies 
auf eine fo Eluge und sorfichtige Weile einzurichten, 
daß fie bey ihrem feinen, höfifehen Benehmen, ihrem 
fhönen Anftande, ihrem fchimmernden Witze nicht nur 
allgemein beliebt war, fondern auch in dem beiten Auf 
fand, und für eins vortreffliche Frau galt. 
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Narziſſe hatte ein Auge auf Darmuthen geworfen, 
toelcher die ſtumme Sprache ihrer Werliebtheit auch bald 
verftand, aber fich allmählig zuruͤckzog. Narsiffens Leiz 
denfchaft ſtieg dadurch noch mehr, da fie fein Beneh- 
men für die Wirkung fittlicher Gefühle hielt, und darz 
aus auch auf einen hoͤhern EFörperlichen Werth feiner 


y 


Perſon ſchloß. Ihre Leidenfchaft hatte die höchfte Stufe 


erreicht, als ihr Ehegemahl plöslih am Schlagfufe 
farb, dem drei Tage nachher ihr einziges Toͤchterlein, 
von der Pocenfeuche ergriffen, nachfolgete. Dadurch 

Wurde Narzsiffe im einem Alter von zwei und zwanzig 

Sahren Wittwe und Befigerin von mehr als einer und 

einer halben Tonne Goldes. 


Noch waren nicht fechs Wochen feit ihres Mannes. 
ode verfloffen, als fie Darmuthen unter dem Vorwan⸗ 
de, ihn als einen Verwandten und einfichtsvollen Mann, 
verfchiedener Einrichtungen wegen, weil fie in ihr Was 
terland zurückzugeben Luft hätte, um Rath zu fragen, 
deutlich merken lieh, es hange nur von ihm ab, vor 
ihrer Perſon und ihrem Vermögen Befiser zu werden. 
Darmuth ertheilte ihr den gewünfchten Rath mit deſto 
größerer Aufmerkfamfeit, je weniger er ihre andern Abs 
fihten verfishen wollte. Gluͤcklicher Weiſe ereignete fich 
ein Paar Tage darauf der Zufall, welcher, wie mir 
bereits wiſſen, ihn beftimmte, Emillen feine Liebe durch 
ihren Bruder zu eroͤffnen. 


Narziſſe war eine der erſten, Die hiervon Wachriche 
erbielt. Das empfindlichere und zeisbarere Nerveuſpy⸗ 
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ſtem des meiblichen Gefchlechts macht, dag die meiſten 
Schönen erlittene wirkliche oder eingebildete Kränfungen 
weit weniger vergefien, ale Mannsperfonen. Narziſſe 
gehörte unter diefe Zahl. Ihre Liebe verwandelte fich 
in den aͤrgſten Haß; fie ſchwor ihm ſchreckliche Rache. 


„Uber wie wollen Sie fih an ihm rächen, liebſte 
Freundin?“ fagte Angelife, welcher Tarsiffe ihre ges 
täufchte Liebe geklagt, und fie um Beiftand in Ausfühs 
rung ihrer Rache gebeten hatte. 


„Wie?“ entgegnete Narziſſe: „Sreilich fcheint Rache 
gegen einen Mann, über deffen Haupte fich vieleicht 
manche Stürme zufammen ziehen koͤnnen, ohne ihn zu 
erfchüttern, der Schiffbruch leiden und fein Vermoͤgen 
verliehren koͤnnte, ohne dadurch unglücklich zu werben 
weil er in fich einen unverfiegbaren Reichthum befist, 
ſchwer zu ſeyn; aber Darmuth hat eine verwundbare 
Seite. Auf die nämliche, aber auf eine für ihn weit 
‚empfindlichere und fchrecklichere Weife, wodurch ich mich 
gekraͤnkt fühle, will ich mich rächen, durch getäufchte 
Liebe. Sch fühl’ es, wie weh’ es mir thut, daß er mich 
vernachläffiget , fühl’ eg, wie unglücklich ich feyn wuͤr⸗ 
de, wenn ich mich mit ihm vermählt hätte, und er 
Untrese an mir begienge, Er iſt ein Mann von feinen 
sarten Empfindungen. Selbſt daß Fein Menfch, auch 
“ fein vertrautefter Freund nicht, von feiner Liebe zu Emir 
lien etwas gewußt hat, beweiſt, wie tief diefe Liebe im 
feinem Herzen liege. Er haͤlt Emilien für eine eben 


& 
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fo erhabene, gefühluolle Seele, wie ſich. DO, wenn er 
fih dereink in diefem füßen Glauben betrogen finden, 
wenn er entdecken füllte, daß fie ihm untreu geworden 
waͤre, und dann der Argwohn in ihm aufſtiege, daß er 
nicht der Vater dieſes oder jenes Kindes ſeyl — O, 
dann wird ſeine ganze Gluͤckſeligkeit dahin ſchwinden, 
und ein ewiger Wurm an feinem Herzen nagen. — Hell 
fen Sie mir alfo, liebite Freundin, Emilien ihm uns 
freu machen. Gelingt mir dies, fo bin ich vollfommen 
geraͤcht. Darmuths Pein wird der Qual des Promes 
theus gleichen, dem der Geier alle Tage die wahren 
der Nacht wieder neu gewachfene Leber ausfraß. “ 





„Späte er aber nicht bald einen Herkules finden, 
der ihn von diefer Qual befreite?“ fagte Angelike. 


„Er wird feinen finden. — Woher follte für ihn ei» 
ver kommen?“ antwortete Narziſſe. 


„Sie find ein wahrer Derkules in Ausfinnung einer 
Rache; aber sch denke, Ste werden felbft auch der Hers 
kules fen, der Dasmuthen bald rettet, wenn er zw 
Ihnen kommt, und an Ihrem Buſen Balfam für feinen 
Schmerz fuhr.“ | 


„Das wird er nicht, ich keune ihn. Aber wenn ee 
auch Fäme, kirren wuͤrd' ich ihn, um eine brennende 
£eidenfchaft im ihm anzuzuͤnden, und feiner alsdanız 
Hohn zu lachen.“ 


a 
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„Ich mwünfche Ihnen Kraft und Stärfe dazu,“ ſag⸗ 
te Angelife: „an meiner hülfreihen Hand foH es nicht 
fehlen, Ihre Wuͤnſche erfüllt zu ſehen.“ 


„sünftige Woche feiert er feine heutige in der Stille 
vollzogene Wermählung durch einen Bau in Welke, zu 
welchem er Höflichkeits wegen mich eingeladen hat. Ich 
bin noch unentfchloffen, ob ich dabei fenn werde. Zus 
nor werde ich Ihnen aber nech meinen bereits entworz 
fenen Plan, oder vielmehr den Anfang deffelben mits 
theilen. * 


2. 


Vaͤterliches Vermaͤchtniß. 


&; war ein fchöner heiterer Morgen, der auf Emiliens 
Trauungstage folgte, an weichem fie zum erfien Mahl 
als Gattin in ihr Zimmer trat, und die bereits über 
den Horkont erhobene Sonne begrüßte: denn gewoͤhn⸗ 
lich fchanete bei heiterm Wetter Emilie ihr Schon ents 
gegen, weun die dünnen Woͤlkchen am Himmel fich zu 
zöthen begannen, und die Negisrerin der Tags und 
Jahrszeiten in Geſtalt einer gewaltigen Kugel mit hoch⸗ 
rothem Angeficht aus ber Tiefe des fernen Geſichtskreiſes 
emporftieg. 


Emilie blickte mach der Uhr und fah, daß fie über 
eine Stunde länger gefihlafen- hatte, als gewöhnlich. 
Eilig trat fie zum Waſchtiſch, und bald hatte das belle 
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im yorzelanen Becken blinfende fühle Waffer jedes. 


Staͤubchen und Schmutzfleckchen von Gefiht und Hals 
und Händen und vom ganzen Korper hinweggenommen. 
Alsdann Eleidete fie fih am, gieng zum Spiegel, und 
ordnete Haar und Anzug. In wenig Minuten war fie 
hiermit fertig. 

Jetzt wurde ihr Blick auf dem Spiegeltiſche ein ges 
fchriebenes Bud) gewahr; fie nahm es, erkannte ihres 
Vaters Hand, fah nach dem Zitel und fand „mein 
Vermaͤchtniß an meine Emilie, am Tage nach ihrer 
Vermaͤhlung mit Darmurh ihr zu eroͤffnen.“ Ein heis 
liger Scheuer durchſtroͤmte ihr ganzes Weſen; voll ftaus 
niender Ertwartung ließ fie fich aufs Sofa nieder, lag, 
und fand ihre ehemaligen Empfindungen gegen Dar: 
muth, fo wie ihre zeicherigen bier fo genau aufgezeich: 
net, als fie folche vielleicht ſelbſt nicht würde aufgefchrtes 
beu baden. Sie bewunderte, daß ihr Dater einen fo 
tiefen -Bli in ihr Herz gerhan hatte. Die Nichtigkeit, 


mit welcher fie ihre geheimiten Gefühle hier gezeichnet . 


fand, ließ fie erwarten, Daß ihr Water eben fo richtig 
in Darmuths Hersen gelefen hatte; wenigſtens war die 
bereits vollgogexe Vermaͤhlung eine Beflätigung davon, 
und nun nahmen ihre gärtlichen Gefühle gegen Darmuth 
noch einen höhern Flug. 

Ganz vertieft in Durchlefung des Uebrigen ſchwand 
die Zeit, wo fie mit ihrem Gatten und ihren Brüdern 
Chokolade im Garten trinken wollte, unbemerkt vorbei. 


u TER EEE 


4 





Emilie als Gattin. 1t 











„Wo mag Emilie bleiben?‘ fagte Darmuth zu Adol—⸗ 
fen:“ fie hat fich feit ihrem Auffichen nicht wieder fes 
ben laſſen.“ 


„Sie ift gewiß mit Durchlefung eines Büchelchens 
befchäftigt, das 2 ei Abend auf ihren Tiſch gelegt 
habe. ‘* 


„Was für ein Buͤchelchen ift dag? “ fragte Dar⸗ 
muth. 


„Nursein Fein wenig Geduld, Sie werden es bald 
erfahren,“ antwortete Adolf. 


„Darmuth hatte bereits eine Taſſe getrunfen, und 
Emilie kam noch nicht. „Sie bleibt zu lange aus,“ 
fagte er zu Adolf: * ich muß fehen, was fie macht, und 
fie herbeiführen; es ſchmeckt mir nicht, ehe fie nicht 
bier if.“ 


Er trat in ihr Zimmer; aber Emilie wurde es nicht 
gewahr. Er näherte fih ihr. „Wir warten fihon feit 
einer halben Stunde auf deine Ankunft, “ fagte er, 


„Ach verzeih, Lieber Darmuth,“ antwortete Emi— 
lie; „nur eine folche Urſache, wie diefe Chier uͤberreich⸗ 
te fie ihm die Handfchrift) Fonnte meine Gedanken fo 
auf fich heften, daß mir die Zeit fo unbemerkt vorüber 
geflogen iſt.“ Er las mit nicht minderen Staunen den 
Titel. „Wir wollen im Garten mehr darüber fprechen,“ 
fagte er, und nahm Emiliens Arm, | \ 
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Adolf hatte fich indes mit feinen Brüdern entfernt. 
„Der delifate Herr Bruder,“ fagte Darmuth, „bat 
fich davon gemacht, und will uns in der Unterhaltung 
über das vaͤſerliche Vermaͤchtniß nicht flören. Ich fage 
ihm für dieſe Zartheit feiner Gefühle vielen Dank.“ 


Emilie machte ihren Gatten auf die Stellen aufs 
merkſam, welche die Vorherfagungen ihres Waters ent⸗ 
bielten. Darmuth bewunderte Albertd Seherblic, Das 
bei war es ihm ein entzückendes Vergnügen , durch das 
geſchliffene väterliche Glas in Entilieng Herz zu ſchauen, 
und folches mit feinen Wünfchen fo im Einklange zu ers 
bilden. Seine Gefühle fanden Feine Worte, fanden 
aber in dem Spiegel feier Augen, drängten fich zuſam⸗ 
men in dem Kuſſe, den er Emilien gab, und feine 
Umarmung drüdte die ſtumme Rede tief in ihr Ders. 


Sch werde zumeilen Gelegenheit nehmen, einiges 
es diefem Dermächtniffe anzuführen. Der Inhalt des 
Vebrigen wird fih in Emiliens Handlungen fichtbar 
jeigen. 


Acht Tage ber jungen Ehe waren bereitsangenehm, 
doch nicht unter ſolchen Süffigkeiten dahin ges 
fioffen, weshalb man fo oft die erfien Monate neuer 
Ehen die Honigmonde nennt, in welchen die Meis 
ſten fich durch die Menge genoffener Suͤßlichkeiten dem 
Geſchmack fo fehe verderben, dab ihnen die nachherigen 
ehelichen Freuden nur fihaaie Freuden find. Den fols 
gende neunte Tag war dem Balle befimmt. Mit Aus 
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Bruch des Tages rollten die tanzliebenden Freunde und 
Bekannte der Albertifhen Familie und Darmuths in 
Kutſchen nach Welfe 


In frohem Scherz und Iufitgen Spielen flohen die 
Stunden des Tages fchnell vorüber. Man tanite vor 
dem Abendeffen ein paar Stunden, und ſchritt nach 
dem Übendeffen wieder zum Tanz. Auf allen Gefichtern 
herrſchte Vergnügen und Freude. Nur Laura Sterm 
berg fohien weniger an den Freuden Theil zu nehmen. 
. Sie twar eine Verwandte, und ein munteres, luſtiges, 
gebildetes Frauenzimmer, welche Emilien Ichäste und 
liebte, und von ihr ebenfalls gefchäst und geliebt wur⸗ 
de. Seit einigen Monaten Eränkelte fie, und fchien 
oft ſchwermuͤthig. Emilie nahm viel Theil am ihrer 
Freundin Kummer, deffen Urfache fie in einem etwas 
laut gewordenen Mißverſtaͤndniffe zwifchen Lauras Dar 
ter und Mutter fuchte. Schon zwei Tage vor dem Balle 
war Laura nach Welke gekommen, um auf Anrathen 
Des Arztes Bittertwaffer zw trinken. Bekannt als eine 
große Freundin vom Tanz hatte fich mancher junge Herr 
ſchon darauf gefreuet, ein Taͤnzchen mit ihr zu machen; 
aber Laura gab allen den Korb, mit ihrer Ungäßlichkeit 
ſich entfchuldigend. Sie verfiherte, mehr Vergnügen 
am Zufchauen su empfinden, und unterbielt fich vorzügs 
lich mit Nariifen. 


Nah dem Abendeffen entfernte fie fich vom Tanz 
faale, und bald darauf Narziſſe. Ohne, außer son der 
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Hausiungfer, bemerkt zu werden, Eamen beide aus dem 
Garten zuruͤck, nachdem fie ohngefähr eine halbe Stun, 
de abmwefend geweſen waren. Narziſſe begleitete Laura 
ins Schlafgemach, und Lestere legte fich ins Bette. 
Narziſſe blieb noch-ein halbes Stündchen bei ihr, und 
gieng alsdann wieder auf den Zansfaal, Man hatte 
fie feit Furgem vermißt, und fragte nach der Urfache ihr 
rer Abweſenheit. „Der fo fchon aufgehende Mond,“ 
fagte fie, „lockte die fühfchwärmerifche Laura in den 
Garten. Sch werde leicht von folchen Empfindungen 
angeftecft, und folgte ihr um fo mehr, da fie nicht gang 
wohl if, denn ich wollte fie nicht allein herum wan⸗ 
dein laffen. Weil es aber doch anfieng, etwas Fühl zu 
werden, und fie heute ebenfalls fehr früh aufgeweſen 
ift, fo rieth ich ihr, fich zur Ruhe zu begeben, welche 
ich auch felbft Bald fuchen werde,‘ 


Dies erinnerte die Gefellfchaft, daß die Nacht her⸗ 
beiruͤckte. Die Meiften machten Anftalt zur Ruͤckkehr; 
"einige Wenige blieben da, und unter diefen Narsiffe, 
die fihs ausbat, neben Laura fchlafen zu Dürfen, 


Am andern Morgen fragte Emilie die Hausjungfer, 
ob Laura ſchon aufgeftanden wäre, und wie fich diefelbe 
befände? „Ich habe fie noch nicht bemerkt,“ antwor⸗ 
tete die Hausiungfers „es muß ihr geſtern Abend ein 
Unfall begegnet ſeyn; fie Fam mit der fremden Madam 
aus dem Garten, und war gan maß. Von allen Seis 
gen trisfte das Waſſer an ihr herunter; fie iſt beym 
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Spasierengehen wahrſcheinlich ins Waſſer geslitſcht, 
und mag ſich wohl ſehr erkaͤltet haben, denn ſie legte 
ſich gleich zu Bett, und ich mußte ihr auf Geheiß der 
Madam ſogleich Thee machen.“ 


Beſtuͤrzt über dieſe Nachricht gieng Emilie augen: 
blicklich ſelbſt, zu ſehen, wie ihre Freundin fih befänz 
de. Narsiffe hatte fich bereits amngefleidet, und war 
eben im Begriff, ihrem Kutſcher zu befehlen, daß er 
anſpannen follte. 


„Sie werden ung doch nicht fo frühzeitig verlaffen,‘* 
fagte Emilie, „ſondern heute unfere Freuden durch ihre 
Gegenwart vermehren helfen 2°“ 


— Sehr noͤthige Gefchäfte erfoderm, daß ich heute 
früh in der Stadt bin,“ antwortete Narsiffe 5 „ich wärs 
de daher fihon geſtern Abend fortgefahren fenn, wenn 
ich nicht Laura's Unpäßlichkeit wegen geblieben mare, ** 


„So eben habe ich von der Hausjungfer gehört, daß 
fie geftern Abend mit Durchnäßten Kleidern aus dem Gars 
ten mit Ihnen zuruͤckgekommen; die Hausjungfer vers 
muthete, daß fie beim Spatzierengehen am XBaffer fich 
nicht gehörig vorgeſehen, und som Ufer herab in den 
Fluß gefallen. fey.‘“ ale 


„Ich mollte geftern Abend Ihnen Leine unruhige 
Nacht machen,‘ entgegnete Trarsiffe, „und lief mir 
nichts merken. Laura ift fehr Frank. Ich unterhielt mich 
geſtern Abend, wie Sie ſelbſt bemerkt haben, ſehr lange 
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mit ihr, und tanzte nur fehr wenig. Ihre fchwermür 
thige Stimmung fiedte mich an, und ich fchwärmte mit 
ihr in dem weiten Reiche der Fantafie herum. Als fie 
aufſtand, um in den Garten zu gehen, überfiel mich 
eine dunkle aͤngſtliche Ahudung, die durch einige ihrer 
Aeußerungen erregt wurde. Ich folgte ihr leife nach, 
daß fie mich nicht bemesfte. Sie nahm den Weg zu der 
em Fluſſe befindlichen Allee, und nun war ich dicht 
hinter ihr. Neben der alten Linde blieb fie einige Aus 
2 genblicke fehen, und that dann plöglich einen Sprung 
ins Waſſer. Glüdlicher Weife ik der Fluß dafelbft nicht 
viel über zwei Ellen tief, und hat feften Boden. Auch 
war ich fo nahe bei ihr, daß fie Faum den Boden des 
Waſſers berührt haben muchte, als ich fchon ihren lin⸗ 
fen Arm fefi hielt. Die Kälte des Waffers hatte indeß 
To viel Einfiuß auf die Abkühlung ihres Blutes, daß fie 
baid zur gehörigen Befonnenheit kam, und meinem 
Streben , fie heraus zu siehen, durch eigene Anftrengung 
half, Wir beide drücten das Waſſer fo viel als moͤg⸗ 
lich aus den Kleidern, und dann gieng ich mit ihr zus 
ruͤck. Ich forach mit ihr über dem ſchrecklichen Vorſatz, 
den fie auszuführen Willens gewefen, und fie bereuete 
ihre That. Alsdann begleitete ich fie bis in ihr Zims 
mer, beitellte für fie Thee, und blieb fo lange bei ihr, 
bis fie fich nieder gelegt hatte, umd ich fie beruhigt glaus 
ben Fonnte. Als ich mich niederlegte, mar fie noch 
wach, und ich vermuthe, daß fie erft gegen Morgen 
| einger 
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- eingefhlafen iſt; fie wird alfo wohl noch einige Zeit 
ruhen.‘ 





Emilie wurde von fehmerslihem Gefühl garız durchs 
drungen; fagte Narziſſen den verbindlichfien Dank, und 
befahl der Hausjungfer, fo lange bei Laura zu bleiben, 
dis folche aufgewacht wäre. 


Nah genommenem Frühftüc empfahl fih Narsife, 
und verprah auf dringende Einladung Emiliens bald 
wieder nach Welke zu kommen, und ihr zu helfen, Laus 
ra's Schwermuth zu verfcheuchen, und ihr ehemaliges 
munteres fröhliches Wefen in ibre Seele wieder zurück 
su rufen, 


3 
Das Schluͤſſelloch. 


Aa mar kurz vor Anbruch des Tages eingefchlafen, 
wachte foät auf, und erblickte Emilien an ihrem Bette 
figen. 


„Wie befindeft du dich, meine Liebe Laura?“ fagte 
Emilie zu ihr, und faßte fie zärtlich bei der Hand, 


„So, daß ich glaube, dem Grabe nahe zn ſeyn, und 
bald von meinen Leiden befreiet zu ſeyn hoffe. ,, 


„Laß die traurigen Gedanfen fchwinden, Liebe Zreuns 


bin,‘ fagte Emilie, „und werde wieder die fröhliche 
2, Band,“ 5 | 
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fiets heitere Laura, die du ehemahls wareſt, Was für 
ein Kummer liegt auf deinem Herzen, der dich fo ſehr 
niederdruͤckt, und deſſen Urfache ich bisher in dem: uns 
angenehmen Verhaͤltniſſe zu finden glaubte, in welchem 
Deine Aeltern mit einander jetzt leben ?“* 


„Veranlaſſung Liegt auch in diefem Verhaͤltniße, 
Liebe Emilie. Hätten meine Augen nicht manches gefer 
he, und mein Obr nicht manches erfahren; wäre meine 
Mutter eine andere Mistter, als fie ift, fo wuͤrde ich 
meine jegigen Leiden nicht haben, und mich nicht in der 
£age befinden, in welcher ich bin⸗“ 


„Eben deshalb verbot die Delikateffe mir auch, in 
dich zu dringen; aber jest kann ich micht länger ſchwei⸗ 
gen. Ich denke hicht ohne Schauder daran, was du, 
tie ich von Narsiffen gehört habe, geftern verfucht haft. 
Entdecke dich mir, liebe Laura. Schütte deinen Kumz 
mer in dem Schooße deiner Emilie aus. St es nicht | 
fchon ein Troſt, zu wiffen, daß eine Freundin an unſern 
Leiden Theil nimmt? Don mir märft du, dacht ich, 
außerbem noch überzeugt, daß ich alle Kräfte aufbieten 
würde, allen Harm von dir zu fiheuchen, und die Het 
terfeit deiner Seele wieder herbei zu führen,“ 


„Wohl koͤunnt' ich von dir die waͤrmſte Sreundfchaft 
‚erwarten. Auch fagte mir Narziffe, die weniger als ich 
dich zu kennen Gelegenheit gehabt hat, ich follte bir 
mich entdecken 2 und doch wandelte ſtets bange Surcht 
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mich an, du möchte vieleicht in Zukunft nicht mehr 


die Sreundin mir ſeyn, welche du zeither geweſen biſt.“ 


„Und was konnte einen fo ſonderbaren Gedanken in 
Dir erseugen? Du haft mich ja nie gefränft; wenigfteng 
würde, wenn du dies auch gethan hätte, bein Herz 
feinen Theil daran gehabt. yaben.““ 


„Gewiß nichts; auch habe ich dich beſtaͤndig geliebt. 
ber getäufcht Fünnt ich dich haben. — Dach es ſey. — 
Deine Hand, theure Emilie, daB du mir das bleiben 
wirſt, was du mir wart, und du ſollſt mein Inneres 
durchſchauen.“ 


Emilie druͤckte zaͤrtlich Laura's Hand, welche nun 
begann: 

„Die Urſachen des Zwiſtes zwiſchen meinem Vater 
und meiner Mutter ſind ſchon ſeit geraumer Zeit ein 
Gegenſtand der geſchwaͤtzigen Fama; ich wurde leider 
ſehr genau mit denſelben bekannt. Vor ungefähr fünf 
Vierteljahren verliebte fih ein junger hier fiudirender 
ſchoͤner angefehener Herr in mich, bemühte fih um die 
Bekauntichaft unſers Hauſes und erhielt ſie. Einmahl 
kam er, da meine Aeltern nicht zu Hauſe waren, ſagte 
mir taufend ſchoͤne Sachen, verweilte ſich ſehr lange, 
und aͤußerte dabei eine Dreiſtigkeit, daß ich Ihm meinen 
Wunſch, er möchte ſich entfernen, und mich nicht mehr 
mit feinen Schmeicheleien beläftigen, ſehr deutlich zu 


verſtehen gab. Sie haben dem Herrn fehr hart begegnet, 


DB 2 
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fagte Hanne, melner Mutter Stubenmädchen, zu mir. 
Dies würde Ihre Frau Mutter nicht gethban haben. 
Es iſt ja ein huͤbſcher, liebenswürdiger junger Mann, 
Sch verbot ihs den Mund, und fagte ihr, fie follte 
mit mehrerer Achtung von meiner Mutter reden.“ 


„Einige Tage darauf, war es zufällig oder abficht- 
lich, weiß ich nicht, Eufte fie, als ich aus meiner Stu: 
be den Vorſaal hinunter gehen mollte, durchs Schlüß 
felloch von meiner Mutter Kabinet, fand auf, lachte 
heimlich, ſchien mich nicht zu bemerken oder bemerfen 
zu wollen, und gieng in die Küche. Neugierig kukt 
ich auch durchs Schlüffeloh, vor deffen inwendiger 
Oeffnung meine Mutter das Fleine darüber gehende 
Klaͤppchen zu fchieben vergeffen hatte. Dem Schlüffel 
loche gegen über fand ein großes Ruhebette, auf wels 
chem ich meine Mutter mit dem Leutnant von E. in 
einer Lage erblikte, die Feine erbauliche für mich war. 
In diefem Augenblicke hörte ich die Vorfaal:Thür aufs 
gehen; es war mein Vaters ich fand auf und eilte in 
die Küche. Raſch eilt mein Vater an die Kabinet: 
Shür, kukt ebenfalls durchs Sluͤſſelloch und erblickt 
zwar nicht mehr das, mas ich fah, aber doch fo viel, 
am auf das Vorhergehende einen richtigen Schluß mas 
chen zu können. Er nimmt feinen Hauptfchlüfel, um 
die Thür zu öffnen; aber fie war zugeriegelt. Meine 
Mutter fieht fchnell auf, geht fchmell durch zwey andere 
Zimmer und Fomms aus der gewöhnlichen Wohnſtube. 
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Mein Vater geht wie eine Furie ihr entgegen, ſie zieht 
ſich zurück zu ihrem Beſchuͤtzer, dem Leutnant &,°* 


„est begann ein heftiger Wortwechſel, der anfangs 
fehr unverfländlich war, bis ſich die Hitze allmählig 
legte. Alsdann vernahm ich deutlich diefe Worte des 
Leutnants. — Öefest nun, Herr Sternberg, Sie hät: 
ten wirklich gefehben, mas Sie gefehen zu haben fich 
einbilden, koͤnnten Sie es Ihrer Gemahlin übel neh⸗ 

men, wenn fie verfüchte, fich in Anfehung Ihrer ſchad⸗ 
los zu halten? Wandern Sie nicht faft täglich nach der 
Kreusgaffe, und ſchaͤmen fih nicht, die Tochter eines 
Gerichtsdieners zu befuchen? Sey fie auch fo ſchoͤn als 
fie wolle, fo if es für einen Mann von Ihrem Stande 
feine Ehre, eine folche Perfon wie eine Dame heraus 
zu puren, und fie wie eine Öattiun zu behandeln. Ver⸗ 
langen Sie Beweife, fo will ich fie Ihnen liefern.“ 


„Mein Herr Leutnant,“ fagte mein Vater, „ich 
halte es für fehr unnüg, mich mit Ihnen in einen 
Streit über Ihre verwegene Behauptung einzulaſſen. 
Ich befümmere mich nicht um Ihre Thaten außerhalb 
meines Haufes und meiner Familie, und Sie haben 
nicht nöthig, fih um die meinigen zu befümmern. So 
viel fage ich Shen aber, wenn Shen die Stelle lieb 
it, die Sie befleiden, wenn Sie wünfchen, in unfere 
Fuͤrſten Dienfte zu bleiben, fo rathe ich Ihnen, nie wies 
der mein Haus zu betreten. Ihr Degen möchte gegen 
die Hebebaume und Ballenitöefe meiner Leute nur eine 
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geringe Waffe ſeyn, wie Sie finden werden, wern Sie 
die Treppe hinunter über die Flur sur Hausthuͤr Hinzusz 
geben. Deute gehen Sie noch mit meinem ſichern Ger 
leite.“ 

„Der Lieutnant empfahl ſich zwar ſpoͤttelnd, hielt es 
aber nicht für gut, wieder zu kommen. Unſere Leute 
galten eben einige Ballen, als er forteicng, und ich. 
glaube wohl, dat die langen Hebebäume ihn ſcheu ges 
macht haben. Er war Faum fort, fo erfolgte ein ent⸗ 
feglicher Auftritt, Meine Mutter hat die blauen Einz 
Drücke vom meines Vaters fpanifchem Rehre auf Arm 
und Nücen viele Wochen lang getragen. Der Rücken 
eines Kavalleriſten, der Steigriemen gelaufen iſt, kann 
nicht geſchwollener ſeyn, brauner und blauer ausſehen, 
als der von meiner Mutter ausſah. Ich mußte ihr ſich 
auskleiden helfen. Nur mit Muͤhe giengen die Aermel 
von den Armen herab. Mein Vater konnte indeß auch 
bedeutende Spuren von meiner Mutter Wulh aufweiſen. 
Leber dem Linken Ohre hatte fie ihm fo viel Haare aus: 
gerauft, daß er lange Zeit eine falfege Locke trug. Anf 
den Baden faßen die blutige Zeichen der tief eingedrücks 
ten Nagel ihrer Finger, und in die linke Hand hatte fie - 
ihn fo feharf gebiffen, daß der Arzt es für nöthig erach⸗ 
tete, eine Heilung, wie bei einem tollen HDundebiffe, 
vorzunehmen. Seit dieſer Zeit wohnt mein Vater im 
zweiten Stockwerk uͤber meiner Mutter, wandelt ſeinen 
Weg wahrſcheinlich wie vorher, und meine Mutter, wies 
wohl mit noͤthiger Vorſicht, den ihrigen.“ 
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„Einige Zeit nachher warf meine Mutter ihre Augen 
auf den jungen Heren von Bilderbeck, der aber ihre 
Winke nicht verftehen wollte, weil in feinem Herzen eine 
Liebe zu mir entglomm. Er gab mir folche auf eine särt, 
liche und beſcheidene Weiſe zu erkennen, und ich 
fühlte ebenfalls Regungen, die ich bisher noch für feine 
Mannsperfon emfunden hatte. Bald fieng ich an, ihn 
zu lieben; meine Mutter merkie es; nnd befahl mir, ihm 

ſo Ealt zu begegnen, Daß er dadurch gemöthiget würde, 
fich von mir zu entfernen. Sch bemühte mich, ihrem Bes 
‚ fehle nachzukommen; deſto mehr flieg aber in meinem 
Herzen die Liebe, und Bilderbeck merkte wohl, daß mei⸗ 
ne Kälte. nur fcheinbar und eine Folge des Befehls mei— 
ner Mutter wäre. Er sad ihr nun deutlich su verſtehen, 
daß feine Sefinnungen ihren Einladungen nicht entfpres 
chen koͤnnten. Meine Mutter begaun, mir hart zu bes 
gegnen. IH kannte die Urſachen davon: theils Batte ich 
fie von ſelbſt gemerkt, theils hatte Hanne mir ohne 
Rückhalt fie entdeckt. Was von Eindlicher Zärtlichkeit 
im meinem Herzen war, verſchwand zent allmählig. Eis 
nes Morgens, an welchen Bilderbeck zu ihr gegangen 
war, und ihr erklärt hatte, daß er mich Liebe, machte fie 
mir ungerechte Vorwuͤrfe; ich fühlte meine Unfchuld, 
und fagte, daß ich ihrem Willen bisher söllig gemaß ges 
handelt hätte; fie wurde bitterer, und num fügte ich end⸗ 
Lich hinzu, fie möchte mich wicht nach fich beurtheilen. 
Sie hob die Hand in die Hoͤhe; ich entfioh, und drohte 
ihr, es dem Vater zu ſagen.“ 
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„Schrecklich ift mir noch dieſer Augenblick. Test 


wurde Bilderbeden der Zutritt ins Haus auf einmahE 


verfperrt; er fieckte fich hinter Hanne, und unvermu—⸗ 
thet wurde ich von ihm auf meinem Zimmer überrafht. 
Er beihiwerte ſich über die Härte meiner Mutter, bes 
ruͤhrte aber die ilrfachen nicht, welche Delikateſſe ihm 
mein Herz Dank wußte. Alsdann machte er mir die vos 
fändigfie Liebeserklärung, und fragte mich, ob er fich 
an meinen Vater wenden füllte, Dies wiederrieth ich 
ihm vorerſt. Er bat um Erlaubniß, mich befuchen zu 
dürfen. Sch erlaubte es ihm. Die Heimlichkeit, die 
Verſtecktheit entflammte unfere Leidbenfchaft noch heftir 
ger.‘ Sch vergaß mich einmahl, und die Frucht meiner 
Schwachheit trage ich unter meinem Herzen.“ 


Emilie fchien etwas befürzt; fie machte mit Kopf _. 


und Bruſt eine Eleine unmillführliche Bewegung rücs 
waͤrts. 


„Du erſchrickſt, meine theure Emilie!“ ſagte Laura. 
„Ja freilich ſiehſt du dich in deiner Meinung von mie 
febr getäufcht, indem du mich fiets für beffer hielteft, 
ale ich bin.“ 


„Beruhige dich, meine Laura,“ fagte Emilie. 
„Ich wiederhole dir, daß ich befiändig deine Freundin 
ſeyn werde, wie ich es bisher geweſen bin, und daß du 
auf meinen thätigfteen Beiftand im deiner jetzigen Lage 
gechnen kaunſt.“ 

„O das ik mir Troſt, und giebt mir das Leben mie 
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der. Meine Mutter würde mich auf eine graufame Werts 
fe behandeln, wenn ich ihr überlaffen ſeyn follte. Ach! 
meine theuerfkie Freundin, es ſchmerzt mich, daß ich es 
ſagen muß, aber auch nur dir werde ich es fasen. — 
Wäre Bilderbeck nicht der Gegenfand ihrer eignen Be 
gierdben gewefen, fo würde fie fih um meinen Umgang 
mit ihm wenig befümmert haben. Nur fo Elug, wie 
fie es nennt, hatt’ sch mich dabei benehmen müffen, daß 
die Wirkungen meines vertrauten Umganges mit ihm 
keine fichtbaren Früchte getworden wären. Dies letztere 
ift ihr eine unverzeihliche That.“ 


„um fo che verdienft du freumdfchaftlichen Beis 
fand,“ fiel Emilie ein. „Deine Mutter fol nicht eher 
etwas erfahren, als bis du völlig hergefiellt biſt. Und 
alsdanı werd’ ich dafür forgen, daß fie fich gegen dich 
als Mutter benimmt. SA fonft noch Jemand mit deis 
nem Zuſtande bekannt? ‘“ 


„Niemand, ausgenommen Narsiffie. Sie entdeckte 
meine Lage durch Zufall vor noch nicht vier Wochen, 
und ifi die Haupturfache, daß ich dich bat, bei dir die 
Brunnenkur gebraschen zu dürfen. Entdecken Sie ſich 
Emilien ‚"fagte fie, Das ift Die einzige unter Ihren Freuns 
dinnen, der Sie ihr Herz eröffnen können. Sie wird 
Ihnen gewiß mit Rath und That beiſtehen. — Test bin 
ich Narziſſen für ihren glücklichen Kath doppelten Danf 
ſchuldig. Auch hat fie fih erbothen, mir möglichft zu 
dienen, und ebenfalls dazu beisuiragen, daß meine Muts 
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ter mit mir auegeſoͤhnt wurde. — Mein anderer Kums 
ner, den ich noch auf dem Herzen habe, ift, daß Bil⸗ 
deebeck feinen geaͤußerten Geſinnungen getreu bleiben 
riöge, “ 

„Wo iſt er jetzt?“ fragte Emile, 


„Dei feinem Vater,‘ antwortete Laura, “der ihn 
hat zurückkommen laſſen. Im feinen Biefen an mich 
bittet er, daß ich meigen Zuftand möglichft verheimlichen 
möchte, damit fein Dates Feine nachtheilige Meinung. 
son mie bekaͤme.“ 

„Hierin hat er allerdings recht. Sch zweifle indeß 
nicht an feiner rechtfchaffsnen Denkart, wie feine zeit 
herige Aufführung vermuthen läßt. — Sept fen nur auf 
deine Geſundheit bedacht; für alles andere laß mich 
ſorgen.“ 


4. 
Narziſſe an Angelike. 


Fe danke Ihnen für ihre fchönen Neuigkeiten aus 
dem Bade, und feene mich, Laß es mit Ihrer Geſund⸗ 
beit fo gut geht. Ein Beweis Ihrer viel beſſern Ge⸗ 
ſundheitsumſtaͤnde, wie auch Ihrer freundſchaftlichen 
Gefinnungen gegen mich iſt mir, daß Sie ſich unſeres 
Geſpraͤchs am Tage vor Ihrer plöglichen Krankheit erins 
nern, meinen Plan in Anfehung Emiliens, und was 
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berens geſchehen, zu wiſſen wuͤnſchen. Ich kann Ihuen 
einige intereſſante Nachrichten hierüber mittheilen. 


Sie wiſſen bereits die Fo'gen einer fehönen und ans 
senehmen Stunde, welche Laura mit Herrn von Bils 
Derbec gehabt hat. Emilie ift Laura's Freundin, Itebt 
fie aufersrdeutlich, und Laura if ein reizendes liebens⸗ 
wuͤrdiges Geſchoͤpf. Was Emilie Feiner andern verzeihen 
wird, dacht ich, wird fie Laura'n verzeihen. Mittelſt 
Laura kann alfo ihr ſtrenges Moralſyſtem, dag ven eis 
nem mürrifchen abgelchten Schwarzrocke auf der Stw 
dierſtube ausgeheckt worden ift, am erften wankend, und 
fie davon abgebracht werden. Ich riet) Laura, Emilie 
en ;u bitten, bei ihr in Welke eine Brunnenkur wegen 
ihrer Eränkiichen Umftände brauchen zu dürfen, und fi) 
Asdann, wenn fie in Welke wäre, derſelben zu ent⸗ 
decken. Aber bald hätte ich ſagen koͤnnen, meine Aus⸗ 
fiöten And zu Waſſer geworden. Die ſchwermuͤthige 
Laura ſchlich fi, von einer mißmuthigen Laune getries 
ben, am Balltage Abends in den Garten, und forang 
in ben Fluß, ihrem Leben ein Ende zu machen. Gluͤck— 
liher Weile asudete ich aus den kurz vorher mit ihr 
geführten Geſpraͤchen fo einen menfhenfeindligen Sı 
banken, foigte ihr, und rettete fie. Dadurch iſt fie 
für meine Abficht noch wichtiger geworden, weil Emi⸗ 
lie nun noch weit mehr Theil an dem Schickfale ihrer 
Freundin nahm, als fie vielleicht genommen haben wuͤr— 
de, wein fih der Fall nicht ereignet hätte, 
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Laura bat fih Emilien entdeckt, hat son ihr den 
freundfchaftlichften Beiſtand erhaften, und ift bereits 
mit einem Knaͤbchen niedergsfommen, das aber zwei 
Stunden darauf wieder gefiorben iſt. Laura befindet 
fich aber durch Emiliens freundfchaftlichen Beiftand vols 
lig wohl. Emilie hat fih in der That auf fo eine Art 
gegen fie benommen, daB man fie in dieſer Hinfiche 
wicht genug bewundern kann. Welch Srauenzimmter von 
Welt und feinem Ton wird fie aber wohl. liebenswürs 
dig finden , fit, deren Meinungen, Aeußerungen, Hand: 
lungen von denen ihres Geſchlechts fo abweichen, als 
ob fie allen zur Lehrerin und zum Vorbilde ſeyn wollte. 
Ben jeder Gelegenheit fpricht fie von Tugend, und 
Sitten und Anftänvigkeit, sieht Grenzlinien, und weiß 
bei allen Versnügungen auf ein Haar des Punkt ans 
zugeben, über welchen man ohne Gefahr nicht gehen 
türfe. Das heißt doch wahrhaftig nicht ein Vergnuͤ⸗ 
gen genießen, fondern eivig auf einem moralifchen Geis 
le tanzen. Eine Seiltäuzerin kann indeß mohl dem Zu: 
ſchauer eine kurze Augenweide machen, hat aber felbft 
Dabei nur Defchtoerde und Anftrengung. 


Meine vorläufige Abfisht fcheint mir gelungen zu 
ſeyn. Emilie urtheilt über Abweichungen von ihrer 
firengen Tugendlehre, wie die Abweichung ift, welche 
£aura begangen, weit milder, als jemals. Wenigftens 
entfchuldiget fie Laura gegen mich fo warm und mit fol- 
chen triftigen Gründen, als ob fie felbit in Laura's 
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Galle gemwefen. If das nicht fchon ein wichtiger Schritt 
den ich gewonnen habe? Gie hat auch zu Laura’s Ber 
ruhigung fehr viel beigetragen: Doch zweifle ich, ob es 
Durch folhe Gründe gefchehen, mie Die, wodurch ich 
die Semwiffensbiffe der eingsbildeten -Sünderin nieder: 
gedrückt habe. Denn Laura’s Kopf, tusrüßer Sie ſich 
gewiß eben fo fehr wundern werden, als ich mich ges 
wundert habe, if fo vol moraliſcher Grillen, als ob 
fie eine Schweſter von Emilien wäre. Don ihrer Mut— 
ter bat fie foiche wahrhaftig nicht,“ 


„Es iſt mir unbegreiflih, liebe Laura,“ fagte ich 
zu ihr, „wie Sie Ihr Herz fo quaͤlen, die fchönften 
Zage Ihrer Jugend fich fo trüben koͤnnen. Sie lieben, 
und eben dadurch, daB Sie lieben, find Sie liebens— 
würdig, Ein junges Frauenmimmer ohne giebe-ift eine 
kalte Bildfäule ohne Wärme. Was ift nun aber Liebe 
ohne finnlihen Genuß? — Was meinen Sie, Laura, 
wenn Bilderbeis Geiſt in Geftalt eines Schattens täg: 
lich zu Zonen käme, ſich mit Ihnen auf dag zaͤrtlichſte 
unterhielte, Ihnen die füßeflen Worte vorſagte; wuͤr⸗ 
den Sie gegen diefen Schatten, den Ste nicht Füffen, 
nicht umarmen, nicht an Ihreu Bufen drücken koͤnn⸗ 
gen, wohl die zärtliche Liebe fühlen, Die Sie gegen 
Ihren wirklichen Geliebten empfinden? Greifen Sie in 
Ihren Bufen, und geben mir aus dem Junern Shres 
Herzens eine Antwort! — ““ 


„Sie ſchweigen! Ihr fehweigen ſpricht Deutlich ger 
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ug, was Gie, laut zu fagen, fich nicht getrauen. — 
Diefes Auge, diefer Mund, diefer Wuchs, kurz alles, 
was den Bilderbeek ausmacht, den Sie betaften, den 
Sie fühlen, diefer Bilderbeck if’s, den Sie lieben, 
und nicht ber Geift, der aus dem Schatten fpricht. 
In der Liebe, meine Laura, ſpielt des Koͤrper die Haupt⸗ 
rolle, wie bei jedem ſinnlichen Vergnuͤgen. Nar nach 
einer fiuſtern, verwirrten Moͤnchsmoral Bau es Je⸗ 
mandem zum Fehler angerechnet werden, den Sinn 
des Geſichts durch das Anſchauen eines Feuerwerks, 
einer Pantomime, einer Luftſpringergeſellſchaft, den 
Sinn des Geſchmacks durch vortrefiich zubereitete 
Speiſen, durch herrliche Gerranfe, den Sinn des Ge 
hoͤrs durch füße Melodien zu ergoͤtzen. Und eben fo 
far nur eine fiuſtre Morales Jemanden zur Sünde 
aurechnen, fich Durch Befriedigung des Sinues der 
Liebe bis zur hoͤchſten Stufe menfchlicher Glückfeltgkeit 
zu ergeben. Würden Sie nicht den Mahomedanery 
deſſen Gaumen nach dem Enpers Weine lechtete, der 
in dem Glaſe ihm entgegenblinft, bemitleiden, wenn 
er im Kampfe mit feinem Gewiſſen fich nicht getrauete, 
einen Tropfen zu koſten, weil der Koran ihm verbietet, 
vor Dater Noah's Tranke etwas zu nehmen? Sie wuͤr⸗ 
den ihn für einen gläubigen Mahomedaner halten, 
und über feite WUengklichteit lächeln. Sie’ lächeln 
gleichfalls über jenen Chriſten, dem der Mund waͤſſert, 
von der Wildpretspaſtete zu koſten, ſich aber nicht ges 











J 
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trauet, davon zu eſſen, weil er einen Faſttag hat, an 
welchem feine Kirche ihm nur Fiſche zu eſſen erlaubt.‘ 


© 


„Eben fo lächelt der aufgeklärt: über den Kampf 
feiner Perfon, deren Begierden durch den Feuerkuß 
des Geliebten aufgeregt und son einem aͤngſtlichen 
Gewiſſen immer wieder niedergedrückt werden,“ 


„Rarum follten wir einem Deranügen, zu welchen 
und die Natur mit Mache binsicht, entſagen? Der 
Genuß der Liebe ift Trieb der Natur, und diefen Trieb 
mit Gewalt befämpfen, heißt dir Natur entgegenftess 
ben,- heißt wider den Sirom ſchwimmeun wollen. Es 
ift eine feindfelige Lehre, weiche uns hier andere Pflich⸗ 
ten als die der Maͤßigkeit vorfchreiben Wil. Nur ein 
erichlaffter Menſch konnte auf deu Einfall gerathen, 
dem Menfchen Pflichten vorsufchreiben, Die ihm da: 
rauben, wodurch die Natur ihn gluͤcklich machen will." 


„Sie befanden ſich glücklich ia Ihres Bilderbecks 
Armen; die Vergnügungen, zu weichen fein Feuerkuß 
Sie weckte, verkhönerte den Genuuß Ihres Lebens. 
Nichts als vorgefaßte Meinungen, die, der Himmel 
weiß, wie und auf melde Weile, in Ihrem Deren 
Wurzel gefaßt haben, macht Sie aͤngſtlich, und verur: 
facht Ihnen Qualen, Zerſtreuen Sie den Dunft, der 
Ihre Vernunft verhindert, die wahre Geftalt der Dim 
ge su fehen, der Sie da einen Abgrund erblicken läßt, 
wo Anderu das reisenöfe Thal entg gen lacht; ver 
ſcheuchen Sie Vorurtheile, die nur für den Poͤbel find, 
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um ihn in Schranten zu halten, weil er nicht Slugs 
heit genug befist, Die Sreuden der Liebe mäßig zu ger 
nießen; der in den kleinſten Vergnügen ausfchweift, 
der da große und viele Becher hinter einander ausleert, 
wo der Klügere mit einem oder ein paar Gläfern fich 
begnuͤgt.“ 


Sehen Sie, theuerſte Freundin, dies find die eir 
nem vernünftigen Srauenzimmer von Bildung und Welt 
angemeffenen Grundfäge, die ich jetzt unferer Laura 
einzuimpfen fuche, und melche auch bercits recht gut 
gefangen zu haben feinen. Das umerträglichfte bei dies 
fem Gefihäft ift, einen Ort su befuchen, two Darmuth 
fich aufhält, wo ich faft jedes Mahl mit ihm zufams 
men komme. Allein, da Niemand einen Zweck erreis 
chen kann, wenn er nicht die Mittel dazu ergreift, fo 
muß ich mich hierin zu bezwingen fuchen. Und, Mas 
kann ber Menſch nicht, wenn er nur ernflich will! — 
ch habe es bereits fo weit gebracht, daß ich auf eine 
leichte und ungeswungene Art mit Darmutb umgehe. 
Mein Betragen fiheint ihn auf eine nicht unangenehs 
me Art zu tänfchen, weil er nicht anders vermuchen 
konnte, als daß ich mich zuruͤckziehen wuͤrde. Indeß 
entgeht meinem Blick nicht, daß er mich beobachtet, 
ob er gleich als ein Mann von Welt dies auf eine Art 
thut, die wenig zu bemerken if. Wenn er fich aber 
auch auf die Gefichter beffer als Lavater verfieht, fo 
foll er nicht ersathen, was binter der Maske meiner 

Freund⸗ 
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BESTEHT TERT EIS EEE ES EEE NE IT ERST STE Sr een 
Sreundlichkeit ſteckt. Emiliens Zutrauen habe ich durch 


das, was ich für Laura gethan babe und noch thue, 
ganz gewonnen. Lauras Mutter weiß von allem, was 
vorgefallen ift, nichts, und wird auch nichts erfahrerr. 
Sie fieht es gern, Daß Laura fich fo lange in Welke 
aufhält. Die blühende Schönheit der Torhter kann ihr 
alsdann nicht nachtheilig ſeyn. — Ob ich gleich wüns 
ſche, Sie, liebfte Freundin, bald bier zu feben, fo 
kann ich Ihnen doch nicht abratyen, die vorhabende ans 
genehme Reife vom Karlsbade nach Wien nicht zu mas 
hen. Die Reife kann fehr viel zur Stärkung Ihrer Ger 
fundheit beitragen. Waͤre ich jest nicht mit zu mans 
cherlei Dingen befchäftiget, fe würde ich Ihre Gefells 
fchafterin fenn. Ich werde alle mir übrige Zeit dazu 
anwenden, Laura'n zu unfern beſſern Srundfägen zu 
befehren, und Emiliens Hess für das, was den Wins 
ter hindurch gefchehen foll, empfaͤnglich au machen. Le⸗ 
den Sie wohl! 


5. 
Narzʒiffens enge Freundſchaft mit Emilien. 


PR änrend dag Narziſſe über Entwuͤrfe brätete, ſich 

zu Emiliens Herzen einen Zugang zu eröffuen, den Saas 

men finnlicher Luft in Demfelben aussuftreuen, und Dare 

muths Gluͤckſeligkeit dadurch auf immer zu vergiften, 
2 Sand, C 
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führte unfer junges Ehepaar ein thatiges und dabei heir 
teres, frohes Leben. 


Um im der Landwirthſchaftekunde manche durch Le: 
fung der berühmteften Schriftfteller in dieſem Fache 
erworbene Kenntniffe mittelft eigner Verſuche zu erpros 
ben, hatte Darmuth die Führung der Landwirthfchaft 
Des Guthes Welke gegen einen beftimmten Pacht übers 
nommen. Emiliens Befchäftigungen kennen wir bereits 
in Welfe; fie waren jest die nämlichen, uur dag fie 
jest als Gattin, und ehemals als Jungfrau, die haus: 
lichen Geſchaͤfte beforgte. 


Der Menfch, fagt man gewöhnlich, Tey von Natur 
zu Trägheit geneigt: wenn dies in manchen Himmels’ 
firichen, wie einige Neifebefchreiber behaupten, wahr 
feun mag, fo ift dies, meiner Meinung nach, doch 
nicht der Fal in dem unfrigen. Kinder find unaufhoͤr⸗ 
Lich befchaftiget, und finnen befiändig nach, bald die 
fes, bald jenes vorzunehmen. Shre Befchäftigungen 
fimmen nur nicht immer mit den Abfichten der Aeltern 
überein; diefe fihreiben Kindern Arbeiten vor, die den 
Neigungen derfelben oft ganz entgegen find, und ers 
wecken dadurch Efel dagegen. Emilie war von Kindess 
beinen an ſtets auf eine ihr angenehme Art befchäftiget 
worden; Arbeit war ihr zur Gewohnheit und zur Luſt 
geworden. Nichts kann einen vernünftigen Mann mehr 
vergnügen, als feine Gattinn im gefchäftiger nuͤtzlicher 
Thätigkeit und im Hausweſen alles. in der befien Ord⸗ 
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nung, in Reinlichkeit und Sauberkeit zu ſehen. Waͤre 
Darmuth nicht bereits ſelbſt der thaͤtigſte und ordentz 
lichte Mann geweſen, fo würde Emiliens Brilpiel ihr 
aufzemuntert und angeſpornt haben, es zu ſeyn, weil 
er befuͤrchtet hätte, von ihr weniger geachtet und ger 
liebt gu werden. 


« 


Wenn die nöthigen Arbeiten vollendet, dann ſuch⸗ 
ten Beide, jedes des Andern Wunfch’an den Augen 
absufehen, und darin zuvor zu kommen. Emilie freues 
te fih, ihren Gatten zumeilen mit diefem oder jenem 
uͤberraſchen zu koͤnnen; er freuete fihs überrafcht wor⸗ 
den zu ſeyn, und im feiner Emilie den unverfiegbarem 
Duell, der Liebe zu entdecken, Die flets darauf ſann, 
ihm Vergnügen zu machen. Dankbares Gefühl leuchte⸗ 
te aus feinen Augen, und Emilie fühlte ſich felig bes 
Iohnt, daß Darmnth in ihrem Herzen ihre Gefühle 
und Gefinnungen Ins. — Nicht die geringe Heimlichz 
Teit war in ihrem Herzen vor ihm verborgen; es lag 
zu allen Zeiten vor ihm baar und offen. Sie ersählte 
ihm Laura’s Gefchichte, und fragte ihn, ob er es für 
gut hielte, dag Laura in Welke bliebe. Darmuth Tas 
in Emiliens Antlige den Wunſch, ihrer Freundin zu 
dienen; fchon dies würde ihn beſtimmt haben, mit ihe 
einhellig zu feyn, wenn ihm auch nicht die Pflicht der 
Menfchenliebe den nämlichen Gedanken eingegeben hätte. 
„Allerdings!“ war daber feine Anttvorts „Laura ift 
ein liebenswuͤrdiges Srauensimmer. Ich Eenne die Vers 

Ca 
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haͤltniſſe in ihrer Aeltern Haufe, und bim überzeugt, 
fie würde fich in ihrer gegenwärtigen Lage nicht befin- 
den, wenn ihre Mutter weniger unmoralifch dächte- 
Sie verdient es, daß du dich ihrer annimmft, und eg 
ift in gewiſſer Hinfiht um fo mehr Pflicht, da fie ſonſt 
leicht in Verhältniffe geratben koͤnnte, wodurch fie vers 
dorben und in Zukunft unglücklich werden koͤnnte. 


Darmuthen ſchwebte außer andern Vorſtellungen auch 
Laura's Bekanntſchaft mit Narziſſen vor. Weil man 
aber durch eine zu voreilige Aeußerung Jemanden auch 
auf eine entfernte Art nachtheilig werden kann, fo hats 
te er fich es zur Regel gemacht, feine Meinungen und 
Yrtheile von Andern fo lange für fi) zu behalten, bis 
Nothivendigkeit es heifchte, Gebrauch davon su machen. 
Er ließ fich gegen Emilien nichts von dem merken, was 
er in feinem Herzen von Narziſſen noch dunkel dachte; 
ihr fortgefester Befuch minderte auch die Vorfiellung, 
die er bisher von ihrer Sinnlichkeit beste. Geneigt, 
son andern fo lange immer gut zu denken, bis er vom 
Gegentheil überführt fey, Cob er gleich, fobald er in 
nühere Verhältniffe mit ihnen trat, die nöthige Vor⸗ 
fit und Behutfamfeit nicht aus de” Augen ließ,) args 
wohnte er die Tücke nicht, die Narziffe im ihrem Ins 
nern gegen ihn hegte. Die Natur hatte ihr ein offenes 
fchönes Geficht gegeben; ihr Herz war zu vielen wohls 
mwollenden, menfchenfreundlichen Handlungen fähig. 
Wäre der Trieb der finnlichen Luft nicht zu fruͤhteitig 
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in ihr geweckt, und durch die nachfolgenden Verhaͤlt⸗ 
niffe, im die fie Fam, herrfchend in ihr getoorden, fo 
würde fie bei ihren übrigen geiftigen Anlagen und em 
foordenen Kenntniffen eine der Liebenswürdigiten ihres 
Sefchlechts getvorden ſeyn. Siunliche Luſt hatte fie 
verdorben, und wozu ift ein verdorbenes weibliches Ders 
nicht fähig, deſſen Eitelkeit, deffen Begierden Durch ger 
zäufchte Liebe fich gekraͤnkt fühlt? Darmuth Fannte das 
weibliche Gefchlecht von diefer Seite, aber nur theores 
riſch, nicht aus eigener Erfahrung. Er glaubte auch 
nicht einen fo tiefen Eindruck auf Narziffen gemacht su 
haben, als er wirklich gemacht hatte. Deſto leichter 
wurde es Narziffen, hinter dem Vorhange ihres guter 
und son Natur offenen Gefichtes ihre Endabficht zu 
verbergen. 





Der Sommer ſchwand unter landwirthſchaftlichen 
Beſchaͤftigungen auf eine angenehme Weiſe vorbei. 
Laura wurde nach ihrer Niederkunft und nach dem Tode 
ihres nur ein paar Stunden lebenden Kindes bald wie⸗ 
der hergeftellt, blieb bis gegen Ende des Sommers in 
Welke, und war Emilien eine Liebe Geſellſchafterin. 
Ehe fie nach der Stadt zurückkehrte, bat Emilie fie, 
mit ihrer Freundin Narsiffe, wenigſtens alle Wochen 
ein paar Mahl, nach Welke zu kommen. „Es iſt eine 
allerliebfte Frau,“ fagte Emilies ‚ich bedaure, daß ich 
fie nicht früher kennen gelernt habe; je Länger ich mit 
ihr umgehe, je mehr gefällt. fie mir. FIhre muntere 
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fcherihafte gefällige Laune gewährt die angenehmfie Uns 
terhaltung 5 fie hat den Kopf fo voll drolliger Geſchicht⸗ 
chen, die, wenn fie recht aufgeräumt ift, wie ein Wafs 
ſerfall über ihre Zunge herabſtuͤrzen. Dabei ift ihe 
Scherz äußerft unfchuldig, ob fie gleich zuweilen etwas 
muthwillig, oder vielmehr nur Leichtfertig iſt; denn fie 
fagt von Andern nie etwas Nachtheiliges. — Neulich 
toolite die Frau von Fibis ihr zwar einige Vergehungen 
gegen ihren werftorbenen Mann Schuld geben; aber ich 
glaube es nicht, da mir die Frau von Fibis von diefer 
Seite felbft nicht als eine Lucretia befannt if. Du 
kennſt Narziſſen bierin beffer, Laura; was haͤltſt du im 
diefem Punkte von ihr? ‘“ 


„Mir ift nicht bekannt,“ fagte Laura, „daß fie die 
lichten gegen ihren Mann uͤbertretten. Man till dies 
zwar behaupten. Sch glaube aber auch, daß diefe Sage 
mehr eine Wirfung der Läfterungsfucht, oder des Nei⸗ 
Des, oder einer Unbehutfamkeit in ihren Neden und 
Heußerungen it,“ 


= 


„Dies letztere vermuthe ich auch,“ fiel Emilie eins; 
„denn Frau von Fibis feste hinzu: Narsiffe fen fo Elug, 
und hätte ihre Liebſchaften fo gefchieft einzurichten ger 
wußt, daß Niemand etwas davom erfahren. Wenn dies 
aber der Fall ifi, fo begreife ich nicht, wie Frau v. Flbis 
etwas davon hat erfahren koͤnnen. Wahrſcheinlich aber 
hat Neid und Laͤſterungsſucht am meiſten su dem Ge⸗ 
züchte beigetragen, und ihre Reden wohl am wenigen; 
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denn du weißt felbft, dag ihr im unferer Gefellfchafe 
nicht ein einziger freier Ausdruck, nicht eine Zweideu⸗ 
tigkeit entwiſcht ift, welches bei ihrem Iebhaften und 
munteren Wefen, tie fie befist, doch leicht möglich, 
ja faft nothwendig, wenn ihre Lebensmweife nicht süchtig 
und moralifch märe.“ | 


„Freilich wohl,“ entgegnete Lauras „doch kann mar 
auch annehmen, daß fie als eine Eluge Frau, als eine 
Frau von Welt, fih nach den Perſonen richtet, bei 
welchen fie if, Mit dir, liebe Emilie, wird fie freilich 
anders reden, als mit der Frau von Fibis, oder mie 
Andern, denen die muthmwilligfien Reden die angenehme 
fien find, Wie oft bin ich nicht im Gefellfchaften mit 
meiner Mutter getvefen, wo ich manche Dame über ges 
wiſſe Dinge mit einem Leichtfinte reden hörte, daß fich 
über mein Geficht eine Schameöthe ergoß. Wollte nun 
Narsiffe in einen folchen Sereife nicht mit in den Tom 
einfimmen, fo würde fie als eine Devote ausgelacht 
werden; und da, trau’ ich ihr zu, wird fie vielleicht 
nicht minder beredt ſeyn, als fie bei uns if.“ 


„oem fen nun, tie ihm molle,“ fagte Emilie; 
„wenn Narziſſe fo bleibt, wie fie fich bisher gegen mich 
geseigt hat, fo wird fie mir jederzeit eine angenehme Ges 
ſellſchaft fenn.““ 


Laura befuchte in Narsiffens Geſellſchaft Emilien 
wöchentlich wenigſtens einmahl, bis folche zu Michaelis 
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— — 
wieder nach Lilienſtedt zuruͤckkehrte; denn Darmuth, 
Der kurz vor feiner Verbindung mit Emilien die Doktors 
wuͤrde in der Nechtsgelehrfamfeit erworben hatte, bes 
ſchloß din Winter über einige Kollegin zu leſen. 





Wie feit dem fiebenjährigen Kriege der Wohlſtand 
in £ilienftedt geftiegen war, fo hatten mit ihm Aufwand 
und VBergnügungen zugenommen. Seit etlichen abe 
sen hatten fich verfchiedene Geſellſchaften und Kraͤnzchen 
gebildet, und Darmuth, ein Freund des gefelligen Les 
beus, nahm an etlichen Antheils denn in ihrem Ent 
fichen twaren diefe Kraͤnzchen noch nicht in die koſtſpie⸗ 
Ligen Klubs übergangen, die mit dieſem namlichen Wins / 
ter ihren Anfang nahmen. Narjiſſe veranftaltete ebeis 
falls ein Kränschen, wozu Emilie, Narziffens Wünfchen 
zu Zolge, die meiſten Perfonen felbk wählen mußte. 
Bald wußte es Narziſſe fo gefchiekt su drehen, daß eini⸗ 
ge in das Kraͤnzchen (welches allmählig fo groß wurde, 
Das man es nicht Kränschen, fondern Kranz nennen 
Tonnte) aufgenommen wurden, die von Emillen gern - 
hinaus gewünfcht worden wären, die man aber, als 
fie fich meldeten, der Höflichkeit wegen nicht abweiſen 
konnte, weil die beſtimmte Anzahl noch nicht voll war. 
Auch Angelike war daher mit in biefem Kranze. 


Angelife war keine geborne Rilienftedterin, fpielte 
aber eine ber erten Nollen, die fie ihrer fchönen Ges 
falt, ihrem erhabenen fchönen Antlige, ihrem zuweilen 





Emilie als Gattin. 41 


nicht übeln Wise, der in ihrem Munde noch einmahl 
fo wisig Hang, der Wohlhabenheit ihres Mannes, ih: 
rer Herrfchaft über demfelben, und ihrem Aufwande 
verdankte. Ihr gegenmwärtiger Gemahl hatte fie auf 
einer Reife nach Lumbeck, dem großen prachtvollen Ges 
burtsorte Angelifens, kennen gelernt, und war von 
ihr ganz bezaubert worden. Er fpefulirte darauf, fich 
mit ihr zu vermaͤhlen. Da fein Vermögen das, was 
Angelike zu erwarten hatte, weit überwog, fo zweifelte 
er, bekannt mit den Grundfägen der feinen Welt, 
nicht an einem glücklichen Erfo'ge, und machte ihr den 
Antrag, obgleich fein Förperliches Anſehen mit der Größe 
feines Vermögens in umgefehrtem DVerhältniffe Rand, 
Angelife blickte Lächelnd auf ihn herab, daß es dem 
Eleinen Eleinen Manne, über deffen Naſe fie hinwegſe⸗ 
hen Eonnte, eingefallen war, begehrlich au ihr hinauf 
zu fchauen. 








„Wie heißen Sie mit Shrem Vornamen?“ fieng 
fie ans „denn ich muß Ihnen fagen, daß ich Feinen 
Mana heirathen werde, der nicht einen hübfchen Vor 
namen bat, welcher mir gefällt, weil ich Willens bin, 
ihn nicht anders, als bei feinem Vornamen zu nennen,“ 


„Sie werden laden,“ antwortete der Eleine Sreier; 
„ich habe einen gar drolligen Vornamen, der Himmel 
weiß, wie ich ihn bekommen habe, er if Fitzli Pußli.“ 


da! ha! hal“ rief Augelike; „Fitzli Pußli! Nun 
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wahrhaftig, drolliger koͤnnt' er nicht Elingen. Fitzli 
Pußli, ba! ha! Ha!“ — und rannte ing Nebenzimmer. 

„Was ?“ ſagte fie zu ſich ſelbſt: „der kleine Fitzli Pußli 
ſucht mich zur Gefaͤhrtin ſeines Lebens; o du Narr! wie 

kannſt du dir einbilden, daß ich deine Gattin würde ſeyn 

koͤnnen. Doch, das Männchen hat Geld, er macht in 

Siltenftedt ein großes Haug, und — Mon Dieu! jekt 

fallt mir aus meiner Leftüre ein, daß ein Prinz — war 

es ein amerikanifcher oder aus einem andern MWelttheile 

— fo einen Namen geführt hat. Wer weiß, was für 

ein Prinz fein eigentlicher Vater war, zu deffen Andenken 

die Mutter ihn diefen Namen gab! Ach! Allerliebſt! viel⸗ 
leicht ſollen Die Mütter in der Familie meines Fitzli Puplt 

Prinzen zu Ösliebten haben. Iſt nicht mein zeitheriger Buh⸗ 

le sar ein Erbprinz! — Wohlan, es fen; ich will dent 

Fitzli Pußli meine Hand ſchenken, freilich nicht feine 

Geliebte, wohl aber feine Dersfcherin zu werden.“ 


Test gieng fie wieder zu dem Fleinen Sreier, der 
vol aͤngſtlicher Erwartung ihrer Wiedererfcheinung ent 
gegen ſah. 

„Alſo, mein lieber Fitzli Pußli, ſuchſt Du in mir die 
Eünftige füße Gefährtin Deines Lebens?“ 

Pußli lächelte freundlich, und bejahete die Frage mit 
einem ehrerbietungsvollen Buͤckling; das trauliche Du 
glitfchte Tabend in das beflommene Her. 


„Nun, es fen,“ fuhr fie fort; »ich will Dir you 
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Lumbeck bis Lilienftedt folgen, wenn Du nachher im 
Lilienftedt und ſonſt mir folgen willſt. Wirt Du?“ hier 
griff fie, Liebreich lächelnd, ihm unter das Kinn. 


Pußlin hüpfte das Herz vor Freuden. „Ich werde 
ftets zu Shrem Befehle ſeyn, “ faste er. 


„Das ift ſcharmant,“ antwortete fies — „uͤbermor⸗ 
gen fol unfere Verlobung ſeyn.“ 


Am folgenden Morgen kam Pußli wieder, und fand 
im Borzimmer einen Pagen. 


„Wer find Sie?“ fragte der Page. 
„Der Brautigam von Demoifelle Angelike.“ 


„Warten Sienur noch ein klein wenig; der Erbpring 
ift bei ihr, wird aber ‚nicht lange mehr verweilen.“ 


Pußli ſtaunte ob der hohen Bekanntſchaft, und un⸗ 
terhielt ſich mit dem Pagen, bis ein kleines aus der 
Wand heroorgehendes Gloͤckchen lautete. Der Page 
gieng ins Zimmer, und kam bald wieder heraus. Eini⸗ 
ge Augenblicke nachher öffnete ſich die Thür, der Prinz 
trat in Begleitung Angelikens heraus, näherte ſich Puß⸗ 
lin, drückte ihm gnaͤdig die Hand, wänfchte ihm Glück 
zu der baldigen Vermaͤhlung, und warf ihm noch einen 
gnaͤdigen Abſchiedsblick zu. 


Als er fort war, faßte Angelike Pußlin freundlich 
bei der Hand, und führte ihn in ihr Zimmer. „Unſer 
Haus macht fuͤr den Prinzen große Geſchaͤfte,“ ſagte ſie; 
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„da er heute früh von mieiner nahen Verbindung mit 
Ihnen gebört hat, fo ift er fo außerordentlich gnaͤdig, 
und will unfere Hochzeit ausrichten. 


Pußli war ganz in Wonne verfunten, als er von 
diefer hohen Gnade hörte, ſchritt ſchnell zu der Vers 
maͤhlung, und führte feine fchöne Gattin nach Lilien: 
fiedt, wo er, feiner Zufage gemäß, zu allen Zeiten ihr 
folgfamer Diener wers ſtolz darauf, und fich glücklich 
fühlend, eine Gemahlin zu haben, die ein Prinz auf 
ihrem eignen Zimmer zur befuchen, die Gnade gehabt 
hatte. Angelike war nicht minder fiol; daraufs aber 
eben deswegen liebte Emilie ihre Geſellſchaft nicht. 


Narziſſe dachte in diefer Hinficht nicht fo wie Anger 
lite, ob fie gleich mit ihr im Wefentlichen übereinftimms 
tes fie trieb ihre Liebfihaften mehr heimlich, und wußte 
fich öffentlich fo gegen ihre Liebhaber zu benehmen, daß 
außer denen, welchen fie ihr Vertrauen ſchenkte, felten 
Semand fie durchichauete. Daher auch die mwiderfpres 
chendfien Urtheile über fie gefällt wurden, indem eini- 
ge ihre Keufchheit lebhaft vertheidigten. Um fo leichter 
twurde es ihr, Emilien zu täufhen, und mit ihr einen 
vertrauten Sreundfchaftsbund zu ſchließen, der aber nur 
son Emiliens Seite aufrichtig gemeint war. 


— — 
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| 6. 
Die Eiferſucht. — Der Kangrienvogel, 


Narjʒiſſe ſah aus oͤftern Unterredungen mit Emilien 
wohl, daß die Erreichung ihres Zwecks keine leichte 
und ſchnell auszufuͤhrende Sache ſeyn wuͤrde. Doch troͤ⸗ 
ſtete ſie ſich damit, daß Baͤume nicht auf den erſten 
Hieb fallen, daß aber bei ausharrender Geduld auch bie 
ſtaͤrkſten wwabläffig wiederholten Hieben unterliegen, 
„Sch kann bis jest zufrieden ſeyn,“ ſagte fie zu fich 
felbft, „daß id) mir durch meine gute Laune und Durch 
mein Betragen Emiliens Syeundfihaft ertvorben habe; 
dern fie ift ein delikates Inſtrument, und will ganz aus 
ders behandelt feyn, als meine andern Bekannten. 
Wenn ich ihr Zutrauen behalten will, fo werde ich Eeis 
nen Mißgriff thun dürfen; fie muß erſt ganz anders ges 
fimmt werden, wenn fie Tone gaben fol, die mit mei⸗ 
nen Abfichten harmoniren. Dies kann nicht anders ges 
ſchehen, als wenn ich fie in Zerfireuungen und in eine 
Kette finnlicher Wersnügen zu bringen ſuche.“ Eine 
fehiekliche Gelegenheit führte hiezu manche Veranlaffung 
herbei. 


Es kam aus der Reſidenz Hainthal, Narziſſens Ges 
- burtsorte, der Geheime Sinanzrath von Blum in £ilis 
enftedt an. Er hatte Narsiffen vor ihrer Verheirathung 
gekannt, geliebt, und würde fih mit ihr vermäblt Das 
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ben, wenn fie ein Sräulein von Vermögen gewefen waͤ⸗ 
re. Das Seinige reichte nicht hin, ein fiattliches Haus 
zu machen; er nahm fich Daher vor, Lieber gar micht zu 
heirathen, wenn er nicht ein Fräulein fände, das even 
fo veich an Gelde als an Schönheit fen, und mar bie 
jest noch unverehligt. Die Nachricht von Narsiffeng 
Wittwenſchaft und Reichthum verbreitete fich gleich nach 
ihres Mannes Tode in Hainthal, und weckte die eher 
mahlige Liebe des Finanzraths auf. Er ließ durch Freun⸗ 
dinnen vorläufig zuhorchen, wie Narsiffens Gefinnuns 
gen wohl ſeyn möchten, und erhielt die hoffnungsvolle 
Antwort, daß Nazziffe, falle fie wieder heirathere, dem 
Heren Finanzrath wicht ausfchlagen würde, Nach Vers 
Jauf von ohngefaͤhr drei Monathen glaubte er die Reife 
ſelbſt antreten zu müffen, nahm Urlaub, ließ Avisbriefe 
voran gehen, erfchien bald nachher felbft in Lilienſtedt, 
und machte Narziſſen feine Aufwartung, 

Blum machte jest noch einen faft fiärfern Eindruck 
auf Narziſſen, als er ehemals gemacht hatte. Er war 
feit den fünf Iahren, daß Narziffe ihn nicht gefehen, 
etwas völliger, und dadurch zu einem noch fchonern 
Mann geworden, er hatte fein dreißigftes Jahr noch 
nicht vollendet. Seine Perfon, fein Amt, fein Adel, 
der Hof, ihre Vaterſtadt ftand vor ihren Augen; die 
Vermaͤhlung mit ihm war befchloffen. . In dem naͤmli⸗ 
chen Augenblicke ſchwebte ihr aber auch Darmuth und 
ihre vorhabende Nache vor, und, nicht fogleich ihr Ias 
wort zu geben, war ihr Entichlug. 
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Blum fchien bei feinem Eintritt den vortheilhaften 
Eindruck, den er auf Narjiffen machte, zu bemerken; 
er hörte mit Vergnügen die Wiederholung, daß fie ihm 
ihre Hand verficherte, im Zall fie wieder fich vermaͤh⸗ 
len würde, und hielt es nur für Wittwenfprödigkeit, 
wenn fie hinzufeste, daß fie. für jest noch nicht geſon⸗ 
nen fey, diefen Schritt zu thun. Er ſuchte befcheiden, 
die Urſachen zu ergründen, welche fie dason abhalten 

koͤnnten. Sie führte an, dag manche Gründe in gewiſ—⸗ 
fen dunfeln Gefühlen lägen, die fie fich ſelbſt nicht ent- 
wickeln koͤnnte; daß es ihr viele Heberwindung Foren 
würde, manche Freundinnen, vorzüglich dag Darmu⸗ 
thifche Haus zu verlaſſen; und daun, fügte fie endlich 
hinzu: „ein gebranntes Kind ſcheuet das Feuer.‘ 





„Sind Sie fo unglücklich verheirathet gemefen ?‘“ 
fragte Blum. 


„Das kann ich gerade nicht ſagen; ich hatte faft als 
les, was ich nur wünichen konnte, und Dach“ — 


„Ich geſtehe, dieſes Dunkel weiß ich mir nicht zu 
enthuͤllen.“ 


Sie find ein außerordentlich ehrliebender Mann, 
Herr v. Blum. Ehre, fo viel ich mir erinnern kann, 
war Ihnen alles.‘“ 


„Allerdings, und ich bin auf nichts fo eiferfüchtig, 
als auf meine Ehre.“ i 
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„wie flieht es denn mit diefem Eiferfüchtigfeun in 
der Liebe, 


„Sch glaube, in der Verbindung mit einer tugends 
haften Gattin bat man nicht Urfache, eiferfüchtig zu 
ſeyn. — 

„So ſagte mein ſeliger Mann auch; war auch von 
meiner Treue, da er, wie alle Welt weiß, keine Veran⸗ 
laſſung hatte, anders von mir zu denken, vollkommen 
überzeugt, und plagte dennoch mich mit feiner Eifer 
fucht auf eine unerträgliche Art.“ 

„Da hat er aladann freilich fehr unrecht gethan. Ins 
deß ift Dies ein Beweis feiner Liebe gewefen, ob er gleich 
folche auf eine laͤſtige Weife su erkennen gegeben.‘ 

„Alfo halten Sie wohl die Eiferfucht für eine Wir⸗ 
fung der Liebe?“ 


„Wie Eonnte fie die Wirkung von Etwas anderm 
fenn? 


„Eie fagten aber, bei einer tugendhaften Frau hats 
te man nicht Urſache, eiferfüchtig zu ſeyn.“ 

„Diefer Meinung bin ich auch noch.“ 

„Die Eiferfucht fände alfo nur flatt bei einer pflicht⸗ 


vergeffenen Gattinn. Wie fann man aber eine ſolche 
wohl lieben?“ 


„Streng genommen, ſcheint es freilich, ala ob dies 
nicht 
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nicht ſeyn koͤnnte; und Doch iſt dies der Sal fo oft 
wirklich.“ 





„Sie taͤuſchen ſich, Herr von Blum: es iſt nicht 
Liebe, es iſt nur Wirkung ſinnlicher Luſt. — Sehen 
Sie jene drei Ranarienvögel dort. Dieſe Ste hatte ich 
mir dem neben ihr hängenden Männchen in einen Bauer 
zuſammengeſetzt; nachdem fie zu brüten anfing, feste 
ich noch jenes Weibchen dort in den Bauer; aber wie 
hoben fich die Federn der brütenden Sie, wenn fie fah, 
das ihr Satte, dem fie Doch jest nicht mehr genießen 
konnte, mit dem andern Weibchen tändelte; berührten 
fih ihre Schnäbel einander, dann fihoß fie, wie ein 
Heil, von ihrem Neſte zwiichen das Pärchen. Endlich 


Hedteih ein paar hölzerne Stäbchen fo, dag die brüs 


tende Sie, weni jene beiden beifammen darauf waren, 


Sie nicht bemerfen konnte, und fo fieng dann auch die 


neu binzugefeste Sie an, zu brüten, und das Männs 
chen forgte hernach für die Sungen von allen beiden. — 
So verhält fihs mit der Eiferfugr unter den Menfchen, 
fie wohne in dem Gatten oder der Gattin; fie ift ein 
Kind des Neides in Dinficht auf ſinnliche Luft, und Fein 
Kind achter wahrer Liebe; fie if eine Schlange, welche 
den Bufen deſſen, ber fie darin hegt, burchbohrt, und 
ihn zuletzt toͤdtet.“ 

„Sie ſcheinen allerdings recht zu haben, und nun 
hoͤrt freilich auch meine Frage auf, die ich Ihnen thun 
wollte. 

2. Band. D 
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„Und dieſe war?“ 


„Nach der Aeußerung und Erklaͤtung, welche Sie 
von der Eiferſucht gegeben, wuͤrde es Unbeſcheidenheit 
von mir ſeyn, ſie jetzt zu thun, da ich mir ſie leicht 
aus dem Geſagten beantworten kann.“ 


„Ich errathe Ihre Trage — ob ich nicht eiferſuͤchtig 
bin? — Nein, ganz und gar nicht. — Sch glaube, Sie 
werden mir zutrauen, daß ich in meinen jegigen Ver— 
hältniffen mich mit keinem andern würde verbinden koͤn⸗ 
nen, dem ich wicht liebte,“ 


„Sch traue Ihnen zu, Daß Sie dies in jedem Vers 
bältniffe thun würden. * 


„Dies würde ich von mir nicht zu behaupten wagen. 
Sie Eennen die Welt, Herr von Blum, und wiſſen zu 
gut, dag Verhaͤltniſſe uns oft wider unfere Neigungen 
zu Verbindungen befiimmen. In meinen jegigen aber, 
durch die ich völlig unabhängig bin, wüßte ich nicht, 
welch’ eine andere Urfache, als wirklide Zuneigung, 
und zugleich höchfte Wahrfcheinlichkeit, daß ich ebenfalls 
von dem Gegenftande meiner Zuneigung geliebt würde, 
mic) bewegen könnte. Bei Verfonen aber, die fich wahr 
und Acht lieben, bei denen die Liebe nicht bloß obige - 
Kanarienvogel-Liebe ift, kann, [meiner Ueberzeugung 
nach, keine Eiferſucht ſtatt inden. Haͤtte ich mich indeß 
auf meiner Seite getaͤuſcht, und waͤre betrogen, mein 
Gemahl liebte die Veränderung, auch dann würde Eis 
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ferſucht mich nicht quaͤlen; ich wuͤrde ihn ſeinen Gang 
gehen laſſen, und froh ſeyn, wenn er mir nicht zu na— 
he kaͤme. — Sind Sie ſchon bei unſerm Landsmann, 
dem Doktor Darmuth, geweſen, und haben Sie ſchon 
ſeine Gemahlin kennen gelernt?“ 





„Sch bin noch nicht bei ihm geweſen. Wie hätte 
es auch möglich feyn koͤnnen, Darmutben, fo fchäsbar 
mir derfelbe auch ift, meine Auftvartung eher zu mas 
hen, bevor ich wicht fo glücklich gewefen, mich Ihnen 
zu empfehlen? — Do) wird es nun mein naͤchſter Ber 
ſuch feyn.“ 


„Sch danke Ihnen für diefe Politeffe. — Die Dar 
muthin iſt vielleicht die erfie Frau in ganz Lilienſtedt. 
Sie werden in ihr eine Schönheit finden, die, wie jes 
des Srauenzimmer eingeflehen muß, nicht leicht von eis 
ner ihres Gefchlechts übertroffen wird. — Sie werden 
einen Verſtand und ein Herz, mit einem Worte, Geiz 
fesgaben- entdecken, die ihrer äußern Schönheit nicht 
nachfiehen. Ich bin fo glücklich, ihre Sreundfchaft zu 
befinen. — Machen Sie Bekanntfchaft mit ihr, — und 
dann wollen wir weiter über das Eheflands: Kapitel 
mit einander reden.“ 


Blum war ein Jugendfreund von Darmuthen, und 
freuete fich fchon im Voraus, ihm fo glücklich verheis ' 
rathet zu finden Als ein Kenner weiblicher Herzen 

i D 4 
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wußte er, daß ein Frauenzimmer gewiß fehr ſchoͤn ſeyn 
muß, wenn es, Wie Narziſſe ibm von Emilien ver: 
fichert hatte, von dem weiblichen Gefchlechte allgemein 
für ſchoͤn anerkannt werden fol, Er gieng daher mit 
einer Lohen Vermeinung von Entilien zu Darmuth; 
deſſen ungeachtet fand er fein Gedankenbild, dag er fich 
von ihr entworfen, noch übertroffen. Er beivunderte 
die Heise, womit fie von der Natur ausgeſteuert wars; 
aber besaubert wurde er von denen ihres Geiſtes, die 
unter der Pflege einer glücklichen Erziehung zu einen 
Grade von Vollkommenheit gediehen waren, den er 
“noch nirgend ſo angetroffen. Weber jede ihrer Bewer 
gungen, ihrer Handlungen ergoß fich eine Anmuth, die 
jeden, der fie fah, immer mehr feſſelte. Der Ton ih⸗ 
ver Rede war. fo melodiſch, daß man anfangs nur auf 
ihre Worte hörte, und der Inhalt der Rede dem Ohre 
entjchläpfte. 


Die Gefelifchaft, welde Dlum den Nachmittag bei 
Darmuth fand, beftand aus lauter Mannsperfonen, 
und Emilie, welche in der Unterhaltung mit Manns, 
perfonen für ihren Geift mehr Nahrung und Befriedi” | 
gung fand, war den größten Theil der Zeit gegenmwärs 
tig. Sie urtheilte über alles fo richtig, und verrieth 
viel und mancherlei Kenntniffe, ohne die mindefte Abs 
fit zu haben, fie zeigen zu wollen. Gegen Abend Far 
men die Gattinnen der Männer, welche bereits bei 
Darmuth waren. . Es wurde nun meiſt von ganz ans | 
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dern Gegenfiänden geſprochen, und Emilie ließ fich zu 
der Faſſungskraft und zu den Kenntniffen ihrer Freuns 
dinnen mit der größten Leichtigkeit herab, indem fie, 
wie wir bereits wiſſen, die glückliche Fertigkeit beſaß, 
in den Ton einer jedem Sefellfchaft zu beftimmen. — 
ur zuweilen Eoftete es ihr einige Mühe, wenn fie in 
groͤßern gefelfchaftlichen Kreifen auf junge Laffen und 
WModenaͤrrinnen fieß, fih den Zwang nicht merken zu 
laffen, den es ihr verurfachte, fih zu ihnen herab zu 
laffen. 





Narsiffe fragte Blumen den mächfifolgenden Tag 
darauf, wie Emilie ihm gefallen hätte; und Blum 
fhilderte Emilien mit einem Feuer, völlig dem Eins 
Bruce gemäß, den fie auf ihn gemacht hatte. 


„Wahrhaftig, wenn ich Anlage zur Eiferfucht hätte, 
fo koͤnnte die Befchreibung, die Sie von Emilien mas 
en, leicht bei mir einige erregen. Es freuet mich, 
dag Sie mit mir einfimmig denken Sie wird mit 
Ihnen fo ofen, fo unbefangen geforochen haben, ala 
ob Sie ſchon Jahre mit ihr bekannt geweſen. — Hätt 
ich bei meines feligen Mannes Leben einmahl mit “ses 
manden fo geredet, fo würde die Flamme der Eifers 
fucht himmelhoch gelodert haben. — Es wird Ihnen 
Vergnügen machen, fich die Freundfchaft Emiliens zu 
erwerben. Sie werden als ein Landsmann und alter 
Freund Darmuchs freiin Zutritt haben. Verſuchen 
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Sie, ob Sie, she Emiliens Freundfchaft zu verliehren, 
einen Angriff auf ihr Herz machen Fünnen, damit Sie 
als ein Hofmann, denn ich kenne den Glauben der Hof: 
leute an die Tugend der Weiber, Ihren Glauben daran 
ſtaͤrken mögen. Sch verzeihe Ihnen, wenn Sie bei dem 
Verſuch ernftlich verliebt werden; denn Emilie iſt eine 
Verfon, die mir fo etwas verzeihen ließe. Wenn Sie 
e3 dahin bringen koͤnnen, daß Emilie, ohne Ihnen irs 
gend etivas weiter eimuräumen, als einen freundfchafts 
lichen Haͤndedruck, leiſe zu fih ſagte: wäre ich nicht 
mit Darmuth verbunden, ſo Eünnte der Sinanzrath von. 
Blum der Mann ſeyn, den ich mir wählte; — und ich 
werde es ihr ſchon abmerfen, wenn fo ein Urtheil von 
ihr gerällt mwird; alsdann werde ich zu mir fagen: der 
Finanzrath von Blum ift der Mann, mit welchem Du 
glücklich leben wirfi. ‘* 


Blum glaubte, er koͤnnte mit diefer Antwort Nars 
ziſſens zufrieden ſeyn, und einer glücklichen Verbindung 
mit ihr bald entgegen fehen. Seine Gründe hierzu was 
ren indeß nicht die, weiche bei Narziffen obwalteren, 
eine baldige Verbindung mit ihm einzugeben. Der 
freundfchaftliche Umgang Narzifens mit Emilien flößte 
ihm eine fehr vortheilhafte Meinung von Narsiffen ein; 
er glaubte, fie wolle ihn nur erproben, von welchen. 
©.halte er ſey. Narziffe zweifeite indeß nicht, Blumen 
bald auf einer in ihrer Eünft/gen Ehe für fie vortheilz 
haften Schwäche zu ertappen; und ob fie gleich glaubte, 
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daß Emilie fich Feiner Schwäche bei Blumens Verfuchen 
fhuldig machen würde, fo hoffte fie doch, derſelben 
Grundfäge dadurch ſchwankender zu machen, und Emis 
lie dem Ziele näher zu bringen, 


7 


Etwas aus der Toiletten: Filofofie 
Angelikens. 


‚Dein, meine liebe Laura, ‘“ fagte Angelike, „darin 
haben Sie unrecht, und Ihre Mutter hingegen recht, 
wenn fie fagt, daß Sie der fo warmen leidenichaftlichen 
Liebe zu Bilderbeck entfagen follen. Sch fragte Ihre 
Mutter vorgefiern, da Narziffe auch bei ihr war: — 
Laura kommt mir betrübt vor; mas mag ihr fehlen? 
— Was meiter, fagte Ihre Mutter, als daß fie auf 
zwei Briefe an Bilderbeck noch Feine Antwort erhalten 
bat. Gie hatte fichs in den Kopf gefent, daß er ſterb⸗ 
lich in fie verliebt wäre, glaubte feinen Schmwüren, 
ewig ihr treu zu ſeyn; aber es hat fic) ein Gerücht vers 
breitet, daß fein Water für ihn ein reiches und fchönes 
Sräulein ausgefucht hat, und nun mags ihr wohl im 
Kopfe herum gehen, daß fie noch Feine Antwort erhal 
ten. ‘* 


„Allerdings befremdet michs, gerade um die Zeit ei- 
nes ſo Herumlaufenden Gerüchtes Feine Antwort zu ers 
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halten; doch wenn ich dem Gerücht auch Glauben bei 
meſſen darf, fo kann ich mwenigfiens der Vermuthung 
noch nicht Raum geben, dab Bilderbeck feinen Verſiche— 
zungen wuͤrde untreu werden koͤnnen, oder bereits ges 
worden ſeyn.“ 


„Ich daͤchte, das Beiſpiel einer unſerer ſehr guten 
verlaſſenen Bekannten ſollte Sie auf andere Gedanken 
bringen.“ 


„Zwiſchen dem Geliebten dieſer unſerer Bekannten 
und dem Meinigen iſt ein gewaltiger Unterſchied, der 
einem jeden Unbefangenen in die Augen ſpringen muß.“ 


„ga, jeden, der mit folchen unbefangenen Augen, 
wie die Ihrigen find, fieht. Sch babe nichts dawider, 
dag Sie Ihren Bilderbeck, wenn er noch der Ihrige 
ift, lieben; aber lieben Sie ihn fo, daß, wenn heute 
oder morgen eine Veränderung in feinen Neigungen 
vorgeht, und das gefchieht gewiß, Sie Ihrer Liebe 
fich ebenfalls augenblicklich entſchuͤtteln koͤnnen, — und 
Dazu ift kein anderes Mittel, als daß Sie Ihre Augen 
auf einen andern werfen, und verfuchen, ob Sie Ihre 
Liebe zwiſchen ihm und Bilderbecken nicht theilen koͤn⸗ 
nen.“ 


„Das kann ich unmöglich. “ 


„Unmöglih? D der Menfch kann, was er till. 
Suchen Sie fih nur zu überzeugen, daß Bilderbeck es 
auch fo macht, * 
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„Das wird er nicht, und wird es auch nicht koͤn⸗ 
nen; dazu denft er zu moralifch.‘“ 


„Moralifh! D, meine liebe Laura, das haben Cie 
in Emiliens Schule gelernt, und diefe lernte wieder 
moralifche Sprüche son ihrem fprushreichen Vater. Sol: 
cher moralifchen Sprüche wolle ich Ihren auch eine 
ganze Reihe herfagen. Aber merken Sie fi) zur die 
Paar: Es if nicht alies Gold, was gleißt; und man 
kann Eeinen eher ſelig ſprechen, ehe er nicht todt iſt. 
Emilie hat erſt den Morgen ihres Lebens geendiget, die 
Mittagsfonne hat noch nicht den hoͤchſten Standpunkt 
‚bei ihr erreicht. Laſſen Sie dieſen vorüber ; laſſen Sie 

fie ihren Abend erreicht haben, dann wollen wir fehen, 
ob ſie auch noch ſo deukt; — aber es ſey, — nun! ſo 
waͤre ſie eine ſonderbare Ausnahme von der Regel; 
nimmt man ſich aber die Regeln oder die Ausnahmen 
sum Muſter?“ 


„In dieſem Falle, daͤcht' ich, vielleicht die Ausnah—⸗ 
men; denn auf dem breiten Wege mwandela viele, aber 
auf dem fchmalen Pfade fehr wenige. “ 


„Nun wahrhaftis, Laura, bald bringen Sie mich 
zum Lachen; ich glaube gar, Sie lefen noch den Ka— 
tehism. — Ih würde alle Hoffnung aufgeben, Sie 
von — der Himmel weiß, wo — eingeingenen Vor⸗ 
urtheilen, Die aufs Herz eben fo , wie die Ammenmaͤhr⸗ 
hen und Koboldshiſtoͤrchen auf die Fantaſie wirken, zu 
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befreien, wenn ich nicht wüßte, daß Sie zu viel gefun— 
den, auch durch Leetüre gebildeten, Verſtand befäßen, 
und — wenn ih Sie nicht fo lieb hätte. — Sagen Eie 
mir — doch ich brauche ja nur zu wiederhohlen, wag 
Eie neulich felbfi fo gut auseinander zu feren mußten, 
dag in der Natur ein ewiger Wechfel, alles darin Ver: 
änderung fey. Sie wandten diefen ihnen zugeftandenen 
Si gegen den gelehrten Pedanten, der fo über Die vers 
derbten Zeiten und über die Moden eiferte, fo vortrefs 
lic) an, und wußte geſchickt Ihn zum Schweigen zu brins 
gen. Nun fagen Sie, wenn Ferfonen, die heute dies 
fen Schnitt, dieſen Kopfputz ſchoͤn, allerliebſt finden, 
und nach ein paar Jahren daruͤber lachen koͤnnen, wenn 
die Erfahrung aller Sabre und aller Menfchen dies bes 
ftätiget, — Eurs, wenn alles — um auf Ihre eigene 
Behauptung zurück zu fommen, alles in der Natur Vers 
enderung und Wechſel ift, glauben Sie denn, daß es 
mit der Liebe fich anders befinden werde?“ 


„Ob ich Shen dies einräumen Fan, weiß ich noch 
nicht; ih} muß zuvor fehen, wo Gie hinaus wollen.“ 


„und warum wollen Sie mir dies nicht einräumen?“ _ 


„Weilh ich neulich im Scherz, es war bei Darmuthe, 
Semand dem andern darthun fah, Daß zweimahl zivei 
nicht immer vier, fondern nur unter gewiſſen Bedins 
guugen vier fey, Wenn man nämlich genau zwei Maaß 
Sand und zwei Maaß Gerfie 5. B. in ein Gefäß von 
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vier Maaß ſchuͤttet, ſo muͤßte das letztere Maaß genau 
voll werden; aber es wird nicht voll, denn die feinen 
Sandkoͤrner verliehren ſich in die Zwiſchenraͤume, wel⸗ 
che die auf einander liegenden Gerſtenkoͤrner machen, 
und daher wird das Viermaaß-Gefaͤß nicht voll, — 
und ſo iſt zweimahl zwei nicht immer vier, auf einzelne 
Faͤlle angewendet; — und ſo iſts mit allen dergleichen 
allgemeinen Saͤtzen; ich raͤume keinen mehr ein, als 
unter gewiſſen Bedingungent“ 


3 


„Unter welchen Bedingungen wollen Sie denn zu: 
geben, daß der Wechfel in der Liebe nicht fo ſtatt fins 
de, als in der ganzen übrigen Natur?“ 


„Das weiß ich noch nicht. Fahren Sie nur fort. * 


„sanden Sie nicht ſelbſt — ich muß nochmals das 
bei anfangen — vor einem Jahre die großen Kahns 
hauben, die von der Spitze über der Stirn bis hinten 
wie ein dahn geſtaltet waren, recht huͤbſch, und lachen 
Sie nicht jest ſelbſt darüper?“ 


„Ja — ich weiß dies; ich weiß, daß ich mich von 
der Mode hinreigen ließ, fie hübfch zu finden. Davon 
bin ich aber auch überzeugt, dab eine Mode, die im 
eigentlihen Verſtande huͤbſch ift, su allen Zeiten huͤbſch 
fiehen wird, weun fie auch nicht mehr Mode if; denn 
fagen toir nicht oft: es iſt zwar eine alte, vergeffene 


Mode, aber es iſt Schade, es war doch eine huͤbſche 
Mode?‘ | 
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„Vortreflich, und doch wandern wir, eben des ns 
fiinfts zum unaufhörlichen Wechſel wegen, zu einer 
andern Mode. Es find aber die Neigungen der Mens 
ſchen in Hinfiht auf andere eben ſolcher Veränderung 
untertvorfen. Was kann ich dafür, daß deu Gegen: 
fiaud, der vor einem Jahre Eindruck auf mich machte, 
heute denfelben nicht mehr macht! Dies if der Fall 
bei Srauenzimmern in Anſehung der Mannsperfonen, 
und auch wieder fo umgekehrt. Sch weiß felbft, daß 
Sie zu verfchiedenen Zeiten son einer und eben ders 
felben Verfon gefast: Es if ein recht huͤbſchet Menſch, 
und fräterhin: ich weiß nicht, was ich damahls gedacht 
habe, daß ichden Menfchen babe hübfch finden koͤnnen.“ 


„Ich gebe dies zu. Gewiſſe Züge bei einem fin - 
nen uns, mir toiffen oft felbft nicht warum, gefallen; 
wir betrachten ihn mit einer gewiffen Vorliebe ſchlie⸗ 
gen vom Aeußern auf ein gewiſſes Innere, finden aber 
bei näherer Bekanntſchaft diefes Junere nicht, und 
wundern uns alsdann.“ 


„Narziſſe, liebe Laura, hat, wenn ich nicht irre, 
Ihnen fehon gezeigt, daß bei der Liebe es nicht ſowohl 
auf den innern aid vielmehr auf den äußern Menfchen 
anfomme, daß nicht der geiſtige Bilderbeck, fondern 
der Bilderbeck, den Cie betaften und fühlen, es if, 
den Sie lieben. Geiſtige Vorzüge bewundert man, die 
liebt man nicht; denn fonft müßten Die berühmteften 
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Schriftfieler, oder überhaupt die am Geiſte vollkommen⸗ 
ſten Menfchen, diejenigen ſeyn, in welche man fid am 
meiften verliebte; man müßie einen Manır von etlis 
chen und fünfsig Jahren mehr Iieben, als einen von 
fünf und zwamig oder dreißig. Die Erfahrung lehrt 
uns aber ganz etwas anderes. Die Liebe haͤngt einzig 
von finnlichen Eindrücken und vom Naturbedürfnig 
ab. — IR dies befriedigt — Sie wiſſen dies noch nicht, 
meine liebe Laura;“ (Hier wurde Laura ein wenig 
roth, — denn Angelike konnte nur yon Narziſſen Lau⸗ 
ra's Geſchichte wiſſen, und Augelike hatte ſich nie mer⸗ 
ken laſſen, daß fie etwas davon müßte) „Sie muͤſſen 
daher einer Frau hier aufs Wort glauben. — Iſt dies 
Beduͤrfniß, ſage ich, befricdigt, ſo hoͤrt auch die Liebe 
auf, und erwacht wieder bei neuen Eindruͤcken, die 
das Naturbeduͤrfniß reizen. Es iſt gerade, wie mit 
dem Hunger oder Durſt. Nun aber ſagen, daß mar 
eine und die nämliche Verfon, Die ung unfer Bedürfeid 
befriediget hat, weil man ein: oder ein paarmahl zu 
ihr sich hingezogen fühlte, und fie liebenswürdig fand, 
fiets fo finden folle, das kommt mir eben fo vor, als 
wenn Jemand behaupten wollte, er fünnte eivig Mars 
‚sipan effen, weil ihm einmahl das Marzipan fehr gut 
geſchmeckt habe. “ 





Laura Hatte nicht Luft, aus ihrer eignen Erfahrung 
diefe Behauptung Angelikens zu toiderlegen, und ſchwieg; 
Angelife fuhr dahr unterbrochen fort; 


! 
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„Geſetzt aber, es hätte Jemand ſolch einen fonders 
baren Appetit, nur Marzipan, und weiter fonft nichts 
effen zu wollen, mwürde nicht jeder Vernünftige über 
folch einen Menfchen lachen, und ihn bemitleiden müf- 
fen?“ 


„Ich habe aber noch nie gehört, daß man eine Frau, 
die ihren Mann, oder daß man einen Mann, der feine 
Frau zärtlich liebte, und ihr treu waͤre, deshalb getas 
delt oder bemitleider hätte. 


„Sie haben noch vieles nicht gehört, meine Laura, 
was Sie noch hören werden. Indeß haben Sie recht; 
tadeln wird man Niemanden deswegen; ter höhere 
Vergnuͤgen nicht kennt, iſt nicht tadelnswerth, daß er 
fie nicht genieße; aber bemitleiden würde man den, der 
Gelegenheit hätte, fie Fennen zu lernen und zu genießen, 
ja gar einen Trieb in fich dazu fande, und es darum 
nicht thäte, weil er ſich fürchtete, eine Sünde zu bes 
gehen. Aus wahrer Liebe und Freundſchaft rathe ich 
Ihnen, eben fo zu handeln, wie die Männer, die dars 
in Elüger find als wir. Bilden Sie fich nicht ein, daß 
Bilderbeck in Ihnen feine einzige Geliebte fuchen wird; 
wenn er fih es auch mwirklich einmahl getraumt hatte, 
fo ſchwindet dieſer Traum mit der Ehe. Das Ehebett 
iſt der eingeführten Moral zu Folge das Grab der reis 
heit. Der Zwang, den die Moral Ihnen auflegen will, 
verleidet Shen die ehelichen Vergnügen; Sie find von 
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der Wiege an einer weit größern Sreiheit gewohnt, und 
dies ift der menfchlichen Natur auch fo gemäß, daß ung 
felbft — mie Sie ebenfalls ſchon die Erfahrung gemasht 
haben werden — die angenehmften Vergnügungen, fo: 
bald dabei die Sreiheit aufhört, ſobald wir fie genießen 
follen, durch ein folches Müffen zum Ueberdruß wer; 
den, und Efel verurfachen. — Die Frau ift unglücklich, 
welche in der Liebe nicht dag weit vernünftigere Syſtem 
der Maͤnner annimmt, und ihre Gluͤckſeligkeit in der 
eingebildeten ewigen und einzigen Liebe ihres Mannes 
zu ihr ſucht. Lieben ik Beduͤrfnißz aber es if eine 
fhädliche Schwaͤrmerei, die Befriedigung deffelben nur 
in einem Gegenſtande fuchen zu wollen. Es ift Dies der 
menſchlichen und dem von Ihnen ſelbſt aufgeſtellten 
Grundſaͤtze ganz zuwider. Unſer Geiſt will unaufhoͤrlich 
in Thaͤtigkeit ſeyn, daher die Neigung zur Teräuderung- 
Geht unfere Liebe nur auf einen einzigen Gegenſtand, 
fo erfchlafft diefe Thätigkeit. Eine Liebe, die unferm 
Weſen nuͤtzlich ſeyn, es. in Thätigkeit erhalten foll, er 
fodert einen befiändigen Reis und eine Anftrengung. 
Eine empfindfane treue Geliebte, von der ein Liebhaber 
nicht zu befürchten hat, daß fie ihr Auge auf einen anz 
dern wirft, macht den Liebhaber träge und forglos; eine 
raſche feurige Geliebte, von der er fo ettons befürchter, 
firengt feine Kräfte an, und erhält ihn in Thätigkeit, 
dies zu verhüten, und ſich ihre Liebe zu erhalten, und 
eben fo verhält fich’s umgekehrt. Bei vernünftigen 
Ehegatten wird die, ſchlummernde Liebe Durch fogenannte 
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twechjelfeitige Untreue geweckt und belebt; fie werden 

fih nie alt, nie gleichgültig, und ſuchen die kleine Un⸗ 

treue durch ein fchmeichelndes gefälliges Betragen dop⸗ 

pelt zu erſetzen. Unbillige, umüberlegte Eheleute hans 
dein freilich anders, büßen aber auch dafür.“ — 


„Sch muß Ihnen für Ihre Liebe und für die gute 
Abſicht, mich glücklich zu machen, den ſchuldigſten Dank 
ſagen,“ autwortete Laura, „aber zugleich geſtehen, daß 
ich durchaus unfähig bin, von Ihrem Rathe Gebrauch 
zu machen. Mein Gefühl und meine ganze Denkart 
fireben dagegen. Gollten Ihre Grundfäge wirklich mit 
der Befchaffenheit unferes Wefens ſo übereinfimmen, 
wie Sie behaupten, fo muß ich wohl, wie Emilie, eine 
Ausnahme davon machen; umd ich hoffe, daß Bilderbeck, 
eben fo wie Darmuth, eine Ausnahme unter dem maͤun⸗ 
then Geſchlechte machen wird, Mir ift in der Liebe 
nichts mehr zuwider, als die Veränderung. Sollte ich 
mich indeß wirklich in Bilderbeck geirrt haben, fo würde 
mich dies freilich ſchmerzen; doch hoffe ich für diefen 
Schmerz auch noch einen Balfam zu finden, und zwar 
im einer beftändigen nüslichen Befchäftigung. Ich habe 
mir auf Emiliens Rath ein Tagebuch gemacht , in wel- 
ches ich alle Abende die Arbeiten und Begegniffe des 
Tages eintrage, und habe bereits auch fehr wohlthätige, 
ja ich kann ſagen, befeligende Wirkungen davon empfuns 
den. Sch hade Emilien mir zum Mufter gewählt, und 
mit dieſer meiner Sreumdin Beiſtande, der ich bereits 

ſehr 
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vielen Dank ſchuldig bin, dent ich das Ziel eines zus 
friedenen und frohen Lebens zu erreichen, eines Zebeus, 
fo wie es Emilie führt. Nur zu einem folchen fühl 
ich mich hingetrieben, und entfage gern den Freuden, 
die man auf dem von Ihnen geſchilderten Pfade pflückt, 





zu deren Genuß ein fiärkerer Geiſt und Körper erfodeit 


wird, ale ich befine. “ 


Laura fagte Dies zwar nicht mit einer ſpoͤttiſchen, 
fondern befcheidenen, aber doch eutfchloffenen Miene, 
und einem fo befiimmten Zone, dag Aigelife, die, 
wenn fie mißtrauffh war, einen fehr fcharfen Blick 
Hatte, fich die Folgerung daraus ziehen Fonnte, es ſey 
mit Laura eben fo wenig als mit Emilien etwas zu 
machen, welche letztere bereits zwei Mahl auf dem 
großen Balle gefehlt, und eine Befuchs- Eintadung 
son ihr ſowohl als von Narziffen unter der Vorſchuͤtz⸗ 
ung einer Unpäßlichkeit abgelehnt hatte. KLaura’s ents 
fehloffene und beſtimmte Antwort ließ Angeliken vers 
muthen, daß die Unpaͤßlichkeit wohl nur erdichtet fern. 
und ihre Nichterſcheinung auf dem Balle wohl eine an⸗ 


dere Urſache zum Grunde haben koͤnnte, und fie batte 


hierin nicht Unrecht. 


2. Band, - € 
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8 
Abendſtunde hat Weisheit im Munde. 


Emilie war nichts weniger als unpaͤßlich; fie befand 
ſich ſehr wohl; aber fie hatte beichloffen, unter dem 
Vorwande einer Unpaͤßlichkeit ſich dem Getüfe der 
raufchenden Vergnügungen mit einem Mahle gänzlich 
‚zu entziehen, weil fie es nach und nach nicht zu Eons 
nen glaubte. Unaleich mehr als gewöhnlich baite fie 
feir dem Anfange des Winters an den Zerfireuungen 
und Winterbeluftigungen Theil genommen; und da es 
in den mancherlei Gefellichaften nicht an unterhaltens 
den Mirgliedern fehlte, fo fand fie auch oft viel Ver⸗ 
gnuͤgen in diefen Gefellfchaften. Zeither hatte der Anz 
theil, den fie daran genommen, fie noch nicht an ihren 
häuslichen Gefihäften geftört, Dies ſchien aber num 
der Fall zu werden; denn die gefellfchaftlichen Zufam: 
menfünfte nahmen feit Hrn. von Blums Erfiheinung 
in Lilienftedt noch mehr zu. Jede andere würde dies 
weniger bemerft haben, ald Emilie, welche die Bes 
geguiffe eines jeden Tages, was und wie viel gethar, 
und was hätte gethan werden Eönnen, jeden Abend 
vor den Nichterfiubl ihrer Unterfuchung j09._ „Wahrs 
haftig,“ feste fie eines Abends in einer Schlufanmers 
Tung zu bem, was fie bereits im ihr Tagebuch gefchries 
ben, noch hinzu: „in dieſem Winter beſeelt ein ganz 


N 
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befonderer Geift die Lilienſtedter. Es if, als 05 fie 
für teiter nichts zu forgen hätten, als nur auf Der 
fireuungen und Peluftigungen zu Denken. Die vor⸗ 
fallenden Geſpraͤche verliehren das unſchuldig Scherg 
hafte, und werden immer muthwilliger. Wenn ich die 
heutigen genauer uͤberdenke, ſo ſtehen manche davon 
mit meinen Empfindungen und Herzen fehr im Widers 
fpruhe. Ein reines unbeflecktes Herz konnte an dem 
doppeldeutigen Witz Angelifens mit Herrn von Blum 
unmoͤglich Belvfigung finden. Blum fühlte dies auch 
fehr gut, und es war, da er feinen Blick von Anger 
liten wegwendete und mich flüchtig anfah, als 05 er 
mid um Verzeihung bitten wollte, daß ich ihm die 
Zweideutigkeiten nicht zur Laſt legen moͤchte. — Wie 
fol ich mich dieſem Strudel von Zerfireuungen, dieſen 
Klippen von Anfößigkeiten, an denen zu ſcheitern manch 
unfhuldig Herz Gefahr laufen Eünnte, entjichen? Ent: 
siehe ich mich denſelben nicht mit einem Mahle gäns 
lich, ſo iſt es faſt unmöglich. Geh’ ich im diefe Geſell⸗ 
ſchaft, und komme in feine andere, zu der ih einge 
Inden worden, fo beleidige ih, und will ich dies vers 
meiden, fo muß ich den Zerfireuungen außer meinem 
Haufe völlig entfagen, und mich nur auf Heine Geſell⸗ 
fchaften innerhalb meiner vier Wände diefes legte Win⸗ 
tervierteljahr einſchraͤuken. Ich babe, da ich jest ein 
Pfand der Liebe meines Darmuths unter meinem Ders 
sen trage, um fo beilere Öslegenheit, eine Unpaͤßlich⸗ 
E 2 
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feit vorzufchügen. Morgen, da großer Bau ift, will 
id) den Anfang machen. Bin ich bei dieſem nicht ge: 
wefen, fo kann ich deſto fihielicher mich den andern 
entziehen. “* 


„Ich werde heute nicht auf den Ball gehen, ““ ſag⸗ 
te Emilie am andern Morgen zu ihrem Gatten. 


„Warum nicht ?“* fragte Darmuth. 
„sch bin gar nicht wohl,“ antwortete Emilie, 


„Was fehlt dir, liebe Emilie?“ fragte Darmuth 
mit forfihendem Blicke. 


„Ich kanns nicht alles fagen, aber bier kannſt du 
es leſen.“ 


Darmutl Ins, mas Emilie am vergangenen Abend 
geſchrieben. Bald heiterte fich fein Auge, das etwas 
beforgt geſchlenen, aufs er kuͤßte Emilien, und fchlog 
fie in feine Arme, 


„Auch meinen verborgenen Wünfchen weißt du zus 
vor zu Fommen, liebe Emilie. Wie vielen Danf bin 
ich dir für Diefe und manche andere überrafchende Freu: 
de fchuldig! — Ein paar Mahl iſt bei mir ſchon der 
Gedanke aufgeftiegen, wie ich mich von dem Zwange 
der Geſellſchaften los machen koͤnnte; allein ich Fonnte 
keinen fchieklichen Ausweg finden. Der deinige iſt vor 
reich, und verfchaffe mir Gelegenheit, guten Ges 
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brauch davon zu machen. Ich werde heute auf dem 
Balle die Einleitung dazu machen. ““ 


Saura war auf dem Halle. Als fie Darmuthen 
ohne Emilien erblickte, erkundigte fie fih, wo Emilie 
wäre „Sie if Frank,“ Taste Darmuth. „Doch 
nicht bettlägrig 2“ fragte Laura befürt. „Nein,“ 
eriwiederte er; „nur nicht fo, Daß fie Die heutige Ball⸗ 
geiellichaft befuchen konnte.“ 


Laura wartete das Abendeſſen ab, entfernte fich dars 
auf, noch ehe der Tanz nach dem Effen von neuem feis 
nen Anfang nahm, eilte zu Emilien, traf folche heiter 

und vergnuͤgt, und äußerte ihre freudige Verwunderung 
über Emiliens ſchnelle Wiederherſtellung. 


„Ich bin gar nicht krank gewefen, liebe Laura,“ 
fagte Emilie. „Du findeft mich hier über dem Schrets 
ben, und ich will dir meine geftrigen und heutigen Bes 
trachtungen vorlefen. — Sch bin himmliſch verguügt, “ 
ſchloß fie zulest nach der Vorlefung: „daß ich den glücks 
lichen Gedanken gefaßt habe , mich unpaͤßlich zu ſtellen, 
wozu meine nun ſichtbar werdende Schwangerſchaft 

„ eine ſchickliche Veranlaſſung giebt. Diesmahl hat mich 
theils die lufiige Narziſſe verführt, an Gefellfihaften 
Theil zu nehmen, von denen ish nicht vorausfehen konn⸗ 

te, daß fie zu fo unendlichen Zerfireuungen und Zeitz 
verderb Anlap geben würden; allein der Schwindelgeift, 
der fich dieſen Winter über Lilieuſtedt ergoſſen, fol 
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mich nicht wie andere hinreißen. Um ihm deſto beſſer 
ausweichen zu koͤnnen, babe ich zu einer erlaubten Erz 
Dichtung meine Zuflucht genommen, fo ungern ich aud), 
wie du weißt, an die mindeſte Erdichtung gehe.“ 


Beide unterredeten fich noch einige Zeit über den 
jegigen unerfättlihen Durfi nach raufchenden Vergnuͤ⸗ 
gungen in großen gefelfchaftlichen Streifen, über die 
Gierigfeit, womit man eine jede Derfelben bis auf den 
Testen Tropfen Hinuntergufchlärfen fich benühte, und wos 
bin am Ende ein folches Leben führen müßte. Laura 
gefiand, wie nüslich Emiltens Rath, ſich ein Tagebuch 
zu machen, ihr bereits gewefen, und war der Meinung, 
dag, wenn fich jede Mannsperſon und jedes Frauens 
zimmer nur ein oder ein paar Mahl die Woche hinſetzte, 
und überdächte, was ein Jedes von ihnen Nrüsliches 
und Gutes gemacht, fo würden fie fammelich vor fich 
erröthen und bald umkehren. — „Die Morgenfiunde, 
fagt man, babe Gold im Munde; aber durch deinen 
Nath babe ich erfahren, daß die Abendftunde Weisheit 
im Munde führt. “ 


Laura erfuchte Emilien, von der vorgegebenen Krank 
beit Gebrauch machen zu dürfen, weil fie Willens wi 
re, manche Einladung unter dem Dorwande ausjufchla- 
sen, daß fie ihr ſchon einen Beſuch zugeſagt, zu wels 
chem fie fih um fo mehr verpflichtet hielte, da fie faft 
den ganzen Sommer bei derfelben in Welke augebracht, 


⸗ 
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und von ihr ſo viel Beiſtand und Gefaͤlligkeit genoſſen. 
Emilie war über Laura’s Vorſchlag erfreuet, der zu 
Beider Vergnügen mit Fefiigkeit ausgeführt wurde. 


\ 
Herr von Blum, der feinen Freund Darmuth fleißig 
befuchte, Fam den nächfifolgenden Tag ebenfalls, fich 
nah Emiliens Befinden zu erkundigen. Da er nicht 
nur jest, fondern auch die folgenden Tage nicht bemer⸗ 
fen Eounte, daß fie unpaß war, und Emilie dennoch ſich 
in Eeiner Gefellihaft und auf keinem Balle fehen ließ, 
fo vermuthete er, daß eine andere Urſache diefe Zuruͤck⸗ 
ziehung aus dem Gewühl der gefellfchaftlichen Kreiſe 
bewirkt haben muͤſſe: und fein richtiger Blick ließ ihn 
bald diefe Urſache entdecken, die ihm noch eine größere 
Achtung vor Emilien einflößte, als er bereits hatte. Er 
war jeit der Zeit, dab Narziſſe es ihm gleichlam zur 
Pflicht gemacht, fih die Freundichaft und Gunſt Emi—⸗ 
liens zu erwerben, (ohne welche er in feinen Abfichten, 
die ihn nach Lilienſtedt geführt hätten, fich ſonſt täus 
ſchen wuͤrde,) ein fleißiger Beſucher des Darmuthiſchen 
Hauſes geweſen. Seine feine Lebensart, ſeine nicht 
gemeinen Kenntniſſe erwarben ihm auch bald Emiliens 
Gewogenheit. 


Blum gehörte zwar nicht zu denjenigen ſeltnen juns 
sen Maͤnnern, welche Einladungen zu gewiffen Ver 
traulichkeiten mit fchönen Srauen von fih ſtoßen, fon 
dern den Genuß einer augenblicklichen Luſt fih wie den 
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Champagner, der ihnen vorgefeßt wird, fchmecen laß 
fen, aber auch nicht zu denen, die fich in alles, was 
ſchoͤn ift, verlieben , fogleich brennen und fchmachten, 
und ihr Dichten und Trachten darauf richten, wie fie 
ihren Durft befriedigen koͤnnen. Hätte er aber auch zu 
Diefen gehört, fo würde er doch bei näherer Bekannt: 
fchaft augenblicklich gemerkt haben, daß feine Bemühuns 
gen bier am unrechten Orte angebracht wären. Denn 
Emilie hatte fehr frühzeitig, wie die Töchter des ehr⸗ 
würdigen D. Primrofe, Landpredigers von Wafefield, 
(welche meine Zeferinnen aus Bode’s fchöner Heberfegung 
wohl kennen iwerden) gelernt, die kuͤhnen auffteigenden 
Gedanken eines folhen Herrn fogleich mit einem einzis 
gen Blick in feine Heimath zunick zu ſchrecken. Um fo 
weniger kounte alfo auch bei Blumen der Wunſch ei 
ner folchen Vertraulichkeit eutftchen. 


Das Darmuthifhe Haus wurde von ihm, die ges 
felligen Vergnügungen, welche er in demfelben genoß, 
abgerechnet, vorzüglich Deswegen oft befucht, um fich an 
der Ehe diefer zwei vortreflichen Leute ein Mufter zu neh⸗ 
men. So oft er hin kam, erblickte er auf ihren Geſich⸗ 
term nichts als Froheit, Freundlichkeit und ein unauss 
ſprechlich liebevolles Weſen. Die glückliche Ehe feines 
Freundes Darmuths wiegte ihn in füge Traͤume Fünfs 
tiger eben fo angenehmer Tage, die er mit Narziſſen 
Duschleben würde. Se mehr er Emilie kennen lerute, 
deſto vortheilhafter urtheilte er von Nariſſen, umd 


— 
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glaubte, ſie habe ihm den Umgang mit Emilien nur 
darum fo ſehr empfohlen, weil fie ſelbſt dieſe liebens— 
werthe Perſon ſich zum Urbilde auserſehen. 


Seit der vorgegebenen Unpaͤßlichkeit beſuchte Nar⸗ 
ziſſe Emilien einige Mahl, und erkundigte ſich perſoͤn⸗ 
lich nach ihrem Befinden. Emilie aͤußerte, daß ihre 
Unpaͤßlichkeit nicht von der Art ſey, welche ihr Anlaß 
geben koͤnne, daruͤber ſehr zu klagen; allein ſie ſey 
ſchwanger, und ſie befaͤnde ſich nur jedes Mahl nicht 
wohl, wenn ſie nur ein wenig zu viel gegeſſen, oder 
eine mehr als gewöhnlich anfirengende Bewegung ges 
habt hätte; fie müffe fich daher außerordentlich in Acht 
nehmen. Weil man aber dies in großen Geſellſchaften 
nicht Eönnte, indem man zu wenig aufmerkſam auf 
ſich waͤre, ſo meide ſie lieber alle Geſellſchaften, um 
nicht, wenn ſie in dieſe gienge, andere, aus denen ſie 
wieder wegbliebe, zu beleidigen. 


Narziſſe hatte ſich ehemals bei ihrer eignen Schwan⸗ 
gerichaft ſelbſt nicht wohl befunden, und glaubte um 
ſo leichter, was Emilie ihr ſagte, und gab erſt ſpaͤter⸗ 
hin Angeliken etwas Recht, daß Emiliens Sittenſyſtem 
die vorzuͤglichſte Urſache ihres Benehmens ſey. — Sie 
fragte Blumen darüber, und dieſer breitete ſich in ein 
ausgedehntes Lob uͤber Emiliens Tugenden aus, und 
dankte Narziſſen, daß fie ihm das Darmathiſche Haus 
fo ſehr empfohlen, weil er wohl einſehe, daß fie es 
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gethban, um ihm einen Wink zu geben, tie fie in eis 
ner künftigen Ehe ein eben fo glückliches Leben zu fuͤh⸗ 
ren wünfche. — 


Narziſſe hielt es für gut, ihren Gelichten bei dies 
- fer Meinung zu laſſen, weil fie folche fehr vortheilhaft 
für fi hielt, Der Wind, der Emilien hier ummeht,_ 
dachte fie, wird mich mit ihr nicht zu dem Ziele füh: 
ren, Wohin ich fie zu bringen wuͤnſche. Sch muß es 
wie die Schiffer machen, als ich mir meinem feligen 
Mann von Hamburg nach London fuhr. Sie wußten, 
ungeachtet des widrigen Windes, fo geſchickt zu lavi⸗ 
ren, daß wir, obgleich langſam, London erreichten. 


- Bei einem nähften Befuche, den fie bei ihrer Freun⸗ 
din abfiattete, fragte fie Diefelbe, was fie von Blumen 
gachte? Diefer Marın hätte fich bisher alle mögliche 
Muͤhe gegeben, fie ihrem Wittwenfiande zu entziehen; 
fie fchwanfe aber noch hin und her, und wiſſe nicht, 
mas fie thun folle, 


Emilie lobte Blumen, und war der Meinung, daß 
er verdiene, von Narziffen durd) das Band der Ehe 
glücklich gemacht zu werden: fie traue demfelben einen 
eblen Charakter zu, und zweifle nicht, daß er ein eben 
fo gefälliger, befcheidener und liebenswürdiger Gatte 
feun würde, als er bisher-fich gezeigt hätte, 


Narziſſe fiellte fih, als ob fie diefes Urtheil Emis 
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liens als einen Entſcheidungsſpruch anſaͤhe, und gab 
Hrn. von Blum ihre Hand. Nichts ſchmerze ihr hierbei 
mehr, fagte fie nachher su Emilien, Cworin fie auch in 
gewiſſer Hinficht recht hatte) als day fie fich von ihre 
bald getrennt fehen muͤſſe. Indeß Lebe fie der Hoffnung, 
daß fie, es gefihehe nun bald oder fräter, in Zukunft, 
eben fo nahe wieder mit ihr vereinigt ſeyn würde, als 
bisher. 








Um die Zeit, da bei heranrückendem Frühlahre Emis 
‚Sie Anftalten traf, fobald die Witterung nur einiger 
maßen günfig wäre, wieder in Welke ihren Aufenthalt. 
zu. Meimen, veifete Narziſſe mit ihrem neuen Gemahl 
nach ihrer Vaterſtadt ab, wo der Schimmer ihres ge 
gentoärtigen Vermoͤgens ihr manche angenehme Ansficht 
eröffnete, und fie wenigftens für jest auf einige Zeit 
in Anfehung der Wolluſt, die fie ſich aus der glücktich 
vollenderen Rache gegen den Veraͤchter ihrer Hand ver: 
ſprach, ſchadlos halten follte. ? 


% 


Erſtes und nöthigftes Ingredienz zum glück 
fichen ehelichen Leben. 


B Nie hatte Emilie der Ankunft des Fruͤhlings mit ſo 
vieler Erwartung oder vielmehr Sehnſucht entgegen ge 
ſehen, als dieſes Mahl; denn nis war ihr ein Winzer, 


’ 
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wenigſtens der lestere Theil deſſelben, fo läftig gewor⸗ 
den. Einmahl gewöhnt an TIhätigkeit, gewöhnt, fich 
von allen ihren Handlungen die firengfie Nechenfchaft 
zu geben, würde fie nicht ruhig zu Bett gegangen feyn, 
wenn fie fich hätte fagen müfen: heute haft du dieſe 
nöthige Dbliegenheit, diefes Gefchäft verfäumt, 


Dies war bis jest der Fall nun zwar noch nicht gez 
wefen, hätte es aber werden fünnen, wenn Emille fich 
nicht mit einem Mahle der Kette von Ballen, Gaftes 
reien und andern Zerfireuungen entzogen hätte, welche 
fpaterhin, da Emilie längft von Lilienftedt hinweg war, 
die Wirfung heroorbsachten, daß den Maͤnnern von 
den Weibern, den eltern von den erwachſenen Söh: 
nen und Töchtern das och über den Nacken geworfen 
wurde, daß die, welche gehorchen ſollten, befahlen, daß 
junge Eheleute wie Hunde und Katzen — wenn ich mich 
Diefes zwar etwas gemeinen, aber fehr paffenden Sleichs 
niffes bedienen darauf — zuſammen lebten, und ältere 
Eheleute, die fihon erwachiene zum Heirathen fähige 
Kinder hatten, ſich noch fcheiden laffen wollten. 


Emilie war nicht lange in Welke, fo befchenfte fie 
ihren Darmuth mit einer Tochter, die das Bild des 
Daters und der Mutter auf ihrem Antlig trug; man 
wußte nicht, ob man fagen follte, die Eleine Lotte (dies 
fen Namen erhielt fie bei der Zaufe) fühe dem Vater 
sder der Mutter mehr ähnlich. 


J 
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Anfangs ſchien Emiliens Liebe und Zaͤrtlichkeit, wel⸗ 
che bisher Darmuthen allein zu Theil geworden war, 
zwiſchen der Eleinen Lotte und dem Vater getheilt su 
ſeyn; aber es war inder That nur Schein. Vielmehr 
hätte man eigentlich fagen koͤnnen, Emiliens Liebe zu 
ihrem Gemahl habe mic dem Daſeyn der Tochter noch 
neuen Zuwachs erhalten. 


Für Niemanden war diefes Wahsthum der Liebe ein 
yeisenderer Anblick, als für Laura. Sie war glei) nach 
ihrer Niederkunft diefer ihrer Freundin zu Hülfe geeilt, 
die ihr im vergangenen Sahre fo thätig beigefianden 
haste. An diefen einzigen Beweggrund, ihrer Freun⸗ 
bin durch hülfreiche Handleiftung einen Eleinen Beweis 
ihres danfbaren Herzens geben zu Finnen, Enüpfte ſich 
zugleich Der Wunſch, diefe Gelegenheit zu benutzen, 
und einen Kreis von Menfchen und Verwandten ver 
laffen zu können, in welchen fie nur der vergiftendent 
Woluf Preis gegeben war; obgleich dies auf ihren 
Charakter nicht ſowohl einen verderbenden, ſondern 
vielmehr einen glücklichen Einfluß hatte. Die Grunds 
füge, die fie ſich aus der ihr bekannten Erfahrung in ih⸗ 
vem väterlichen Haufe und in einigen andern Haufgrit 
abzog, verbunden mit dem Umgange einer Sreundin, 
wie Emilie, in deren Haufe fie die Wirkungen särtlicher 
ehslicher Liebe fo deutlich vor Augen ſah, ſchuͤtzten fie 
binlanglich vor den Künften Angelifens und anderer ſo⸗ 
genannten galanten Damen der feinen Welt: 
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Nur zuweilen, wern von ihrem geliebten Bilderbecf 
ein Brief länger ausblieb , als fie erwartet hatte, ſtieg 
die von Angelifen in ihr aufgewedte Furcht, ob ihr 
Geliebter wohl auch wie der größte Theil der jesigen 
Mannsweltdähte, ob feine Liebe nur eine vorübe:ges 
hende wäre, und ob wohl vielleicht auch gar bei ihr 
ebenfalls die Zeit eintreten Fönnte, daß fie Bilderbecken 
nicht mehr liedte, und Daß der beftändige Genuß eines 
einzigen Mannes ihr, wenn nicht widrig, doch wenige 
ſtens gleichgültig werden koͤnnte. Für alle dieſe fieius 
weilen beunruhigenden Gedanken ſuchte und fand fie 
Zrofi in dem Anfhauen des ununterbrochenen glücklichen 
Lebens ibrer Freundin, und in den Unterredungen, die 
fie mit derfeiben darüber hielt. 


„Sch weiß nicht, ob man mehr unmwillig über die 
mehreſten Gefchöpfe unferer Frauen werden, oder ob 
van fie mehr bemitleiden fol?‘ fagte Emilie. „Wenn 
mich die Befriedigung meiner Neigung glüdkfelig macht, 
rufen diefe Gefchöpfe aus, warum foll ich fie bekaͤm⸗ 
pfen? Kann die Erſtickung derſelben Tugend ſeyn? Sch 
ſoll eine Neigung, die mir die Natur zu meinem Gluͤk—⸗ 
fe gab, erſticken, und alfo nicht genießen, ſondern 
Kampf leiden und mit Unruhe mich quälen, und das 
fol Verdienſt, Tugend ſeyn, wenn ich mein Selbfs 
auäler bin?“ — „Dies nämliche,“ fuhr Emilie fort, 
„kann der Säufer, der Spieler und jeder lafterhafte 
M;ufd) fügen, der ſich einer Leidenfchaft gänzlich ergeben 
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bat. Der Säufer fühlt unaufhörlichen Durfi, und fins 
det während, daß er fäuft, in der Befriedigung, des — 
nicht natürlichen, fondern — angewohnten Triebes Vers 
guügen, oder wie er fih ausdrüdt, fen Gluͤck. — Nun 
laß uns aber dies Ölück betrachten. — So wie der Tau⸗ 
mel des Genuffes vorbei it, fo iſt die ganze Gluͤckſelig⸗ 
keit wie weggeblafen; Das Zuruͤckdenken an den finnlis 
hen Genuß hilfe nichts, fondern macht zuweilen die 
besperat, die ihn nicht mehr haben Eisen.“ 


„Man beobachte eine Gefellfehaft von marchen Das 
men, wenn ein junger mannhafter wohlgebaueter Juͤng⸗ 
liag in ihren Kreis kommt, wie ihre Augen auf ihn 
Blicke ſchießen, wie ihr ganzes Wefen belebt wird, 
und wie jede mit neidifchen feheelfüchtigen Mienen ihr 
Nebenbuhlerin anblickt, die ihn in ihr Netz gelockt hat. 
— Gold) ein Leben nenne man, ein glückliches Leben, 
und einem fo denkenden Frauenzimmer fihreibt man eine 
gefcheute Welterziehbung zu.“ — 


„Wir wollen, liche Laura, unfere übel angebrachz 
ten und den Freuden des Lebens widerſprechen⸗ 
den Grundſaͤte behalten. Sen verfichert, die ächte 
Liebe verlöfcht nicht, ſondern ich fühle es, daß fie viel- 
mehr unaufhörlich zunimmt. Mein Darmuth wird 
mir mit jedem Tage twesther und theurer, und meine 
Liebe inniger und wärmer. Die Slamme der ächten 
Liebe iſt ein heiliges Feuer, das nie verloͤſcht, zu deſſen 


80 Emilie als Gattin, 








nn 
Nahrung ein unverfiegbarer Quell in ung liegt, ein 
euer, zu deſſen Erhaltung wir nicht fo in Zurcht zu 
ſeyn nöthig haben, wie die Priefterinnen der DVefta. 
Denn da Nahrung dazu in uns vorhanden iſt, fo wäre 
nur der Gall möglich, daß irgend ein Sturm die Sens 
ftier des Tempels zerriffe, und auf folch eine Art dieſes 
Licht auslöfchte. “ 


„Wo diefe Liebe, diefer unverfiegbare Duell nicht 
ift, da fehlt das erfie Ingredienz einer glücklichen Ehe, 
und da müffen freilich alle übrigen Pflichten beiden 
Theilen eine Laſt ſeyn.“ 


„Der Mann, heißt es, ift des Weibes Herr, und 
wir follen unfern Männer gehorchen. — Dies fcheint 
freilich fehr hart zu klingen, und das Gehorchen muß 
eitter Frau, die ihren Mann nicht liebt, fehr ſchwer 
werden; aber ich verfichere Dir, zmwifchen mir und meis 
sem Darmuth ift die Rede vom Gehorchen und Bes 
fehlen noch wie geweſen, und wird auch nie feyn. Sch 
Brauche von. dem, was er wünfcht, nur einen Wink zu 
haben, und es ift mir Die größte Wolluſt, feinen Wunfch 
auszuführen: und dies wird auch ewig fo fenn. Das 

rämliche findet auf feiner Seite ſtatt. Was er mir 
an den Augen abſehen kann, thut er, und ſucht ſein 
Vergnuͤgen darin, mir ein Vergnügen zu machen, Sreiz 
lich müfen diefe Vergnügen von der Art ſeyn, daß fie 
in ihrer Dauer, in ihren Folgen und Wirkungen es ebens 

falls, folglich unfchuldig oder edel find.“ 
„Ich 
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SE MEERE — EEE En 

„Ich fühle meines Darmuths Stärke, feine Ueber⸗ 
legenheit zu gut, und folge daher gern feinen Einfichs 
ten als den höhern: aber eben dies war ein Grund, 
warum ich mir ihn zum Führer und Gatten wählte, 
und auch eben hierin Liegt mir ein Grund des unvers 


fiegdaren Quells meiner Liebe,“ 


„Ich Eenne dich, Laura, du befigeft diefen Quell, 
du beſitzeſt diefe Liebe in aller der Fülle, um dich mit 
deinem Geliebten zeitlebens glücklich zu machen; aber 
auch dein Bilderbeck befist diefes Ingredienz zu einer 
glücklichen Ehe, der ich mit naͤchſtem entgegen ſehe.“ 


Emilie verbreitete ſich über diefen Gegenftand fo Jans 
ge, bis fie einen Wagen mit einem Voftzuge von vier 
- Schönen Pferden in den Schloßhof fahren fah. Alsdann 
brach fie ab; „komm,“' fagte fie, „liebe Laura, wir 
wollen dem Befuch entgegen gehen, welchen die Ans 
Eunfe diefes Wagens verkündet, ein Befuh, der dir 
nicht minder angenehm, als mir, ſeyn wird.“ 


Io, 


Emiliens Verdienfte um Laura. — Zwei⸗ 
tes Hauptingredienz zu einer gluͤckli⸗ 
chen Ehe. 


Emilie war mit Laura'n kaum bis zur oberſten Stufe 
der Treppe gegangen, fo kam ihnen der junge Bilder⸗ 
2. Band, 5 
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bed, von feinem Vater und feiner Mutter und dem 
alten H. v. DBilburg begleitet, entgegen. Das Fami— 
liengeficht verrieth der Laura beim erften Anblick, wer 
zwei von den beiahrten Perſonen ſeyn koͤnnten, und bald 
hörte fie die Beftärigung aus ihres Geliebten Munde, 
wie auch das Schickſal, bald mit ihm fish vereiniger zu 
fehea. S 


Bilderbeck war ein Schweferfohn des Hrn. von Dil: 
burg, der und bereits aus dem erfien Theile bekannt ift, 
der Emilien zur Taufe gehoben hatte, und auf deffen 
Guthe ihr Vater Albert verwundet war. Diefe Vers 
Hältniffe fegten Emilien in den Stand, für ihre Freuns 
din, Laura, fih auf eine nuͤtzliche Art zu verwenden. 
Sie bat ihren lieben Gemahl, an den Hrn. von Dils 
burg zu fohreiben, oder ſelbſt zu ihm zu fahren, und 
ihm eine folche vortheilhafte, und doch der Wahrheit 
fireng gemüse, Schilderung von Laura, und von der 
mwechielfeitigen Liebe der jungen Leute zu machen, daß 
er beivogen würde, rine Verbindung zwiſchen dem juns 
gen Paare ftiften zu belfen, und feine Schwefter wie 
feinen Schwager zu befiimmen, der Neigung ihres eins 
jigen Sohnes Feine Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Darmuth begab fich hierauf felbfi zu dem Herrn von 
Bilburg, und Emilie fehrieb ihm, als ihrem Zaufzeu- 
gen, ein.u liebevollen Brief, welchen zwar die wärmfie 
Sreundjchaft für Laura, Doch aber unter der ſtrengſten 
Aufficht der Wahrheit, ibr in bie Seder gefagt hatte. 


| 
| 
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Herr von Bilburg, der Emilien wie ſeine Tochter 
liebte, faßte von Laura, als einer vertrauten Freundin 
von Emilien, die vortheilhafteſte Meinung. Ein Frauens 
zimmer, die von Emilien geliebt und sefchäst, von eis 
nem Darmuth empfohlen wird, muß durchaus eine 
gute Verfon feyn, fagte er su fi, und beſchloß, für 
feinen Neffen befiens au wirken. Er reifete nach £iliens 
fiedt, fuchte Laura perfönlich kennen zu lernen, freuete 
fich, dieſes junge Srauenzimmer völlig fo zu finden, mie 
Das vortheilbafte Bild war, das er fich von ihr ent 
worfen hatte, und wurde nun der wärmfie Sürfprecher 
für fie bei feiner Schweiter und feinem Schwager. 





Die Neberrafhung war für Laura unausiprechlich 
füß; die G:genwart von Bilderbeefs Aeltern und Oheim 
hinderte nur den Ausbruch ihrer freudigen Empfindungen. 


Seit länger als einem Monat hatte fie von ihrem 
Geliebten Eeinen Brief befommen, und in dem lestern 
war auch nichts enthalten, wodurch fie eine fo gefchwins 
de Entwicdelung ihres Schickfals hätte vermuthen Eöns 
nen. Emilie war auch) (feit ehegeftern ausgenommen) 
nicht im Stande geweien, ihr etwas beſtimmtes zu faz 
gen, und hatte ihr nur mit der hüchk twahrfcheinlichen 
Hoffnung gefchmeichelt, daß ihre Liebe, ihr treueg 
Her; gewiß mit der Erfüllung ihrer Wuͤnſche belohnt 
werden würde. Vor acht Tagen war erfi die Sache im 
Bilderbeckſchen Haufe beſtimmt eutfchieden, und nur 
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ehegeftern haste Emilie von dem Hrn. von Bilburg eis 
ren Brief erhalten, Daß er fie, fein liches Pathchen, 
befuchen und — die Bilderbeckſche Familie mitbringen 
wuͤrde. 


Jetzt ſchrieb Laura an ihre Mutter, erzählte der⸗ 
ſelben den Verlauf ihrer Schwangerſchaft, ihre Nieder⸗ 
kunft und den Tod ihres Kindes, legte ihr, jedoch auf 
die kindlichſte Art, aus Herz, daß dies eine Folge der 
Strenge ſey, womit ſie waͤre behandelt worden, ob 
ſie gleich ſich ſelbſt wegen dieſes Fehltritts nicht ganz 
dadurch eutſchuldigen wollte; ſie ſtellte ihr vor, wie 
liebreich und freundſchaftlich ſie von Emilien und ih— 
rem Gatten waͤre aufgenommen und behandelt, und 
durch diefe ihr ewig unvergeßliche Wohlthat vor alien 
traurigen Folgen ihres Fehltritts gefchügt worden was 
re; endlich dag auch ihre Freundin und ihr Gatte die 
Beförderer ihres gegenwärtigen Glücks wären: fie bäte 
daher ihre Mutter um die Schenkung ihrer ehemaligen 
mütterlichen Liebe, und um ihren Beiftand in den ges 
genwaͤrtigen Verhältnifferr, die, wie fie glaubte, einer 
sartlichen Mutter nicht anders als angenehm ſeyn müßs 
ten. 


Eben das fchrieb fie ihrem Vater, wobei fie doch 
ber Mutter fchonte. Ihr Vater fiaunte, ettwas jest 
von feiner Tochter zu hören, was ihm bis jest ganz 
unbekannt geweſen war, obgleich nichts natürlicher ſeyn 
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Eonnte, theils weil er fich, da er mußte, daß fie mit 
Emilien vertrauten Umgang hatte, und fih den Som⸗ 
mer.in Welfe aufbielt, wenig nach ihr erfundiget hats 
te, theils weil ohnehin die vorfichtigften Maaßregeln 
getroffen worden waren, daß Niemand etwas erführe. 
Narziſſe hatte nur gegen ihre Freundin Angelife etwas 
entdeckt, und Angelike hatte, Narziſſens wegen, weis 
ter Eeinen Gebrauch davon gemacht. — Sehr vergnügt, 
daß dieſe Geſchichte ſo ſtille und unbemerkt abgelaufen, 
bewunderte er Emilien und ihren Gemahl, den er jeders 
zeit fehr gefchäst hatte. Er liebte Laura, deren gutes 
Herz und feine zärtliche Gefühle er wohl fannte. Die 
Sreude, einen jungen Mann, wie Bilderbeck, von fo 
vielem Kopf und Herz, deſſen Familie in dem beften 
Nufe fand und wohlhabend war, zum Schwiegerfoht 
zu befisen, machte ihn fo feelenveranügt, Daß er in feis 
ner Antwort an Emilien ihr eine baare Mitgift von 
ztwanzigtaufend Thalern verfprach. — Er endigte feinen 
Brief zugleich mit der für ein fo Eindliches Herz, wie 
Laura's, mehr als alles erfreuenden Nachricht- daß er 
in einigen Tagen mit ihrer Mutter felbft nah Welke 
fommen, und die Bilderbeedfche Familie zu fich nach 
£ilienftedt einladen würde. — 


Das Wohl feiner Tochter brachte ihn wieder näher 
mit feiner Frau zuſammen; er gieng mit dem von Laura 
erhaltenen Brief zu ihr, und gab ihr denfelben zu leſen. 
— „Der Tag der Berbindung unferer Laura fey unſer 
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Verſoͤhnungsfeſt,“ fagte er, und reichte ihr mit wohl 
tollender Miene feine Hand. Eine Unpäßlichkeit hatte 
fie fchon feit vierzehn Tagen gehindert, das Zimmer zu 
verlaffen, hatte fie mweichmüthiger, und ihre Herz ems 
pfänglih zu rührenden Empfindungen gemacht. Sie 
erwiederte fein Zuvorfommen mit einem berslichen 
Händedruc, und diefe doppelt unvermuthete und anges 
nehme Begebenheit wirfte auf ihre Gefundheit fo fichts 


bar, daß fie fich den fünften Tag darauf im Stande _ 


befand, mit ihrem Gemahl nach Welfe zu fahren. 


Frohere Gruppen einer zahlreichen Gefellfhaft hatte 
Welke feit langer Zeit nicht gefehen. Gluͤcklich fühlten 
fih Emilie und Darmurh, daß ihre Bemühungen für 
£aura von fo wirkfamen Folgen gewefen waren. Hoͤchſt 
glücklich und wonneſelig fühlte fih das junge Braut 
paar. — Gluͤcklich fühlten ſich Laura’s neu verfühnte 
Aeltern. — Glücklich auch des Braͤutigams Aeltern, 
in ihrer Schwiegertochter ein fo Tiebenswürdiges Ges 
ſchoͤpf zu befisen. Den herzlichſten Antheil nahm Bil- 
derbecks Oheim, der alte Bilburg, am diefer Begebens 
heit, und eben fo Emilieng Brüder, wie auch ihr ches 
maliger Lehrer und jegiger Prediger in Welke nebſt defs 
fen Gattin. 


Die zur Mitgift beſtimmten swanzigtaufend Thaler 
trugen zu der angenehmen Stimmung von Bilderbecks 
eltern ebenfals das Ihrige bei. Sp viel hatten fie 


| 
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bei Lebzeiten von Laura's Aeltern gar nicht erwartet. 


Sie wußten wohl, daß ihr Vater viel Vermoͤgen beſaß, 
aber auch, daß er noch einen Sohn und eine Tochter 
hatte. Dieſe Summe eroͤffnete die Ausſicht zu einer 
kuͤnftigen noch groͤßern dereinſt zu erbenden, worin man 
ſich auch nicht irrte. Denn ungeachtet Laura's Vater 
mauche Liebſchaften gehabt, fo hatte er doch feine kauf⸗ 
männifchen Gefchäfte dabei nicht verfäumt, und man⸗ 
chen anfehnlichen Gewinn durch glückliche Unterneh: 
mungen gemacht, die nicht befannt getworden waren. — _ 


Diefe zwanzigtauſend Thaler rückten das Ziel der 
Dermählung noch näher, als Bilderbecks Aeltern ans 
fange es zu ſetzen willens geweſen waren, Auch trug 
hierzu etwas bei, daß die guadige Frau von Bilder: 
beck, eine Eluge und verftändige Dame, von einem fchars 
fen und richtigen Blicke, aus der ganzen Einrichtung 
des Darmuthifchen Hausweſens, von welchem ihr Brus 
der fo viel Gutes bereits erzählt hatte, aus dem Bei⸗ 
fiande, den Laura Emilien Teifiete, im welchem fie fich 
durch das Daſeyn ihres doch fo’ lange abwefenden Ges 
liebten nicht foren lies, aus der geſchickten Eintheilung 
der Zeit swifchen Gefchäft und den Stunden des Vers 
guügens umd der Unterhaltung, die fie ihm und der 
Geſellſchaft widmete, die ſchoͤne Entdeckung machte, 
daß Laura mit dem liebevollen zaͤrtlichen Herzen auch 
noch das zweite Hauptingredienz zu einer gluͤcklichen 
Ehe verbinde, namlich den ökonomifhen Ver 
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ſtand, einen Verſtand, der fuͤr Damen von Geburt, 


Rang und Reichthuͤmern eben fo nothwendig, und faſt 
noch noͤthiger iſt, als einer Frau vom mittlern und wohl⸗ 
habenden Stande, weil letztere nicht in ſolche verfuͤh⸗ 
reriſche Verhaͤltniſſe, wie die Frau von Geburt und 
Range kommt. Der oͤkonomiſche Verſtand umfaßt nicht 
nur die zu Regierung einer Wirthſchaft noͤthigen Kennt⸗ 
niffe , fondern weiß in allen Arten von Ausgaben, ohne 
Doch der Würde des Ranges, und dem, was fich fchickt, 
im mindeften etwas zu vergeben, fiets ein mit den Ein: 
nahmen übereinfimmendes Verhaͤltniß zu treffen: er 
erlaubt fih alle gefeliigen und auftändigen Vergnügen, 
Luſtbarkeiten, fichert aber vor aller Unmäßigkeit, vor 
allen Arten Verſchwendungen der Eitelkeit in Pracht, 
in Tändeleien, im Flitterfaat, in-Moden, Schmaufes 
zeien, der Spielſucht, und wor anderm Eoftfpieligen Aufs 
wande. — Wenn Liebe die Pfade des ehelichen Lebens 
mit Blumen fireuet, fo ebnet der öfonomifche Verſtand 
zuvor die Pfade, um gemaͤchlich und ohne Anftoß dars 
über hinwandern zu Eönnen. — Die fhönften Blumen 
würden mit ihren Wehlgerühen den Schmerz nicht 
mindern Einnen, den ein unglückliher Fall über einen 
nicht bemerkten Stein verurfachte, und wodurch wir 
uns auf Zeitlebeng eine Hüfte verrenkten, und unfere 
gefunden Olisdmaßen verbürben. 





Drei Monate nach der fröhlichen Zuſammenkunft in 
Welke genoß Emilie das Vergnügen, ihre Freundin 
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Laura mit ihren geliebten Bilderbeck durch das Band 
der Ehe sufammen geknüpft zu fehen. Sie war an 
dem Tage, da dies gefchah, ‚nicht minder glücklich, 
als ihre Freundin felbii. Ihre Wonne war nur von 
einer fanftern Art, eine von jenen himmlifchen Freu— 
den, welche edle Handlungen nur folchen Herzen, - wie 
das Herz Emiliens war, gewähren Laura's Wonne 
war nur dem äußern Scheine nach größer, und drückte 
fih darum fichtlicher aus, weil su den Beftandtheilen 
deffelben «mehr irdifche gemifcht waren. 


Die glückliche Verbindung ihrer Freundin mit einem 
geliebten Gatten erhielt für Emilien bald noch einen 
höhern Werth, weil fie etwas fräterhin nicht mehr var: 
mögend geweſen waͤre, fo thätig, als gefchehen war, 
für ihre Freundin zu wirken, indem fie durch eine uns 
vermuthete Begebenheit von derfelben nächftens follte 
getrennt, und in eine fremde weitentiegene Gegend 
verfeßt werden, mit der die folgende Nummer den 
£efer naher bekannt machen wird. 


IS. 


Emilie folgt dem Spruche: dag die Frau 
Verwandte und Waterland verlaflen und 
ihrem Manne anhangen werde. 


S lange ich hier bin, theuerfie Freundin, “ſchrieb 
Narziſſe an Emilien. „babe ich der Zerfireuungen am 
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Hofe zwar viel, aber des Vergnuͤgens fehr wenig ges 
noffen; denn Freundin Emilie fehle mir. Auch mein 
Mann hat fi, waͤhrend feines Aufenthaltes in Liliens 
fiedt, fo an feinen Darmuch, tie er fich ausdrückt, 
gefettet, Daß es ihm eben fo, wie mir, geht, und fich 
oft zu ihm hinſehnt. „Es giebt hier Eeinen Darmuth,“ 
fagt er. — „Ah, wenn doch heute Emilie hier wäre!“ 
haucht oft mein feufzender Mund leife aus; aber wenn 
auch noch fo leife, fo hört es mein fompathifirender 
Mann, „und Darmuth!“ affompagnirt fein Mund das 
iu. Angenehmer, freudiger hätte daher ihm, und folgs 
lich auch mir, nichts begegnen Fünnen, als die Ankunft 
der Eleinen, aber deſto vortreflihern Schrift, die She 





Gemahl verfertiger und meinem Mann überfchickt Hat. 


Mein Mann machte bei einer eintretenden Gelegenheit 
von dem Inhalte fehr glüdlichen Gebrauch, und erregte 
Aufmerkfamkeit. Die Vermehrung der Finanzen ift ein 
Stecker pferd, Das Fürften und ihre Diener beftändig 
reiten; gefchieht es nun, daß mit der Vermehrung der— 
felben zugleich das Wohl des Landes unmittelbar vers 
bunden ift, (wie Ihr Gemahl mit den von ihm getha⸗ 
nen Vorfchlägen unumfiößlich gezeigt hat,) fo Eann der 
Entdecker folcher gluͤcklichen Ideen der Gnade des Fürs 
fien nicht verfehlen. Mein Manı wurde zu einer noch 
etwas ausführlichern Darfiellung der geäußerten Ideen 
veranlaßt. „Dieſe kann ich nicht fo gut, als der erſte 
Urheber derfelben , ein Freund von mir, geben,‘ war 
feine Antwort, und überreichte hierauf dem Fürfien Sb: 
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res Gemahls Schrift mit einem Lobe, wie feine Freund: 
ſchaft und die Verdienfte Ihres Gatten ihm einflößten. 
Waͤhrend der angenehme inhalt der Schrift dem für 
das Wohl feines Landes beſorgten Fürften marche füße 
Stunde verſchaffte, ift eine der einträglichften Kammer⸗ 
rathſtellen ofen geworden, da der Kammerrath ven 
Brummer gefiorben. Zu Eeiner ſchicklichern Zeit hatte 
er das Zeitliche mit dem Ewigen vertaufchen koͤnnen. 
Der Fuͤrſt dachte ſchon darüber nach, wie er Ihren 
Gemahl ins Land zurück ziehen möchte. Weil er aber 
mit deffen urfprünglichem Vermögen fomohl, als auch 
mit feiner jegigen Lage durch die Verbindung mit Ihr 
nen, liebe Freundin, befannt war, fo fah er wohl, 
daß er ihm Feine geringe Stelle anbieten Eonnte. Sept 
gerichnitten die Parzen den Brunmerfchen Lebensfaden; 
denn die erledigte Stelle, fo wars im Rathe der Göt- 
ter befchloffen, follte Herrn D. Darmuth angetragen 
erden, der, wie ich nicht zweifle, fie auch annehmen 
wird; es müßte denn feyn, daß feine Gattin ihn von 
feinem Vaterlande zurüchielte, und ihn mit zu feiten 
Banden an das Shrige geknüpft hätte. — Indeh an 
Lilienſtedt ſcheint meine Freundin Emilie nicht ſo ſehr 
geknuͤpft zu ſeyn, daß ſie es nicht mit einem andern 
Orte vertauſchen koͤnnte. Sie lieden die ſchoͤne Natur, 
beſte Freundin, mehr, als das Getuͤmmel und Gewuͤhl 
der Welt. Jene iſt bei uns ſchoͤner, als bei Ihnen. 
Laſſen Sie fich ſolche durch Ihren Darmuth ſchildern, 
und alsdann bin ich überzeugt, ich ſehe Sie naͤchſtens 
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bei uns. — D wie freue ich mich bereits Shrer Anz 
kunft, fehe mit der innigſten Gehnfucht ihr entgegen. 
— Sn einigen Pofitagen wird Ihr Gemahl den Beruf 
erhalten; der bier beiliegende Brief von meinem Mans 
ne wird ihn von der Gtelle, die iym einigermangen 


bekannt ſeyn Wird, von den damit verknüpften Ge⸗ 


fhäften und Einkünften nähere Nachricht geben. 


Emig die Shrige, 
ſtarziſſe. 


Narziſſens Brief an Emilien nebſt der Einlage von 
ihrem Gatten brachte in Darmuthen ein Gemiſch von 
maucherlei Empfindungen hervor. Noch hatte er ſich 
nicht uͤberreden koͤnnen, daß Narjiſſe ihre ehemahlige 
Empfindlichkeit uͤber ihre von ihm gekraͤnkte Liebe auf 
immer ſollte ins Grab der Vergeſſenheit geſenkt haben, 
und doch ſchien es ganz ſo. Immer ſtiegen hier und 


ta kleine Bedenklichkeiten auf. — Bald aber ſtellten 


aͤngenehmere Bilder ſich ihm dar. Süße Ruͤckerinne⸗ 
) 
zungen mahlten ihm den vaterländifchen Boden mit 


reisenden Farben. Vor feinen Augen fanden die mit 


herrlichen Neben bedeckten Hügel, wo er in feiner Kinds 


heit und als Süngling die lieblichen Beeren EFoftete, 


die ein milderer Himmel zu weit größerer Vollkommen⸗ 
heit gedeihen ließ, als in den Gegenden von Lilienſtedt; 
andere angenehme Bilder Emüpften ſich an diefe, und 
die Gegenden, die ihm jest umgaben, fanden feinen 
vatetlaͤndiſchen nach. 
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Diefen Vorftellungen wirkten nun wieder entgegen, 
daß der Geiſt der hiefigen Nation in manchen Iiveigen 
menfchlicher Kenntniffe vorgerücdt fey, Daß er ſelbſt, 
um fi zu versollfommmen, ſein Waterland verlaften, 
und fich bieher begeben, und vorzüglih, daß er bier 
eine Grfährtin gefunden, die ihm das Leben zu einem 
Varadiefe mache. — 


Allein wenn diefe ſich entichlöße, mit-ihm in fein 
Daterland zu gehen, alsdanı war ja, diefer eine Haupts 
beweggrund, hier zu bleiben, gehoben, und mas der 
andern betraͤfe, Eomute er nicht unter einem Fürften, 
der bereits den Anfarg mit manchen vortreflihen Ders 
befferuügen gemacht, und noch mehr zu machen fo viel 
Willen und Kraft zeige, deko mehr nuͤtzen? Auch legte 
auf die Schaale diefer Gründe die Anfchnlichkeit des 
Amtes und die Einfünfte deffelben noch ein nicht wis 
bedeutendes Gewicht hinzu; die Schaale ſenkte fi, 
und die der Gründe des Bleibens in Lilienfiedt ftieg, 
als zu leicht, in die Höhe. Alles Fam jest darauf au, 
wozu Emilie fich geneigt finden würde. 


‚ Während daß er der Ankunft des Nufs entgegen 
fah, wollte er fie erforfihen, ihr die Fünftigen Ausſich⸗ 
‚ten und feine Wünfche vorlegen, ohne fie dabei, wenn 
etiva Liebe zu ihrem DBaterlande oder andere Gründe 
fie abgeneigt machen follten, in eine ferne bis an die 
Orenze des fübmweilichen Deutſch ande ſich erſtreckende 


94 Emilie als Gattin. 





Gegend mit ihm zu wandern, durch zu fchmeichelhafte 
Vorſtellungen zu bereden, 


„Nun, was meinſt du, liebe Emilie?“ fagte er, 
als er den angefommenen fchriftlichen Ruf ihr über 
reichte: „willſt du, daß ich ihn annehmen foll, oder 
bleiben wir bier?“ 


„Das Weib, heißt es,‘ fagte Emilie, „wird Bar 
ter und Mutter verlaffen, und ikrem Manne anhan—⸗ 
gen.“ 


„Das iſt ein recht huͤbſcher Spruch,“ entgegnete 
Darmuth; „allein ich wuͤnſche nicht, daß du dieſes 
Spruches wegen mit mir giengeſt, und ihn als einen 
Befehl betrachteteſt. 


„Ich betrachte nur die Wahrheit, die in demſelben 
liegt, lieber Darmuth. — Was kann mich an irgend 
einen Ort in der Welt zunaͤchſt feſſeln, als du, und 
nachher meine Bruͤder und manche gute Bekanntſchaft? 
Werden aber meine Bruͤder ſtets in Lilienſtedt bleiben? 
Adolf hat ia ſchon beſchloſſen, ſo bald der zweite Bru⸗ 
der feine Studien vollendet haben wird, feinen Auf— 
enthalt in der Reſtden; zu nehmen; und es fcheint, als 
ob die andern beiden auch Luft hätten, auszuwandern. 
reine trautefie Freundin, Laura, if ſchon ihrem Bils 
derbeck gefolgt, fechs Meilen von hier entfernt, und 
fan bald noch Weiter entferne werden. Sie ift mir 
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mit ihrem Beifpiele vorangegangen. Wo du geboren 
und erzogen bift, da muß es fihlechterdings noch mehr 
gute Menichen geben; haben mir nicht Blum und feine 
Gattin hiervon Beweiſe gegeben?“ — 


(In Anfehung der lestern, Dachte Darmuth bei fich, 
möcht es nun wohl noch nicht fo richtig erwieſen ſeyn.) 


„Ich kann alſo,“ fuhr Emilie fort, „bei diefer 
Veränderung in Feiner Hinficht verliehren. Dein Bas 
terland ift Das meinige, dein Aufenthalt, und waͤr' es 
in Grönland, der meinige; deine Wünfche find die meis 
nen.“ 


Aeußerungen der särtlichiten Liebe und des waͤrmſten 
Dankes waren Darmuths Antwort; — freudig ferte 
er fich an fein Pult, und fchrieb nach Thalheim zuruͤck, 
daß er den Ruf annehme; da er aber feine angefangenen 
Kollegia beendigen müffe, eine Pflicht, die er feinen Zus 
hoͤrern fchuldig fen, und die Anordnung feiner übrigen 
Verhaͤltniſſe ebenfalls einige Zeit erfoderten, fo Fönnte 
er feine Reife nicht eher, als naͤchſte Oſtern antreten. 
Dies wurde ihm auch bemilliget. 


Emilie befuchte Eurz vor ihrer Abreife noch ihre Freun⸗ 
din Laura, welche unter Gefühlen zuerſt der Freude 
über die angenehmen Ausfichten ihrer Freundin, und 
dann der Wehmuth über ihre weite Trennung von ders 
ſelben, nochmahls de ihr erwiefenen Gefaligfeiten mit 
äußerft gerühbrtem und dankbarem Herzen erwähnte, 
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„Narziſſe,“ fagte fie, „bat mich vom Tode nur halb 
errettetz ohne dic) würde ich vielleicht noch ein Opfer 
meines Sehltritts geworden ſeyn. Du haft mir eigents 
lich sum zweiten Mahle das Dafenn gegeben, und mir 
den Weg zu meinem Gluͤcke eröffnet. “ 


Emilie meinte dagegen, Laura betrachte Die geringen 
Gefaͤlligkelten Durch das Vergroͤßerungsglas der Liebe; 
nicht nur die Pflicht der Freundſchaft, fondern ſogar 
der Menfchheit würde ihr aufgelegt haben, ſich Laura’s 
in den Verhältniffen, wie felbige damahls mit ihrer 
Mutter geflanden, eifrigft anzunehmen.“ — 


Beide verficherten ſich beim Aöfchiede, dag, wenn 
gleich) ihre Leiber tweit von einander entfernt würden, 
ihre Seelen es doch nicht fern follten. Länder Fönnten 
Freunde wohl dem Raume nach trennen, aber nicht die 
Freundſchaft. Briefe ſollten in Zukunft die Stelle vers 
fünlicher Befuche und mündlicher Unterredungen ver 
treten. — 


Emiliens Abfchied von ihren Brüdern war, wie man 
ibn fich unter folchen ſich zärtlich Liebenden Gefchwiftern 
leicht denken Fann. Der Brüder Segenswünfche bes 
gleiteten fie und ihren Gatten, und im Monat May des 
1785ſten Jahres Famen beide glücklich in Thalheim an. . 


124 
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Rarneval. = Das Faraofptel, 


Din Narziſſen würde Emilie Thalheim vielleicht nie 
gefehen haben, oder toenigfiens nur auf einer Durchreife, 
wenn fie etwa das Vaterland und die Verwandten ihr 
ses Mannes näher kennen zu lernen gewuͤnſcht hätte- 
Kenntniſſe, Vermögen und die Verbindungen der Als 
bestifhen Familie würden ihrem Gatten den Weg zu eis 
nem Amte geöffnet haben, und ein Drt, wie Liltenftedt, 
309 Gelehrfamkeit und Kultur in einer fchönen Blüthe 
fanden, mußte für ihn Reise genug haben, ihn zw 


feſſelnu; — ohne einen Ruf würde er Lilienftedt nicht 
verlaffen haben, 


f 

Narziſſe hatte ihren Gemahl feit ihrer Abreife von 
Lilienftedt dringend angelegen, fih mögliche Mühe zu 
geben, Emilien und ihren Gatten nach Thalheim zu 
ziehen, und Blum, der Darmuthen liebte und fchägte, 
wurde dadurch angefsuert, bei jeder Gelegenheit Dars 
muths Kenntnife und Einfihten zu erheben. Thal 
heim und das Ihalheimifche Land, meinte er, beſaͤßen 
der gelehrten Landbesfinder nicht im Leberfiuffe, und 
ſolche Männer, wie diefer, wären fehr wenige vorhaus 
den. Einen ſolchen Inländer dürfe man dem Auslande 


nicht laſſen. Darmuths Eeine intereffante Schrift gab 
2. Band. & 
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ihm endlich die fchönfte Weranlafung, die Augen des 
Sürften auf ihn zu richten, ob er gleich die in derſelben 
euthaltenen Gedanken zu feinem eigenen Vortheil fehr 
gut hätte nügen koͤnnen, da die Schrift Durch die Ans 
zeige der gelehiten Blätter vielleicht fehr foät oder gar 
nicht im Thalheim befaunt geworden wäre, weil ihr 
Derfaffer auf feinen in die Augen fpringenden und das 
Gehör reisenden Titel gedacht hatte, 


Sonderbar war das Gemifch der Gründe, melche 
Narziſſen unaufhörlich in Bewegung ferten , die Anher⸗ 
Eunft des Darmuthifchen Haufes zu betreiben. Mir 
kennen die treflichen Anlagen ihres Geiſtes und Her⸗ 
zens, und willen, was lestere durch den hervor⸗ 
gebrachten Hang der Sinnlich keit geworden waren. 
Der Umgang mit Emilien hatte manche gute Gefühle 
in ihr geweckt; fie konnte nicht anders, fie fühlte fich 
gedrungen, dieſe Frau zu ſchaͤtzen und Lieb zu haben, 
und ihr in jedem vorfommenden Falle ſich gefällig zu 
erzeigen. Allein dabei ließ fie ihre Rache gegen Dars 
muthen wegen ihrer von ihm gefräuften Eigenliebe, 
Eitelkeit, und wegen des, wie fie argwöhnte, in ihre 
finnliche Lebensweife gethanen Blickes, nicht aus dem 
Augen. 


„Emilie würde (fo ſprach ihre Selbfiliede in An: 
fehung ihrer Schooßfünde) dadurch nicht unglüdlich, 
wenn fie dieſelbe aufden Weg brachte, die Vorſchriften 


* 
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des fechsten Gebotes zu übertreten; Emilie würde viel⸗ 
mehr von einem Vorurtheile befreier, das die Wirkung 
einer Eleindenkenden beichränften Erziehung fen.“ Daß 
aber doch Darmuths Glückfeligkeit dadurch mehr als 
durch jedes andere Begegniß zerſtoͤrt werden würde, 
davon hielt fie ſich zugleich feſt überzeugt. Denn nur ” 
aus Furcht eimer ehelichen Untreue, meinte fie, Fünne 
Darmuth eine fo fchöne, Junge, reiche, mit allen Ta— 
lenten eines weiblichen Verſtandes ausgeruͤſtete Perſon, 
wie fie, ausgeſchlagen haben. — So trieb Wohlwollen 
und Liebe zu Emilien und vorgefeste Rache gegen Dars 
muth Narziſſen ohne Unterlaß, nicht eher zu ruhen, 
als bis fie diefe beiden Ehegatten in Thalheim fehen 
würde; denn ohne diefeg bewirkt zu haben, war ja Die 
Erreichung Diefer Abſicht unmöglih. Die Erfahrung 
hatte ihr zwar bereits gezeigt, Daß Diefer Zweck eine 
Sache vom vieler Mühe und Zeit ſeyn würde; aber die 
Hoffnung, zu dem Zwecke zu gelangen, hatte fie doch 
nicht aufgegeben, In einer Refidenz, im Gewuͤhl des 
Hofiebens konnte fie ihrem Ziele auch mit noch mehr 
Erwartung als in Lilienſtedt entgegenfehen, weil an 
- Höfen die ſinnliche Luft noch einen feinern Anſtrich hat. 
Entweder bier oder nirgende, dachte fie, wird Emilie 
von dem bisher gewohnten Dfade abzubringen ſeyn. 


Emilie fand Thalheim und die Gegend fo angenehm 
and reisend, als Darmuth ibr gefchildert hatte; fie 
fand in den Kreiien, in welche fie fan, feine, gebil⸗ 

Öz2 
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dete und auch gute Menfchen, und fand fie anfangs 
noch beſſer, als fie waren, weil fie von Niemander 
etwas Nacırheiliges wußte, und son allen neuen De 
fannten nur die gefällige Außenſeite zuerſt kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte. 








Ihr lieber Gate forgte indeß dafür, daß fie durch 
feine entworfenen Gemaͤhlde von Perfonen, deren Uns 
gange fie fih nicht entziehen Fonnte, mit den Charak 
teren derfeiben vorläufig etwas befannt wurde. Die 
Zeichnungen zu dieſen Gemaͤhlden hatte Blum größten: 
theils geliefert. Emilie mied gleih von Anfang an 
viele Befanntfchaften, und die bereits mit jedem Tage 
feit ihrer Ankunft fichtbar fich füllenden Seiten gaben 
ihr auch fehr guten Anlaß, große rauſchende Gefells 
fhaften zu meiden. Im vierten Monate ihrer Antoes 
ſenheit Fam fie mit einem twohlgebildeten Knaben nies 
der. 


Narziſſe irrte fich, wenn fie glaubte, dag fie Emi—⸗ 
lien in das gefellfchaftlihe Gewühl, in die Kreife der 
höfifhen Damen, oder zum Spiel, wodurch mande 
Neigung, die ewig geſchlummert haben würde, getveckt 
und zur Leidenſchaft augeflammt wird, zu ziehen hoffte. 
Emilie hatte gelernt, fich nüslich zu befchäftigen; und 
wer dies kann, wird unter allen zeitverderbenden Ber 
(häftigungen nur im hoͤchſten Nothfall, nur als zu eis 
nem Eleinern Uebel, feine Zuflucht nehmen, um zum 


Fmilie als Gattin. 101 


Beiſpiel dem Uebel der Mediſance, oder des Afterredens 
auszuweichen. Dergleichen Geſellſchaften vermied in: 
deß Emilie ohnehin, und das Spiel fieng fie an, gang 
zu verabfchenen, wozu eine fo eben vorfallende Gefchich- 
se am Hofe Veranlaffung gab. 





Henriette war eine der bübfchefien, artigften und 
von Gemürbsart wirklich Liebenswerthben Damen am 
Hofe. Nur war fie, erzogen im Luxus, demfelben iu 
fehr ergeben. Sie hatte eine Menge unnüser maͤnn⸗ 
licher und weiblicher Bedienten, wozu ihr Stand und 
das von ihren Aeltern ihrem Gemahle zugebrachte Vers 
mögen fie zu berechtigen fehlen. Sie liebte Gaftereieit, 
Gefelfchaften, und, frühzeitig ans Spiel gewöhnt, 
auch das Spiel: Es wurden nicht nur die jährlichen 
Einkünfte verthan, fondern vom Kapital wurde ebens 
falls noch ein beträchtlicher Theil zugefent. Im Spiel 
tar fie nicht unglücklich, aber auch nicht glücklich; der 
Verluſt übertraf beim Sahres: Ende immer den Ges 
winn. Die Summe ihres anfehnlihen Vermoͤgens 
hatte fich bereits fo vermindert, daß, Schulden und 
außenfiehende Kapitalien gegen einander gerechnet, nicht 
viel über einige taufend Gulden übrig blieben. 


Dft ftieg ihrem Gemahl der Gedanke davon in den 
Kopf, und doch war er ſelbſt zw leichtfinnig und zu 
ſchwach, dem Dinge abzuhelfen. Er wurde nur zu: 
weiten mißlaunig, verdrüßlih; und darüber, nicht ei⸗ 
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gentlich über dei Aufwand, feste es in der bisher harm⸗ 
loſen Ehe einigen Zwiſt. 


Um diefe Zeit Fam ein Comte de Vaillant von dem 
gegenfeitigen Nfer des Rheins, der, außer der Kunſt, 
in Gefellfepaften durh muntern Wis und franzöfifche 


Lebensart zu glänzen und fich gefällig zu machen, Feine 


“anderen Geſchicklichkeiten weiter beſaß, als die, mit den 

Karten auf eine fo behende Weife umzugehen, dab im 
allen Spielen, wenn er auch zuweilen verlohr, am 
Ende das Gluͤck fiets auf feiner Seite war. 


Henriette gefiel ihm. She barmlofes, munteres, 
und vor allen ihr noch unfündliches Wefen feſſelte ihn; 
er münfchte in ihrem Arm der Liebesluſt zu genießen; 
aber da Henriette fich in dieſem Punkte noch nicht vers 
fündiget hatte, und doch in einer Hofwelt aufgewachfen 
war, fo fihien dies freitich Fein gewöhnliches, fondern 
ein etwas muͤhſames Uncernehmen zu ſeyn. Dagesen 
hatte die Beſiegung der ſchweren Hinderniſſe auch deſto 
mehrere Reize. 


Er ſpielte neben ihr am Faraotiſche. Henriette ver 
lohr, und hatte Fein Geld mehr bei fih. Auf eine des 
lifate Art bot er ihr ſeine Kaffe am, und bat um Ers 
laubniß, für fie feren zu dürfen. Henriette gewann, 
und zahlte ihm das Vorgeſtreckte zuruͤck. Es war ger 
zade die Karnevalszeit. In noch nicht vellig vier. Wo⸗ 
chen haste Henriette nicht nur ihre ſaͤmmtliche Baar 
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fchaft verfpielt, fondern war dem Grafen, der ihr vor 
gefirecft, auf mehrere Handbillette fechstaufend Gulden 
fhuldig. Durch feine Verbündeten hatte er ihr aber 
nicht nur ihre Baarfchaft abgenommen, fondern die ihr 
vorgeftrecften fechstaufend Gulden waren bereits wieder 
in feinen Geldbeutel hinüber gegangen. 


Diefer anfehnlichen Schuldfoderung ungeachtet war 
der Graf der artigfte gefälligfe Mann von der Welt. 
‚ Henriette fand in Feines Menfchen Sefellfchaft mehr 
Dergnügen, als in der feinigen ; denn im ihrem Haufe 
fielen jegt swifchen ihr und ihrem mißlaunigen Gemahl 
viele verdrüßliche Mienen und Worte vor, daß fie oft 
fehr mißmuthig wurde. Einmahl war der Mißmuth 
ihr zu deutlich auf der Stirn gefchrieben, als der Eomte, 
vor welchem ihr Gemahl wegen Verdruffes über einen 
fo eben vorgefallenen Zwiſt ſich hatte verleugnen laſſen, 
in ihr Zimmer trat. Mit feiner gewöhnlichen Artigkeit 
und offenen Art fragte er fie, warum die fauften Re 
genbogen ihrer Augenbraunen fich sufammengesogen häts 
ten, und unfreundliches Wetter an dem fonft fo heitern 
Himmel ihrer Stirn verfündigten? Sie entdeckte ihm 
die Urfache, nämlich, daß fie ihm bereits fo viel fchul- 
dig fen, und doc noch jet zu dringenden Ausgaben 
Mangel habe, weil ihr Gemahl ihr geſagt, daß er ihr 
nichts geben koͤnne. 


Sogleich nahm der Graf die in ſeiner Brieftaſche 
vorhandenen Schuldſcheine Henriettens, zerriß fie, und 
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gab ihr die von einander geriffenen Hälften zurück, zog 
alsdann eine anfehnliche Gslöbörfe hervor, drang Hens 
rietten hundert Stüd Louisd'or aufs da fie folche nicht 
annehmen mwolte, legte er das Gold auf den Tifch, 
und empfahl ſich ſchnell unter den ſchmeichelhafteſten 
Höflichkeitebesengungen. — Er hatte Henrietten bereits 
Diefe hundert Louisd’or von ihrem eignen Vermögen 
nwierfach abgenommen, und war auch nicht willens, ihr 
diefe zu laſſen. — 





Diefe anfcheinende Großmuth nahm Henrietten ganz 
für den Grafen Vaillant ein, und wenige Tage darauf 
fand Vaillant ſich in Heurlettens Armen glücklich. 


Henriette konnte fich nicht verfiellen, fie war in 
diefer Kunſt noch viel zu unerfahren. Ihr Gemahl ent: 
deckte ſchnell, was zwifchen ihr und dem Grafen vurs 
gefallen, that, als vb er nichts merkte, gab aber nur 
deſto fchärfer Acht. Wlöglich überfiel er mit gegogenen 
Degen feine Gemahlin und den Grafen. Allein Vaillant 
war ein fehr wachjamer Mann, der fich auf den Degen 
fo gut, wie auf Die Karten verftand, Er parirte dem 
Degen feines Gegners geſchickt aus, und erbielt nur 
eine leichte Wunde; dafür beachte er Henriettend Ges 
mahl eine Wunde bei, welche nad) Ausfage des Wunds 
arztes toͤdtlich ſeyn follte, Henriette vermochte nicht, 
Dies ſchreckliche Schickſal zu überleben. Sie hatte ihs 
sen Gatten wirklich geliebt, und jetzt uͤberſah fie, da 
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der enttwichene Graf, nachdem er fort war, als ein 
som Spiele lebender Gauner gefchildert wurde, daß 
Vaillants Großmuth nichts als Schein und Betrug ges 
wefen war, um fie nur zw verführen. Eine Menge 
fehrecklicher Bilder fanden vor ihren Augen, ber an 
ſeiner ſchmerzlichen Wunde leidende und bald hinſchei⸗ 
dende geliebte Gatte, allgemeine Schande, verlohrnes 
Vermoͤgen, zwei kleine unerzogene unmuͤndige Kinder. 
— Nun uͤberließ ſie ſich ganz der Verzweiflung, der 
fie, wie ihrem Leben, durch eine ſtarke Portion Opium 
ein Ende machte. Ihrem Gatten feiftete fein feier 
und gefunder Körper und die Worfehung, vielleicht der 
Kinder wegen, das Leben, um fie, belehrt durch Das 


unglücliche Schickſal der Mutter, zu deſto brauchbarern 
Menfchen aufzusiehen. 








Diefe Geſchichte füllte Emilien mit Schreien und 
Widerwillen gegen Karneval und Spiel. Sie hatte 
Henrietten kennen gelernt, und ihr Herz zu derſelben 
hingesogen gefühlt 5 denn fie Eannte die innern Verhaͤlt⸗ 
nie son dem Hausweſen Henrietteng nicht, welche, 
da fie Jedermann Öefälligkeiten erzeigte, und allgemein 
beliebt war, in dem befien Rufe ſtand. Hätte Hens 
siette weniger Neigung zum Luxus, in welchem fie er 
sogen, und weniger Hang zum Spiel gehabt, zu wel» 
. chem fie frühseitig angeführt war, hätte fie bei fo vies 

len vortreflichen Gaben des Kopfes und Herzens, bei 
der vollkommenſten gefellichaftlichen Ausbildung auch 
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gewußt, fich häuslich nüslich su befchärcigen, fo würde 
fie die vortreflichfie Gattin und Mutter, und ein Mu: 
fier einer Dame des Hofes geweſen feyn, da fie jest 
im vierundsmwansigken Sahre ihres Alters nur ein traus 
riges Beiſpiel der Folgen des übertriebenen Aufwandes 
und des Spiels wurde, und einen Fummervollen Gat- 
ten zum Vater von zwei Waifen machte. 


13, 


Emilie während einer fangen Trennung von 
ihrem Gatten. | 


Auch auf die Stimmung der Herren und Damen am 
Hofe hatte Henriettens Geſchichte auf einige Zeit einen 
Einfluß. Die luſtigen Geſichter waren ploͤtzlich in nach— 
denkende umgewandelt, und es ſchien, als ob manche 
Perſonen dadurch zur Beſonnenheit kommen wuͤrden. 
Henriette hatte am Tage vor ihrem Tode, welches der 
dritte nach ihres Gemahls Verwundung war, einer 
Freundin ihr ganzes Verhaͤltniß mit dem Grafen ent 
deckt, daß fie demielben kaum feit vierzehn Tagen einige 
Bertraulichkeiten — und zwar unter großer Beklommen⸗ 
heit ihres Herzens — zugefianden, weil fie ihren Ge 
mahl wirklich geliebt hatte, und ohne die unglückliche 
Verlegenheit, in weiche Aufwand und Spiel fie gefiürst, 
nie in des Grafen Netze gefallen ſeyn würde. Diele 
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Freundin theilte dieſe Entdeckung Henriettens einigen 
andern Freundinnen mit, und ſo wußte es denn bald 
die ganze Stadt. Jedermann bedauerte die ungluͤckliche 
Henriette, deren Herzensguͤte allgemein bekannt war, 
und ſelbſt ihr Gemahl beweinte, nachdem er wieder 
geneſen war, ihren Tod, und machte ſich Vorwuͤrfe, 
Daß er nicht gleich vom Anfang feiner Ehe an in ſei⸗ 
nem Hausiwefen eine weniger Eoftfpielige Einrichtung 
getroffen, und dem übertriebenen Aufwande und dem 
Spiele Einhalt gethan hatte, welches ihm bei den 
Herzensanlagen Henrietteng und ihrer Liebe zu ihm aus 
fangs nicht fchwer geworden feyn würde. Hätte Hen⸗ 
riette weniger Willfährigkeit, weniger Liebe zu ihm 
gehegt, fo hätte er deffen ungeachtet, als Mann und 
Herr über die Einfünfte ihres ihm sugebrachten Ver⸗ 
mögens, mittelfi eines Machtfpruches ihr gehörige 
Schranken fegen Eünnen. 


Die Stimmung, welche Henriettens Tod in den 
großen gefelifchaftlihen Kreiſen hervorgebracht, verzog 
ſich indeß allmaͤhlig, und nach Verlauf von ohngefaͤhr 
zwei Monaten war alles im vorigen Gleiſe; deſto wer 
niger Antheil nahm Einilie an demfelben, und wo ein 
Spiel vorfiel, entfernte fie fich ſogleich. Narziſſe ſah, 
dag ihr son diefer Seite nicht beizukommen fey, und 
fie auf andere Mittel denken muͤſſe. 


„Emilie ift ein Frauenzimmer,“ fagte fie zu ſich; 
„fie hat in den drei Sahren feit ihrer Verheirathung 
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zwei Kinder gehabt, und dies ift Doch ein Beweis, daß 
fie auch Steifch und Blut hat. Darmuth ift ein Mann, 
der fo gelebt hat, fie man unfere vwralten Vorfahren 
fchildert , denn font würde er meine Blicke ehemals vers 
fanden haben, oder ihnen nicht ausgewichen feyn. Dies 
fer junge rüfige Mann mag ihr genügen; if doch der 
meinige, der ein Hofmann war, und lange nicht fo, 
wie Darmuth, aber Doch mäßiger, als andere, gelebt 
hat, unter den Hofleuten ein wahrer Goliath, der mich 
vor manchem Ausbruch meiner DBegierden ſchuͤtzt. Aber 
wie wenn fie ihn eine lange Zeit gar nicht um fich 
hätte? Sollte ihr Blut ihr alsdann keinen Hokue Pokus 
machen, nicht sulest rebelliſch werden, und fie gelüftig 
machen? Nur eine wirkliche lange Trennung kann dies 
entſcheiden; wie iſt aber eine ſolche Trennung mögs 


ch?“ 


Der Fürft von Thalheim war einer von den wenigen 
Fuͤrſten, welde nicht nur einfehen gelernt hatten, daß 
die Vervollkommnung der Landwirthichaft einem Lande 
mehr als die oft Eofifpielige und Fünftliche Herbeifchaffung 
von Manufakturen fey, dab man alfo hierauf zu allererft 
Ruͤckſicht nehmen, ob man gleich dabei das Manufaktur: 
weſen nicht aus den Augen ſetzen muͤſſe, in ſo fern es 
der Zeit und den Umſtaͤnden nach thunlich, ſondern er 
legte auch Hand an, und ſchonte Feine Koſten und Vers 
ſuche; die Landwirthfchaft und alles, was zunaͤchſt Ber 
zug darauf hatte, war daher der Hauptgegenſiand feie 
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tier Regierung. Er befprach fich oft darüber mit Dar: 
muthen, deffen Kenntniffe er in diefem Sache bewun⸗ 
derte, und unterhielt ſich auch häufig darüber mit Blus 
men und andern, 


Narziſſe börte einmahl von ihrem Gemahl, daß ein 
angefehener deutfcher Fürft einen fachverfiändigen Mann 
nach Frankreich und England geſchickt, das Manufafturs 
und Fabrikweſen diefer Länder zu erforfhen, um als 
dann in feinem Lande Gebrauch davon zu machen. — 
„Ei!“ rief fie, „follte es nicht auch gut gethan ſeyn, 
wenn unfer Gürft, der fich die Landmwirthfchaft fo fehr 
angelegen fenn laßt, auch einen fachkundigen Mann 
reifen ließe, um das Gute fowohl als das Fehlerhafte 
fih anzumerken?“ 


„Du haft einen glücklichen Gedanken,“ antwortete 
Blum; „ich werde ihn dem Fürften mittheilen, Wie 
befigen jest auch einen dazu vorzüglich gefchieften Mann, 
wie man weit und breit nicht Leicht beffer aufzuweiſen 
Hat, und das iſt Darmuth. Er hat auf feinen Streifes 
reien in Sachen, Böhmen und Deftreich treflihe Bes 
merfungen gefammelt, und folche in feinen Unterres 
dungen mit dem Fürften bei vorkommenden Fällen ein« 
gefireuet, woruͤber der Fürft fein ausnchmendes Wohls 
gefallen bezeigt hat. Mich wundert, daß noch Nies 
mand auf ſolch einen Gedanken gefallen it; aber fo 
gehts, was einem fehr nahe liegt, fieht man oft am 
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allerwenigften. Das einzige, was ich bedaure, wenn 
Darmuth eine folche öfonomifche Neife machen würde, 
ift, daß ich feine Gefellichaft fo lange entbehren müßte.“ 


„Dafür if das Wiederfehen auch deſto angenehs 
mer.“ 3 


Allerdings,“ fagte Blum. „Morgen habe ich fchon 
eine bequeme Gelegenheit, dem Fürfien etwas davon zu 
fagen, und werde fie nicht vorbei gehen Taffen. “ 


Sedacht, gefchehen. Der Fürft hielt deu Vorſchlag 
einer öfsnomiichen Neife für fehr mürlich, fprach mit 
Darmuthen deswegen auf Die herablaffendftie Meife, und _ 
fragte, ob er wohl zum Beſten feines Daterlandıs eis 
ne ſolche Reiſe zu unternehmen Lu hätte? Darmuth 
glühte von Daterlandsliebe und zugleich Weltbürger: 
finn. Eine folhe Reife mußte ihm nicht nur als einen 
nach Kenntniffen dDürkenden Mann, fondern auch we 
gen des dadurch zu befürdernden Wohls des Allgemei⸗ 
nen ſehr willkommen ſeyn. Nur die Trennung von feis 
er Lieben Gattin machte ihm — doch aber nur auf 
einige Augenblicke — einige Bedenflichteiten. Seine 
Kinder bedurften jest bloß der Aufſicht ihrer Mutter, 
und Emilie hatte feines Beiftandes hierin nicht nöthig. 
Er fprach mit ihr, und fie, gewohnt, jederzeit vernuͤnf⸗ 
tigen Gründen Gehör zu geben, dachte fich eine zwoͤlf⸗ 
monatliche Abwefenheit ihres geliebten Gatten (denn 
eine ſolche Zeit war zu dieſer Neife befiimmt worden) 


\ 
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anfänglich mit einiger Wehmuth; bald aber ermog fie 
den Nutzen, den diefelbe dem ganzen Lande brirgen, 
wie auch die Ehre, die ihr Darmuth dadurch einermds 
ten würde. Sie hatte alfo nichts gegen diefe Reife eins 
zuwenden, welche Darmuth mit dem zweiten darauf 
folgenden Monate bei dem zärtlichfien Abfchiede antrat. 
Don einem Hügel herab, ihre Eleine Lotte an der rech- 
ten Hand, den Eleinen anderrhalbiährigen Wilhelm 
aber auf ihrem linken Arm empor hebend, blickte fie 
dem-fortrollenden Wagen nach, big er ihren Augen entz 
ſchwand. Alsdann begleiteten noch heiße Wünfche den 
geliebten Gatten, und andachtsunlle Gebete fliegen oft 
für ihn zum Himmel empor. 





Vergnuͤgt war Narz'ffe über ihre gelungene Abficht, 
Darmuthen entfernt su haben; allein -deito mehr Urſache 
hatte fie, verdrüßlich über das Mißlingen ihres dabei 
gehabten Zwecks zu feyn. 


War Emilie ſchon vorher im der Wahl ihres Um⸗ 
ganges vorfichtig geiwefen, hatte fie manche große Ges 
fellfehaft nur destvegen befischt, weil ihr Darmuth darin 
far, und weil fie ſolche des Wohlfiandes wegen nicht 
vermeiden konnte, fo war fie jegt noch weit behutfamer. 
Da fie gleich nach der Abreife ihres Gatten die gewiſ⸗ 
ſeſten Anzeigen hatte, daß fie eine Frucht unter ihrem 
Herzen trüge, fo glaubte fie diefe Behutfamkeit der 
‚Ehre ihres Darmuths fehuldig zu ſeyn, weil fie die Ge⸗ 
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neigtheit der Menſchen kannte, von dem Naͤchſten alles 


Nachtheilige weit eher su glauben und zu ſagen, als 
das Gute. 


Jede Frau hat die Pflicht, auf die Erhaltung der 
Ehre und des guten Namens ihres Mannes ſorgfaͤltig 
bedacht zu ſeyn, ſeine guten Eigenſchaften in ein noch 
helleres Licht, feine Schwächen in Schatten zu ſtellen, 
über feine Fehler einen Schleier zu werfen, und nicht, 
wie Srau Domina, gerade von allem Diefen das Ger 
gentheil zu thun, die Feine Gelegenheit vorbei ließ, 
ihren Mann zu verkleinern, theils um ſelbſt dagegen 
alg eine leidende Heilige zu erfcheinen, weil fie die 
Kunf gelernt hatte, es mit der froͤmmſten religisfeften 
Miene, mit dem Tone der Sanftmuth und Befcheldens 
heit zu thun, theils aus Rache, weil fie gern unums 
ſchraͤnkt herrſchen wollte, und es ihrem Gemahl nicht 
beliebte, ihr durchaus den Willen in allem ihren Bes 
sehren zu laſſen. Anfangs betrog Frau Domina die 
Welt durch ihre äußere Sanftmuth und Scheinheiligs 
keit; aber jegt Fennt man fie, da ihr Gemahl genöthiz 
get worden, fich von ihr zu trennen, weil fie fich zw 
fehr vergaß. In den erfien paar Sahren ihrer Ehe bes 
kam fie nur Ohnmachten, wenn fie von ihrem Gatten 
etwas erpreffen wolltes er glaubte an die Wirklichkeit 
diefer Obnmachten, und willfahrte ihr; endlich aber 
fa) er ihre Verſtellung. Nun wußte Fran Domina fich 
das böfe Wefen anzsufchaffen, und auf diefe neue Art zu 

täufchen ; 
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taͤuſchen; aber auch diefe Methode wurde von ihm entz 
Det. Nun fann fie auf andere Mittel, und ſah, daf 
ihres Gatten größte fchwache Seite die fey, daß er es 
ſich sur Schande rechnete, laut mir ihr zu fireiten, und 
Der Welt es Fund werden zu laffen, welch eine un 
glüdlihe Ehe er führe. Test fieng fie an, mit ihm im 
Haufe auf die gräßlichtte Art zu toben, und den tols 
Lei Eheteufel zu fpielen, da fie bisher nur den füllen 
gefpielt hatte, und nur auf eine finnreiche Art zu 
quälen bemüht gewefen wars fie glaubte das Publikum 
bereits hinlänglich vorbereitet zu haben, daß es glauben 
würde, fie müßte zu den Iauten Ausbrüchen eines grins 
migen Zorms durch die gerechteſte Uriache veranlaßt wers 
den, da Sie in Gefeliichaften eine fo fanfte, Liebreiche 
Stau ſey. Gie- hatte ſich vorgefegt, ihren Mann fo 
weit aufzubringen, Daß er fie prügelte, damit fie fchreis 
en und ausrufen Fonnte: ſehet, er bat mich, mich, eine 
Stau von Stande, geprügelt. Da fie ihn aber auch 
hierzu nicht bringen Fonute, fo hielt fie es für Feigheit, 
und ihre Wuth erreichte Dabei den hoͤchſten Grad. Weil 
fie eben fo groß als er war, fo machte fie den Verſuch, 
ih zu pruͤgeln. Dadurch wurde aber das Maaß ihrer 
Sünden vol, Ihr Gemahl machte es nun, wie man 
es in Defireich mir vielen Werbrechern macht, die mar 
zum Lande hinaus nach Bayern treibt, (welches mar 
den bayrifchen Schub nennt,) wo mean fie auffängt, 
über dem Lech bringt und nach Schwaben ſchubt, wel⸗ 
2. Band, I 
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cher Schub der Schwabenfchub genannt wird, So 
fhubte nun ihr Gemahl fie aus feinem Gebiete von fich, 
und Tieß ihr die Sreiheit, ſich zu ihres Gleichen zu 
‚ gefellen. 








Es iſt die größte Unmeichelt, wenn eine Fran ihren 
Mann zu verkleinern fucht. Es gehört raͤnkevolle Schlaus 
beit dazu, wenn fie fich nicht ſelbſt dadurch verächtlich 
machen will, Befist fie auch den abgefeimten Verſtand 
der Frau Domina, fo kann fie doch nur, wie diefe, 
eine Zeitlang taͤuſchen. Es iſt aber auch für eine Frau 
nicht eiumahl wohlgethan, wenn fie fich die Mängel ihr - 
res Mannes oftmahls wiederhohlt und vorſtellt; fie ers 
langt dadurch Eeinen andern Vortheil, ale daß er ihr 
nach und nach immer haßlicher vorfommt: weil nun ihre 
Abficht bei einer folchen Mufterung wohl Feine andere 
ſeyn kann, oder wenigftens, der Klugheit gemäß, Feine 
andere ſeyn follte, als ihn zu beſſern, fo thut fie an 
beiten, fie nur in fo weit zu betrachten, und dabei 
zugleich auf ihre eignen Acht zu haben, welche vielleicht 
die Fehler ihres Mannes noch überwiegen Fönnten. 


Wir Eennen bereits Darmuthen und Emilien, daß 
jener Eeine Bloͤßen zeigte, welche von diefer in 
Schatten zu fiellen nöthig gewefen wären, dag Emilie 
vielmehr ihres Gatten Tugenden und Verdienſte ftets 
mit den Augen der zaͤttlichſten Liebe und Achtung betrachs 
tere, und fie bei vorkommenden Deranlaflungen nicht 
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. anders als ihren Empfindungen gemäß, das heißs, mit 
angenehmen fchönen Farben darftellen konnte. Im dies 
fer Nückficht bedurfte es alfo von ihrer Seite keiner 
befondern Behutfamkeitz aber es giebt noch eine andere 
Ruͤckſicht, und diefe war eg, auf welche Emilie noch 
mehr als vorher Acht haben zu müffen glaubte. 


Mann und Frau machen nach unſern Geſetzen und 
- Sitten gleichfam eine Perfon, ein Ganzes, aus, Wenn 
eine Frau einen Schmußtzfleck auf fi ladet, fo fagt 
man, es ift Schade, daß diefer Mann eine Srau mit 
ſolch' einem Sehler hat, fo wie man von einem Kleide, 
Das nur auf einer Seite einen einzigen Schmutzfleck 
bat, Sagt, es iſt Schade um Das ganze Kleid, daß es 
dieſen Flec hat. Ein Daun, dem die Frau mit feir 
em Wien und Willen Hörner auffest, wird veradhs 
tet; einen anderen, dem Dies wider ſein Wiſſen ger 
{hieht, bedauert man zwar, rechnet ihm aber duch den 
Mangel eines guten Geſichts au, weil er ſeine Hüruer 
nicht gewahr wird. Emilie, unfähig, die Ehre ihres 
Hannes durch eine einzige unrechte That wiſſentlich zu 
beflecken, unfähig, ihr Herz Durch einen einzigen ges 
uͤſtenden Wunſch an verunreinigen, glaubte, auch hier- 
Durch noch nicht ihrer Pflicht völlig Genüge gethan zu 
haben, ſondern es Liege ihr auch noch ob, fest vor al 
‚sem mit vorzüglicher Aufmerkſamkeit darauf zu fehen, 
Daß Sie böfen, argtwöhnifchen Zungen nicht den mindes 
deſten Schein zur Veranlaſſung einer zweideutigen 
92 
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Nachrede gäbe. Dies war jest ihr Befireben während 
Der Abweſenheit ihres geliebten Darmuths, und fie leb⸗ 
ze nicht im einer abgefihiederen Einſamkeit, (denn ſo 
hätte fie mancher heimlichen Luft geniefen koͤnnen,) 
fondern ofen vor aller Welt Augen, daß ihr Thun 
und Laſſen zu jeder Zeit beobachtet werden Eonnte, mit 
fo viel Würde und Sitefamkeit, daß Ehemänser fie 
ihren Töchtern sum Mufter anpriefen, und ihren Na— 
men mit Ehrfurcht erwähnten, und Frauen ihn mit 
£obfprüchen erhoben: mit einem Worte, daß fie für 
Thalheims Gattinnen und fraubare Tochter Huberta 
war. 


Narziſſe blickte mit Bewunderung und Staunen an 
Emilien hinauf. Ihre Hoftiung, fih an Darmuthen 
auf die bisher von ihr beabfichtigte Weiſe zu rächen, 
verfhwand, noch ehe Darmuth von feiner Neife zurück 
fehrte. Beinahe fieben Monate war derfelbe bereits 
entfernt, als Emilie mit ihrem zweiten Cohne und 
nunmehrigem dritten Kinde niederfam. Dft befuchte 
Narziſſe fie, und fühlte fich gedrungen, an dem Ans 
blif, wie Emilie in-ihren Kindern fo glücklich war, 
fich ebenfalls zu ergoͤtzen. Dft entftieg ihr der Wunſch, 
aufhören zu Fünnen, Narziſſe zu fern, und eine Emilie 
zu werden. Bald aber gewann das finnliche Wefen 
wieder die Dberhand; der Gedanke, fih an Darmuth 
zu rächen, verlieh fie nicht, und erwachte verſtaͤrkt fies 
der, als fie Darmuthen ankommen, fich in Emiliens 
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Arme flürzen, und den feit fünf Monaten gebohrnen 
Sohn mit väterlicher Wärme und Zartlichkeit au fein 
Her; drücken fah. ! 


IA 


Emiliens glückfiche Che nad) Darmuths 
Ruͤckkunft. | 


Nie Sreude, die Wonne, welche nach diefer glücklichen 
Ruͤckkunft unfer Ehepaar befeelte, uͤberwog noch die in 

en erſten Tagen ihrer Verheirathung; denn damahls 
waren noch nicht die kleinen Lieblinge vorhanden, aus 
deren Augen und ganzem Weſen Unfchuld und Froͤh⸗ 
lichkeit und Luft ihnen entgegen leuchteten, und jetzt ih⸗ 
re Wonne noch vermehren halfen. 


Ihr beiderfeitiges Leben war jest einige Jahre hin⸗ 
durch eine ununterbrochene Reihe von Geſchaͤften und 
Vergnuͤgen. Ihre Zufriedenheit wurde durch keine 
haͤuslichen Urſachen geſtoͤrt. Wenn eine ſolche Ehe ei⸗ 
ne Seltenheit iſt, fo Liegt bei den mittlern Staͤn⸗ 
den oft unter zwquzig Faͤllen ſiebzehnmahl, wie ein 
beliebter und ehrwuͤrdiger Schriftſteller (Herr Ebert 
in den Nebenſtunden eines Vaters, dem Unterrichte eis 
ner Tochter gewidmet) anführt, es an den Gattinnen. 
„Ich beſinne mich,“ fagt Hr. Ebert, „daß einmahl 
ein ſehr reicher Hageſtolz, welcher die anſehnlichſte Ta: 
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milie hätte ernähren koͤnnen, von einem Frauenzimmer 


in einer Gefellfchaft fehr berumgenommen wurde, weil 


er nicht alle Pflichten erfüllte, die er der menfchlichen 
Geſellſchaft fhuldig wäre, „Mir iſt,“ war feine Ant 
wort, „keine Bflicht befannt, die den Mannsperſonen 
die Nothwendigkeit auflegte, fich freitoillig ins Elend 
zu ſtuͤrzen.“ — „Was?“ verſetzte Das Frauenzimmer; 
„heißt Heirathen, wenn von Mannsperfonen die Nede 
ift, fo viel als fich freitwillig ins Elend ftürsen?“ „Als 
lerdings,“ anttoortete ber Hageſtolz; „wenn wir, wie 
es gewöhnlich if, die Benennung von dem, was meiz 
ſtentheils geichieht, und nicht von der geringen Anzahl 
der Ausnahmen entlehnen wollen.“ — 


Alle Frauenzimmer, die fich im diefer Gefelfchaft 
befanden, fahen dieſe Behauptung als eine Beleidigung 
ihres ganzen Geſchlechts an, und machten ihm darüber 
die entpfindlichfien Vorwürfe, gegen welche er fich Das 
durch vertheidigte, daß er fie erfuchte, fih mit ihm in 
eine kurze und Ealtblütige Unterſuchung des Gluͤcks ihr 
ser gemeinſchaftlichen, im Cheftanbe Tebenden Bekann⸗ 
ten einzulaſſen, welches Kierauf auch wirklich gefchah. } 
Diefe Unterſachung aber fiel ganz anders aus, als die 
Damen vermuthet hatten. Denn es fand fih, daß von 
zwanzig der Geſellſchaft hinlaͤnglich bekannten Ehen 
kaum drei den Namen mittelmäßig glücklicher Ehen 
verdienten, und daB in den meiſten yon den uͤbrigen 
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fiebgehn Beifpielen die Frauenzimmer an dem Unglück 
der Ehen Schuld waren. 





Der Grund, warum in fo vielen Ländern die uns 
glücklichen Ehen in dem mittlern Stande mehr von 
den Frauen als von den Männern herrühren, Liegt in 
der Ersiehung des weiblichen Gefchlechts, Die bei weitem 
weniger zweckmaͤßig als bei dem männlichen Gefchlechte 
if. Emilie hatte eine vorsügliche Erziehung genoffen; 
ihr Verfiand und Her; waren gebildet, weder in Ges 
fellfchaften von thörichten Modepuppen, noch jungen 
Gecken verdorben worden, und wie ihre Erziehung fich 
vor fo vielen hundert andern an Vortreflichkeit ausge: 
zeichuet hatte, fo zeichnete fich nun auch ihre Ehe durch 
Zufriedenheit und Frohheit aus. 


Der Müffiggang, die Säugamme aller Untugenden 
und £after, war fern von ihr, da fie die Gewohnheit 
hatte, fich jeden Abend Nechenfchaft von ihren Dand- 
Jungen abzulegen. Eie zärtlihe Liebe und die Achz 
tung vor ihrem Gemahl befchüste fie ebenfalls nicht 
nur vor wirklicher Untreue, fondern auch, wie bereits 
erwähnt worden, vor jedem Schritt, wodurch die Ehre 
ihres Gatten auch nur fihrinbar hätte verlest werden 
koͤnnen. 


Eine Wirkung dieſes erſten Erfoderniſſes zu einer 
gluͤcklichen Ehe war auch ihre beſtaͤndige Sanftmuth 
and Heiterkeit; fie wußte, daß, wie Campe (im väter 
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lichen Rath) ſich ausdrüdt, die Frau dazu gemacht fen, 
dem Manne auf der fauern Lebensreife, too er immer 
soran geben muß, den Weg zu ebnen, den Schweiß son 
der Wange zu moifchen, und ihm SHeiterfeit, Troſt, 
Sreude und Muth ins Herz zu lächeln, das Haus ihres 
Mannes zu einer Wohnung des Friedens, der Ruhe und 
der Freude zu machen, two er alles ihm von außen kom⸗ 
menden Kummers vergeffen und in dem Schooße einer 
heitern und glücklichen Familie von feinen ſchweren und 
forgenvollen Arbeiten ausruhen, und zu neuen Arbeiten 
Kraft und Heiterkeit gewinnen möge. Hatte ihr Gatte 
zwar keine haͤuslichen Nahrungsſorgen, ſo beſchaͤftigten 
ihn doch viele, das Wohl des Landes betreffende, wich⸗ 
tige Gegenfiände; ja es ereigneten fich aud) bald Ber: 
hältniffe, die dem ganzen Lande, deſſen Einwohnern, 
und al’o auch ihm, ihr und ihren Kindern Schredniffe 
drohten, welche daher Darmuthen manche forgenvolle 
Stunde und fchlaflefe Nächte machten. — D dann war 
es für ihn Labung, in der Liebe, Herzensgüte, in dem 
Wohlwollen und der Freumbdlichkeit feiner Emilie eine 
Erholung zu finden, wenn fie entiveder durch ihre auf: 
geraͤumte muntere Laune, oder durch ein wohlgemähltes 
Lied, von ihren geläufigen Fingern mit harmonifchen 
Tönen begleitet, feinen Geiſt ſtaͤrkte, indes fo viele ans 
dere Frauen durch Mr langweiliges Gewaͤſch die Erz 
holungeſtunden zu den traurigſten Perioden des Tages 
machen, oder durch ihr keickliches, zaͤnkiſches, beifiges 
Weſen beim Kaffee und bei Tiſche die Krafte ihrer Mans 
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ner ſchwaͤchen und laͤhmen, ihnen Luft und Trieb zu je— 
den großen und gemeinnüsigen Unternehmen, wozu ein 
freier Kopf, ein unbeklemmtes Herz, ein heiteres ©», 
müth gehören, benehmen, fie zwingen, fich in fich ſelbſt 
zurück zu ziehen, zu verſchließen, für fie felbft fremd, 
mißmuthig und mürrifch zu werden, und dadurch fich, 
ihre Familie und fie felbft unglücklich zu machen. 


Die Schredniffe, deren ich oben erwähnte, waren 

die Bewegungen, welche ſich in der Franzoͤſiſchen Nation 

zu erheben anfiengen, und die Augen aller Völker nach 
dieſem Lande hinzogen. Anfangs ſchienen fie frohe Aus 

fihten zu gewähren; aber Maͤnner, welche mit den 

Begebenheiten der Gefchichte genauer bekannt waren, 

und Die Lage der Dinge in Frankreich kannten, wurden 

mit bangen Ahndungen angefüllt, und fahen mit Niefen: 

ſchritten den Zeitpunkt heranräden, den polktifhe Se 

ber feit einem halben Jahrhundert angefündiget hatten. 


Wohl war anfänglich dabei dem Fürfen von Thal 
heim, da er fih bewußt war, nicht allein bisher für 
“fein Land fs manches Gute gewünfcht und gewollt, fonz 
dem auch mit Kraft und Beharrlichkeit durchgefert zu 
haben. Er genoß einer Ruhe, die nur das Bemußt: 
feon, fo, wie mar foll, gehandelt zu haben, einflößt. 
Er ſegnete die, welche ihm heilfamen Rath ertheilten, 
und in Ausführung derfelben beiftanden. Er blickte, 
ehe fich Das Ungewitter zu ſehr zuſammenzog, mit einer 
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gemwiffen nichts befürchtenden Ruhe der Dinge, die da 
kommen follten, entgegen. Als aber die donnerſchwarzen 
Wolken in Weften und Oſten fich immer mehr auf 
thuͤtmten, und gegen einander rücten, und zum Theil 
über feine Gefilde ihren Hagel herabzuſchuͤtten droheten, 
da würde ihm doch bange. Es fiel ihm ein, daß der 
Herr die Sonne und die Gewitter aufgehen laſſe über 
die Gerechten und Ungerechten; daß von der Dürre beim 
Sonnenbrande und von dem Hagel der Gemitterwelfen 
der Gute wie der Böfe leide; daß das Haus des Gott: 
Iofen, der idaffelbe durch einen Ableiter zu ſchuͤtzen ge: 
wußt habe, vom Blitze nicht getroffen werde, indeß 
vielleicht das Haus eines Gerechten verbrenne; daß im 
Kriege nicht Faſt-und Bettage Schlachten gewinnen 
" und Städte erobern helfen, fondern ein tayferes und 
mit allem Nöthigen verfehenes Heer; und daß die ehrs 
lichſte und biederfie Handelsweife durchaus die Klug: 
heit, zumahl in Staatsfahen, zur Begleiterin nöthig 
habe. 





Er zog daher die weiſeſten Männer feines Landes zu 
Rathe, was bei der gegenwärtigen gefährlichen Lage — 
eine Lage, toorin feine Vorfahren und fein Land noch 
nie gewefen wären — zu thun fen. Darmuth hatte wer 
gen feines Amtes nicht au denjenigen Verfammlungen, 
wo hierüber berathfchlagt wurde, Theil, defio mehr 
aber au dem, was wirklich gefchah, mittelfi feiner öfz 
tern Unterredungen mit dem Fuͤrſten. Mehrmahls war 
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— 
ſein Geſicht in ernſtes Nachdenken gehuͤllt, und ſeine 
Miene naͤherte ſich der des Kummers und der Beſorg⸗ 
niß. Alsdann ſuchte Emilie die duͤſtern Wolken auf 
oben erwaͤhnte Urt zu verſcheuchen. Zeitungen, lau⸗ 
fende Gerüchte und Erfundigungen anderer Damen, 
die von ihr Seheimniffe zu erfahren hofften, weil fie 
mußten, dab Darmuth mit dem Fürften öfter vertraute 
Unterredungen hielt, ließen ihr zwar felbft manchen 
bangen Blick in die Zukunft tum, aber mie füchte fie 
durch Forſchen etwas von ihrem Gatten herauszubrin— 
sen. Sie glaubte, die Staatsangelegenheiten lägen 
außer ihrem Kreife. Eine Lehre ihres Vaters, die er 
ihr in feinem Wermächtniffe wiederholt, hatte fie tief 
fich eingeprägt, namlich) dag die Natur und die menſch⸗ 
liche Gefellfchaft es einmahl gewollt und weislich fo 
eingerichtet hätten, daß das Weib einen, vergleichuigss 
tweife mit dem Mann, Eleinen und nur häuslichen 
Wirfungskreis haben follte, und daß diejenige Gattin 
die wuͤrdigſte fey, welche diefen auf die würdigfte Wei—⸗ 
fe ausfülltes dab fie um Dinge, die wicht ihre, fons 





. dern des Mannes Beſtimmung mären, fich nicht bes. 


kuͤmmern und fich in höhere Gefchäfte mifchen folite, 
teil ihre fhiwachen und unfähigen Dände in das Mas 
ſchinenwerk der männlichen Angelegenheiten einzugreis 
fen, unfähig wären, — Emilie betrachtete ſich daher 
als die treue Gefaͤhrtin und Freundin, eingedenf def 
fen, was fie in dieſer Kuͤckſicht zu thun und zu laſſen 
ſchuldig fen, — 


* 
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„Wenn das Ungemitter fich zu uns herüber ziehen 
folte, und wir eg von unfern Gegenden nicht abhals 
ten koͤnnten,“ fagte Darmuth einmahl, als er um 
Tiſchzeit zu Haufe kam, „und die Pflicht, Die ich dem 
£ande, welchem ich jest diene, fchuldig bin, mich nos 
thigen würde, bier zu bleiben, fo ſchicke ich dich mit 
den Kindern in deine Heimath, und du fehlägft, bie 
alle Gefahr vorbei if, deine Wohnung in Lilienftedt 
oder Welke auf.“ } 


Lie die Weinrebe ih an dem Ulmbaum hinans 
fchlangelt und ihn umrankt, fo ſchmiegte fih Emilie 
an ihren Satten, und tote die Weinrebe mit dem Ulm⸗ 
baum fieht und faͤllt, fo wollte fie auch mir ihm, ih 
rem Befchüger, ſtehen und fallen. 


Darmuch erkannte in Emiliens Aeuferungen ihre 
Liebe und ihr zärtlihes Herz, und eriiederte es mit 
gleicher Zärtlichkeit. — Test, meinte er, fen die Ge 
fahr noch nicht fo nahe; allein wenn der Fall wirklich 
einträte, fo würde es der Klugheit gemäß fenn, daß 
fie mit den Kindern an einem ficbern Orte wäre, wo 
fie von den Gefahren und Ungemächlichkeiten des Krie— 
ges nichts zu befürchten hätte; er ſelbſt würde mit weit 
freierem Kopfe und heitererm Gemüthe zu ihrer aller 
und zu des ganzen Landes Beten handeln Finnen, als 
wenn er in Beforgniß fchtvebte, dag ihr ein Unfall bes 
gegen möchte. 
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Bisher war zu deſto befferer Unterhaltung einer 
freundfchaftlichen Trachbarfchaft, und zu Nehmung der 
bei herannahender Gefahr beſtmoͤglichſten Maafregela 
vom Zürften ein Bevollmächtigter nach Paris abgefens 

det, das dortige Weiter zu beobachten: und der Fürft 
berathfchlagete jest mit jich ſelbſt, ob er nicht noch eis 
nen geheimen Beobachter binfchiete, der als ein Rei⸗ 
fender ohne Aufſehen, gleihfem blog für ſich, dahin 
abgienge, um manches zu erfahren, und Wege Dazu 
einzufchlagen, die ein öffentlich Bevollmächtigten nicht 
betreten koͤnne. Narziſſe war die Veranlaſſung diefes 
Gedankens. In einem Gefpräche mit ihrem Gemahl 
über die jetzigen furchtbaren Ausfichten äußerte fie, 
das der Fürft zwar einen fehr rechtſchaffenen und geſchick⸗ 
ten Bevollmaͤchtigten nach Paris geſchickt haͤtte, daß es 
aser vielleicht gut wäre, wenn noch Jemand dahin ins 
geheim gefchieft würde, Sie begleitete diefe Meinung 
mit fo einleuchtenden Gründen, daß Blum ihr feinen 
Beifall wicht verfagen konnte. 


Bei naͤchſter ſchicklicher Gelegenheit fireuete Blum 
in einer Unterredung mit dem Fürften diefen Gedans 
dan mit ein; der Fuͤrſt faßte ihn auf, und beherzigte 
ihn. Auf Narziſſens Wine hatte Blum auch Darmu⸗ 
then vorgeſchlagen, der mit dem patriotiſchten Geſin— 
nungen auch zugleich noͤthige Gewandtheit und bin 
länglich Ealtes Blut verbande; denn fie zweifelte nicht, 
Das Darmuth, wenn des Fuͤrſt nur einen Wunſch zu 
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einem folchen Auftrage fich merken laſſen follte, aus 
Liebe zum Fürften und zum Beſten des Landes fich recht 
gern dieſem Geſchaͤfte unterziehen würde, 


Ganz insgeheim fprach der Fuͤrſt darüber mit Dars 
muthen, für welchen ein Aufenthalt in Paris während 
einer fo merkwürdigen Epoche allein fihon fo viel Neiz 
gehabt hätte, ihn zu einer Neife dahin zu bewegen. 
Er entdeckte Emilien den Wunſch des Fuͤrſten; Lieber 
hätte fie zwar ihren geliebten Gatten bei Tich behalten, 
als ihn nach dem unruhigen fürmifchen Paris abreifen 
laffen; allein fie gab den Umftänden nach, und wünfchte 
wur, fo bald als diefe es irgends erlaubten, ihn wier 
der zurückkehren zu fehen. 


Weil Darmuths Neife das Anfehen haben follte, 
als ob er folche bloß für fich mache, fo hielt er vorerit 
um einen Urlaub von fehs Monaten an, der ihm denn 
vom Fürfen ertheilt wurde. | 


Unter gürtlichen Umarmungen und den heißeften Ses 
genswünfchen nahm Darmuth jet, wie ehemahls, als 
er feine öfonomifhe Neife antrat, Abfchied von feiner 
Emilie und feinen nun fchon etwas herangemachfenen 
Sindern. Diefer Abfchied mar indeß nicht mit folchen 
angenehm: wehmäthigen Empfindungen, wie 
damahls, verknüpft. Emilien war jest etwas bang 
ums Herss fie hätte fich wicht beklommener fühlen koͤn⸗ 
nen, wenn ihr theurer Gatte zu einer ſtuͤrmiſchen Jahres 
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zeit, Während unruhiger tobender Wellen fich aufs 
Meer gewagt, um eine Reife nach dem entlegenften 
Welttheile zu machen. Ihr Gemuͤthszuſtand glich eis 
nem unruhigen Meere, Das von ganz entgegengefesten 
Winden in Bewegung gefent wurde. Sie war, im 
Ganuzen genommen, der fransöfifhen Revolution nicht 
unfseund, und die franzöfifhe Nation hatte durch dies 
felbe fehr viel bei ihr gewonnen; aber die zeither vor 
gefallenen Blutauftritte in Paris und fo vielen andern 
Drten hatten bei ihr Grauſen erregt, und vft den Ge 
danfen hervorgebracht, es möchte doch wohl berfer ſeyn, 
wenn es nicht zu der Revolution gekommen wäre. Seit 
kurzem, da ihr Darmuth geäußert hatte, daß er nun 
gar eine Keife nach diefem Lande tobender und wüthens 
der Menſchen machen tolle, wurde fie der Revolution 
fat ganz abheld. Sie fürdıtete, es möchte ihm ein Un—⸗ 
fall begegnen, und dieſe Furcht, von der fie aber gegen 
ihren lieben Gatten fich nichts merken ließ, machte ihr 
feinen Abfchied zu einem wirklich weh⸗und ſchwer⸗ 
müthigen. 


N 15, 
Darmuths Schickſal in Paris, 


sm Thalheimifhen Lande hielten fich manche Emi⸗ 
granten auf, von denen einige aber verkappte Jakobiner 
waren, die mit Erlaubniß der herrſchenden Partbei 
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Frankreich verlaſſen hatten, und daher auch eben ſo 
ſicher zuruͤckgehen koͤnnten, als fie fortgegangen waren. 
Unter dieſen befand ſich einer, welchen Narziſſens Reize 
gefeſſelt hatten. Er ſelbſt beſaß zwar wenig Anziehendes 
für fie; weil aber Natziſſe ſehr neugierig war, und auch 
von Staatsgeheimniſſen unterrichtet zu ſeyn wuͤnſchte, 
fo ſtellte fie ſich wenigſtens, als ob fie ihm nicht gang 
abhold ſey, dena fein Geſicht hatte für fie fehr viel 
Politiſch⸗ intereffantes; fie ſah es ihm an den Augen 
en, daß hinter der Emigranten: Maske etwas mehr 
als ein gewöhnlicher Emigrant ſteckte. Ihre Schlaus 
‚heit wußte fich auch bald zw überzeugen, daß fie recht 
gefehen hätte, und der Emigrant ein eingefleiichter De: 
mofrat und Jakobiner wäre. Da ſie ähnliche Gruud⸗ 
fäne gegen ihn merken ließ, fo wurde er auch offener. 
Hierauf entdeckte fie ihm, Daß ein Erzgegner der Ari⸗ 
ſtokraten, nämlich Darmuth, nach Paris, und wie fie 
überzeugt fen, mit Aufträgen von Königlich: Gefinnten 
gegangen wäre. Er fey ein fehlauer Fuchs, und fie 
glaube, er würde ihren vortreflichen Fürften, der im 
Herzen der franzoͤſiſchen Nevolution gar nicht abgeneigt 
fen, noch auf ganz entgenengefekte Geſinnung bringen, 
Der Sürft liebe und fehäge ihn fehr, auch müßte nıarı 
eingefteben, daß Darmuth ein braver und guter Mann 
ſey, auch ehemals in Anfehung Sranfreichs ganz anders 
‚gedacht hätte, nur feit einiger Zeit wäre er) wie gang 
umgewendet. Es würde baber ein wahrer Vortheil für _ 
die 
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die Kepublifanifhgefinnten ſeyn, wenn man dieſen 
Mann in Unthaͤtigkeit feste, und ihn unfähig machte, 
der guten Sache zu fihaden. 


Es war dies eben um die Zeit, da Robespierre das 
Heft der Regierung in den Händen hatte, und die 
Guillotine unter feiner Obhut unaufhaltfam im größter 
Shätigkeit arbeitete. Mir. Züreon, fo bieß der ver 
Eappte Jakobiner, meinte Daher, man würde wohl am 
beten thun, wenn man den Hrn. Darmuth gefänglich 
einzöge, und ihn, ohne viele und lange Umftände, je 
eher je lieber in eine andere Welt transportirte. Weil 
er aber unter der andern Welt nicht etwa einen andern 
Welttheil, ſondern die Eivigkeit verftand, fo war Nars 
siffe ganz dagegen. „So nöthig wie vielleicht in Frank⸗ 
veich Die Arbeiten der Guillotine gegen Sranzofen nöthig 
ſeyn mögen ,*“ fagte fie, „ſo würde ich Doch Feinen ru: 
bigen Augenbuck mehr auf Diefer Welt haben, went 
ich Veranlaffung dazu gegeben hätte, daß ein Deutfcher, 
siner meiner Laudsleute, ja, ih muß es Ihnen fagen, 
fogar einer meiner Verwandten, dadurch ums Leben 
kommen follte. Nein — meinem aͤrgſten Feinde würde 
ich den Tod unter der Guillotine nicht gönnen, Auch 
möchte dies auf den Zürften, der Darmuthen fehr lich 
hat, einen aͤußerſt widrigen Eindruck mahen, wenn eg 
Durch irgend einen Zufall Dies Schickfal eines von ihm 
geliebten Dieners erfahren follte; und die Freundfchaft 


oder Nichts Sreumdichaft des Fuͤrſten kann Dach ven res 
2, Band, J 
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publikaniſch⸗ gefinnten Franzoſen nicht ganz gleichguͤltig 
ſeyn. Noch mehr aber würde man ſich demſelben vers. 
bindfich machen, wenn man Darmuthen zwar vorerft 
gefänglich einzöge, und ihn aus Ruͤckſicht gegen den 
Zürften nach Amerika oder nach der Inſel Sranfreich 
transportirte, und alsdann nach hergefielltem allgemeis 
nen Frieden, oder wenigſtens wenn die Republik von 
den heimlichen Unterhandlungen der Königlich s Sefinns 
ten nichts mehr zu befürchten hätte, dem Fürften zurück 
ſchickte.“ — Sp viel gab fie Mir. Tuͤrcon zugleich das 
bei zu verſtehen, daß er, ohne ihr- handichriftlihe Bes 
weife von Darmuths Leben und feinem ihm beftimmten 
Exil bringen würde, er nicht hoffen Eönnte, andere Des 
weiſe als bloß der Freundichaft von ihr zu erhalten, in 
lesterm Falle aber auch wohl Beweiſe einer zärlichen 


£iebe, 





Mir. Tuͤrcon verſprach, alles in dieſer Sache zu 
thun, ſowohl was das Wohl der Republik heiſche, naͤm⸗ 
lich ſich der Perſon Darmuths zu verſichern, als auch 
was ſeine zaͤrtliche Liebe und Achtung gegen Narziſſen 
ihm auflege; und er wußte den Gang der Unterneh⸗ 
mung gegen Darmuth jo einzulenken, daß Naxziſſens 
Wuͤnſche völlig befriediget wurden. 


Bier Monate war Darmuth bereits in Paris, und, 
hatte manchen greuelvollen Auftritt mit angefehen, befs 
fen ungeachtet aber feine Meinung und feine Hoffnungen 


* 
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über diefe franzöfifhe Staatsumfehrung nicht geändert, 
Er betrachtete die Schrecfensauftritte als natürliche Fols 
gen einer jeden folchen gewaltfamen Umkehrung, deren 
die Welt mehrere gefehen habe, hielt fie für eben fo 
natürlih, und im Ganzen für eben fo heilfam, als 
fürhterfiche Erdbeben und Umkehrungen in der Natur, 
dergleichen unſere Zeitgenoffen in dem füdlichen Italien 
erlebt hätten. Die Uebel einer Revolution überwögen 
nicht Die Uebel eines verwuͤſtenden Krieges, mie nur 
3. DB. der fiebenjäbrige; und im Anſehung der Eünftigen 
Folgen verſprach er fih für Frankreich die wohlthaͤtig⸗ 
fen Wirkungen, welches fchom in der Urfache Täge, tvos 
durch die Revolution veranlaßt worden. Und bis jest 
bat fic) dieſes auch noch beſtaͤtiget. 


Man vergleihe Frankreich nach jest geendigter Mes 
volution.mit Deutſchiand nach dem deutfchen oder fos 
genannten dreißigjaͤhrigen Stiege, in welchem nach Vers 
lauf der eriien sehn Sabre Deutfchlands Fürften bedrohet 
wurden, unter die Botmäßigkeit des Habsburgiſchen 
Gefchlechte zu gerathen, und erwäge, was Frankreich 
wach der Revolution geworden ift, und was Deutichs 
land durch jenen Krieg gelitten hat? Wer mit den eins 
jelnen Begebenheiten jenes Krieges bekannt ift, und 
weiß, in welchem blühenden Zuftande Deutfchland vor 
demfelben geweſen, wird mwilfen, wie tief es durch ihn 
auf einmahl herabgefunfen, in allen Wiffenfchaften, in 
Manufakturen, in jeder Art von Kultur ruͤckwaͤrts ge⸗ 

Ta 
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— 
gangen iſt, da hingegen Frankreich in allen dieſen wei— 
ter iſt, als vorher, und eine Macht und Groͤße erreicht 
hat, an Die es unter feinen Koͤnigen nicht denken Fonn- 

te, und Die e3 nie würde erreicht haben. 





Mit Betrachtungen über die am Tage vorgefallenen 
Ereigaiffe hatte Darmuth ſich eines Abends niedergelegt, 
als er um Mitternacht durch ein farfes Klopfen an 
die Thür feines Zimmers gewect murde. Er fian) 
auf, oͤffnete die Thür, und erblickte beim Scheine ei- 
niger Lichter ſechs Menfchen vor fich, deren Gefichter 
groͤßtentheils verriethen, daß ſie zu dem Auskehricht der 
Menſchheit gehörten. Es waren blutgierige Schurken, 
Denen das Abſchlachten einss Menſchen eben fo viel 
Zeitvertreib gewährte, ale das Roͤcheln eines abgefiocher 
nen Kalbes oder Schweines. 


Einer unter ihnen fragte Darmuthen, wie er heiße 


und wer er fen, und Eündigte, nach erhaltener Auts 
woit, ihm an, daß er Arreſtant ſey. Man packte Dar; 
wuchs ſaͤmmtliche Sachen, Brieffhaften und Bücher 
zuſammen, und fchlepate ihr in ein Gefaͤngniß, wo 
bereits mehrere -Unglückliche aufgehäuft waren, um 
vielleicht nächkens zur Schlachtbank abgeführt zu wers 


dei. ß m 


Ein Strohwiſch mar fein Bert, und um ihn her 
ertönte nichts als Seufien und Klaggefchrei. Der Uns 
bruch Des Tages machte ibm mäher mir denen bekannt, 
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deren Gewinſel feine Ohren wahrend der Nacht fülls 
ten, und ihn am feinen eignen Zufand weniger hatte 
denfen laſſen. Er ſah und hörte aus den wechfelfeitigen 
Geſpraͤchen, und aus denen, welche er mit einigen hat⸗ 
te, daß fait Alle von der gebildeten Klaffe und meis 
fiens wohlhabende Leute waren, und daß die Wenigs 
fien eine andere Urfache ihres Hierfenns anzugeben 
mußten, als daß fie wohlhabend wären, und über 
manche Greuelthaten ihren Unmuth nicht immer im 
ihrem Herzen behalten hätten. — Die fchmusigen 
Wände waren mit den Namen und Klagen derer bes 
kritzelt, die bereits aus Diefem Kerker fortgeführt, und 
entweder wieder freigelaffen, oder ein Opfer rachfüch- 
tiger, blutgieriger Menfchen geworden waren. Es war 
ein befiändiger Zusund Abflug; fo, wie man einige 
fortſchleppte, kamen andere an ihre Stelle, 


Acht Tage blieb Darmuth in dielem Aufenthalte, 
worauf man ihn in einen beſſern und reinern brachte. 
Man hatte in feinen Papieren, wie man Leicht denken 
kann, nichts gefunden, wodurch nur. der mindefte 
Schein entſtehen konnte, daß er ein von Emigranten 
- abgefchiefter Kundfchafter, und in diefer Rücklicht ein 
der Republik gefährliher Mann fey. Zürcons Anklage 
war indes binlänglich, ihn als einen Verdächtigen feft 
zu behalten, und zwei vorgefundene Briefe des Türften 
von Thalheim führten auf den nicht unrichtigen Schluß, 
daß er ein wichtiger Mann fey, und von dem Türken 
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geheime Aufträge habe. Man bielt daher Züreong 
Kath, ihn nicht wieder zurück, fondern nach einem ans 
dern Weltiheile zw fchieken, und ihn bis zum Frieden 
dafelbft aufjubehalten, für den beſten; vorerſt aber die 
Nachricht zu verbreiten, daß Darmuth auf einer Keife 
son Paris nach der Gegend der Vendee (wohin Dars 
muth auch den folgenden Tag teirklich gewollt, dies 
gegen einige Bekannte geäußert, und bereits von ihnen 
AHbichied genommen hatte) am Schlagfluffe ploͤtzlich ges 
fiorben fen. Auf Türcong Neranftaltung erhielt Emilie 
Diefe Nachricht nebft einigen von ihrem Gatten vollens 
Deten und angefangenen Aufiägen und ihrem Bildniffe, 


Während dies geſchah, wurde Darmuthen ohne 
weiteres Verhoͤr befannt gemacht, daß er mit dem 
nächften Schiffe nach der Inſel Frankreich gebracht, und 
bis zum Ende des Sirieges dort als Staatsgefangener 
aufbewahrt werden folltes und den folgenden Tag nach 
diefer ihm gefchehenen Eroͤffnung feines Schickſals führs 
te man ihn nebft noch einigen nach Breſt ab. 


Kein Zuſtand iſt quaͤlender, als der Zuſtand der Ins 
gewißheit bei trüben und traurigen Ausſichten in die 
Zufunft. Diefe Gemwifheit, twas aus ihm werden ſoll⸗ 
te, war daher ein nicht geringer Trof für ihn, der 
ihn foger völlig beruhigt haben würde, wenn er nicht 
Grau und Kinder gehabt hätte: aber der Gedanke an 
biefe, vorzüglich am die peinlihe Qual, welche feine 
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Emilie haben würde, wenn fie von ihm Eeinen Brief 
und gar Feine Nachricht erhielte, war ein Dolchſtich in 
fein verwundetes Herꝛ. Er fann daher nah, wie es 
möglich zu machen, feiner Emilie einige Nachricht von 
fich zu geben; nur fehlte es ihm an Gelde, Temanden 
Durch Gefchenfe zu gewinnen; es blieb ihm alfo Fein 
Mittel übrig, als eines Gefangenmwärters Mitleiden 
zu erregen, ihm das Herz zu rühren, den Brief in 
deffen Gegenwart zu verfiegeln, damit der unbekannte 
Inhalt ihn nicht abfchrecfen möchte. Bald fand er eis 
nen, welcher fich der Beförderung eines Briefes unters 
ziehen wollte; nun entfiand aber eine nene Schwierig— 
Zeit, auf welchem Wege der Brief eigentlich nach Thals 
bein zu bringen ſey, teil die meiften auf die Poſt ges 
gebenen Driefe eröffnet wurden. 


Der Gefangenhüter half ibm ſelbſt auf eitten Weg, 
und fragte ihn, ob er Fein großes Handelshaus in Hams 
burg fennte; denn. dahin koͤnne man Briefe, ohne eine 
Eröffnung derfelben zu befürchten, am ficherfien bins 
ſchaffen; wenigſteus getraue er fich, alle Briefe dahin 
slüdlich zu befördern. 


Darmuth hatte nicht geringe Freude über die Hoff: 
nung, — diefem Wege binnen einigen Wochen einen 
Brief von ſich in den Händen feiner geliebten Gattin zu _ 
willen , und fchrieb zu drei verfchiedenen Zeiten an drei 
verſchiedene ihm befannte Handelshäufer, und legte in 
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jedem diefer Briefe einen an feine Emilie. Er fihrieb 
Dabei mit Außerfier Vorſicht, damit ein aufgefangener 
Brief ihm nicht nachtheilig werden koͤnnte. Schon be 
fand er fih auf dem Schiffe, und noch hatte er Ges 
LIegenheit, am Zage vor dem Abfegeln dem nämlichen 
Gefangenhüter einen Brief zu übergeben. 


„Dies iſt Der vierte Brief, und! wird wahrfcheinlich 
der leute feon, den ich dir zu überfenden Gelegenheit 
haben werde, ehe ich an dem Drte meiner Beſtimmung, 
in der Inſel Frankreich, angelangt bin. Noch begrenzt 
meine Ausficht der Hafen; aber morgen lichten wir, da 
der Wind fehr guͤnſtig ift, die Anker, und in kurzem 
werde ich auf dem großen Diean ſchwimmen, too nichts 
als deſſen Spiegeffläche und die am Ende des Gefichtss 
kreiſes auf derfelben ruhenden Bogen des blauen Hinis 
melsgewoölbes meine einzige Ausficht begrenzen. Sch 
werde bald die europäichen Küften verlaffen, und dann 
vor den Küften des heißen Afrifa’s vorbeifegeln, die 
den Europäern fo viele Sklaven liefern, welche für uns 
den Kaffee, den Zucker und fo viele andere Produkte 
des Lurus bauen und bearbeiten; und bald werde ich 
am Vorgebirge der guten Hoffnung fern, wo ich dem 
Drte meines künftigen Aufenthaltes fchon ziemlich nahe 
bin. Wie es feine erfien Entdecker mit newer Hoff⸗ 
nung belebte, fo wird es mich damit beleben, daß Dies 
fer ungluͤckliche Krieg noaͤchſtens feinem Ende fich nähern, 
und ich alsdann — vielleicht auch noch eher — ſo gluͤck⸗ 
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lich ſeyn werde, dich und meine Kinder in meine Arme 
zu fchließen. Du kannſt dich trößen, daß dich munter 
und wohl bin, und mich noch nicht die mindeſte Ins 
päßlichkeit angefochten hat. Statt daß ich jest Beobach— 
tungen in Paris anftellen würde, mache ich nun jolche, 
welche den Erdball und feine Produkte betreffen; im der 
That angenehmere, als die ic) in Paris zu machen Ger 
legenheit haͤtte. Denke, theure Emilie, ich mache eine 
Reiſe um die halbe Welt als ein Freiwilliger, wie die 
beiden Forſt er, und. meine Reife wird dir keine banz 
gen Beforgniffe mehr erwecken. Die Gefahren, Die 
ich zu befiehen habe, find Keine andern, als bie ber 
Stürme zur See. Dei diefer jetzigen guten Tahresseit 
aber habe ich keine zu befürchten. — Sieh daher mir 
füßer Hoffnung meiner glücklichen Ruͤckkunft entgegen, 
100 ich dir und unfern Kindern manches Angenehme und 
Unterhaltende von meiner Reiſe erzählen werde, — — 
est kommt ein Befehl, daß fogleich Die Anker gelichter 
werden follen, Der gütige Beforger Diefes Briefes kann 
ſich nicht länger verweilen, und ich muß ſchließen. Ich 
füffe dich und meine Kinder taufendmahl. Lebe wohl. 
Hoffentlich vom Worgebirge der guten Hoffnung ein 
mehreres.“ — — 


Sp fuchte Darmuth durch einen Zufriedenheit ath: 
menden Brief alle bange Beforgniß von Emilten zu ent 
fernen. Er felbft war auch in Auſehung feiner Perſon 
ganz undeforgt. Der Schiffskapitain hatte zwar Befehl, 
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auf Darmuthen als Stantögefangenen Acht zu haben, 
ihn aber als einen Sremben, der ein anfehnliches Amt 
befleide, gut zu behandeln. Dies bewog ihn, ſich näs 
ber nach dem Vergehen feines Staatsgefangenen zu er: 
kundigen, und fich Öfterer mit ihm zu unterhalten. Der 
Kapitain mar ein eifriger Vertheidiger der Freiheit, 
aber nicht einer willführlihen, fondern einer dem Ge: 
fege gemäß handeinden, und Fein Freund des robes: 
pierrifchen Verfahrens. Er faßte bald eine fehr gute 
Meinung von Dermutben, die nicht lange darauf in 
eine warme Freundfchaft übergiens. Schon vor der 
Abfahrt hatten Beide ſich einander fehr genähert, und 
Darmutb konnte daher wegen der Zufunft unbeforgt 
feyn. An diefe Uubeforgnig Fnüpfte fi) der hoffnungs⸗ 
volle Gedanke, dag Emilie feine Briefe würde erhalten 
haben, und getröftet fenn. Aber — — 


16. 
Emilie als Wittwe. 


Seit beinahe fünf Monaten beweinte Emilie ihren ges 
liebten Darmuth als todt; denn Fein einziger von den 
oberwähnten Briefen war in ihre Hände gefommen. 
Der Sefangenhüter hatte fih nur freundlich und wohl—⸗ 
wollend gegen Darmuth gefiellt, um deſſen Zutrauen 
zu gewinnen. Im einer beflemmten Lage iſt man ges 
neigt, auch dem Eleinften Schimmer von Hoffnung 
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Glauben beisumeffen. Darmuth glaubte Daher geru dem 
Gefangenhüter, und zwar um fo eher, da derfelbe nicht 
durch Gefchenfe, fondern bloß aus einem, dem Scheine 
nad, wohlwollenden, menfchenfseundlichen Herzen fich 
hatte bereittofllig finden laffen. Jeden erhaltenen Brief 
hatte diefer Menfch nun fogleich einem Jakobiner gegeben, _ 
der ihn an Türcon befürdertes und fo gelangte Narziſſe 
zu dem Befise'aller vier Briefe, und freuete fich, nicht 
fotwohl über die Berlegenheiten, in welche fie Dar: 
muthen bis jest verwickelt hätte, fondern vielmehr, 
daß fie Durch das bereits Gefchehene fich einen Meg ers 
öffnet, Darmuthen das größte Leiden in Zukunft noch 
zusufügen, und ihn bei feiner Ruͤckkunft in den fchmerzs 
lihfen Kummer su verfegen. Sie rechnete jest dar⸗ 
auf, daß der Krieg noch ein paar oder wohl gar einige 
Jahre dauern koͤnnte. Vor Darmuths Ruͤckkunft hoffte 
fie, Emilien gewiß zu einer Wiederverheirathung zu be: 
reden; und welch ein Schmerz muͤſſe es alsdann für 
ihn ſeyn, feine vortrefliche Gattin in den Armen eines 
Gemahls zu Sehen. Emiliens Verbindung mit einem 
zweiten Gatten war jet ihr einsiges Ziel. 








Die Flamme der Liebe, meinte fie, würde nach und 
nach bei Emilien ebenfalls, obgleich Iangfamer, als 
bei andern Wittwen, erlöfchen, da der Mann, der dag 
Flaͤmmchen mit den Dele der Liebe unterhielte, doch 
ohne Hoffnung für fie verlohren fey. Bei den meiften 
Wittwen reiche ja das Del nicht weiter, als bis sum 
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Ende des Leichenbegängniffes des feligen Mannes. Das 
Flaͤmmchen fcheine zwar während des Leichenjuges noch 
im vollen Lichte zu firahlen, aber es ſey nur ein letztes 
Aufblitzen, und erloͤſche, ſobald nur Erde das Grab 
dee. Eine zum zweiten Mahle verheirathete Grau 
pflege zwar oft des verfiordenen Mannes gegen den 
neuen zu erwähnen, und ihre Erzählungen von dem 
feligen Manne mit dem Seufier: ah der Selige! 
anzufangen; allein dies rühre nicht von einer Liebe zu 
dem Seligen ber, ſondern fen eine Wirkung der Klug. 
beit, um dem neuen Ehegatten ein Vorbild aufzuftellen, 
ad) welchem er fich bilben und betragen folle. 


Allein Emilie hatte ihren Mann nicht ins Grab, 
fondern in den Schrein ihres Herzens gelegt, hatte 
ihn zu allen Zeiten bei fih. Hier unterhielt fie fi} 
in den Stunden der Muße und der Einſamkeit oft mit 
ihm, und diefe Stunden waren ihr, wenn gleich mit 
etwas Schmerz verknüpft, unter allen die füßefien. 
ſtichts war ihr angenehmer, als mit ihren Kindern 
von dem nun in der Ewigkeit lebenden Vater zu veden, 
und fie zu ermahnen, daß fie eben fo gut werden moͤch— 
ten, als er geweſen wäre, Ihre einzige Sorge waren 
jest ihre Kinder, und in ihren beiden Fleinen Söhnen, 
vorzüglich in dem ältefien, glaubte fie des Vaters 
Ebenbild ganz zu erkennen. Eine zweite Heirath fiel 
ihr gar nicht ein; und fie bemerkte es nicht, daß ein 
angefchener Mann, der, weil er yon dem weiblichen 


J 
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Gefchlechte nicht die vortheiibaftefe Meinung beste, 
bis jest unverheirathet geblieben war, Gelegenheit eis 
ner nähern Bekanntſchaft mit ihr fuchte, bis Narsiffe 
fie aufmerkfans darauf machte. Sechs Monate waren 
feit der Nachricht von Darmuths Tode verfloffen, und 
Darmuth ſchwebte um diefe Zeit auf den atlantiſchen 
Meere, nahe an dem heißen Eröfiriche. 


Sreilich kam der Freier jest noch ein wenig zu früh 
für ein Herz, wie Emiliens, im welchem dag Anden 
fen an den feligen Gatten noch frifh und fehr lebhaft 
war; allein waͤre er auch fpäter gefommen, fo würde 
er Emilien nicht geneigt gefunden haben, eine Vers 
bindung mit ihm einzugehen, ſo febr fie ihn auch 
ſchaͤtzte. 


„Ich glaube, meine liebe Narziſſe,“ ſagte Emilie 
zu ihr, „man liebt nur ein Mahl in feinem Lebens 
wenigſtens ift Dies der Fall bei wir. Das Andenken 
an meinen feligen Darmuth erlaubt keinen Plas ment 
zur Liebe für einen andern. Sch ſchaͤtze dieſen Manu 
recht fehr, aber Lieben würde ich ibn nie koͤnnen. 
Mich würde nichts zu einer neuen Hetrath zu hewegen 
im Stande feyn, als die Liebe zu meinen Kindern, vor 
züglich zu meinen Söhnen, mern ich nämlich fäbe, 
daß fie eines zweiten Vaters bedürften, und ich mic) 
nicht gewachfen fühlte, fie zu bilden und zu regieren. 
Aber das Bewußtſeyn, dab unter hundert Stiefuätern 
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Faum einer das Amt und die Pflichten eines natürlis 
chen Daters erfüllen würde, müßte mich auch wieder 
aͤußerſt behutſam machen, und die Furcht, eine uns 
glüclihe Wahl zu treffen, würde wahrfcheinlich wie⸗ 
der die nämliche Wirkung. bervorbringen, mie meine 
Abneigung zu einer zweiten Ehe. DVerfihern Sie ihm 
alfo, meine liebe Narziffe, (denn ich vermuthe, daf er 
fich bei Ihnen dieferwegen erfundigen wird, da er 
weiß, daf wir fo guie Freundinnen find, ) daß er meis 
ne vollkommenſte Achtung habes aber zu einer Heirath 
könnte ich mich nicht entichließen. “ 


Das Glück der framöfifchen Deere war um diefe 
Zeit auf die unvermuthetſte und ſchnellſte Weiſe geftie⸗ 
gen, Alle von den Kaiferlichen mühfam eroberten Ser 
fiungen hatten ſich den Sransofen ergeben müffen. 
Pücegrüs Unternehmungen waren eine Reihe von uns 
aufhoͤrlichen Siegen. Dieſer General eroberte einen 
Ort mac) dem andern, und zwar auf eine Art, wor⸗ 
uber die Alliirten fich unter einander bittere Vorwürfe 
machten. Indeß er fih gegen Holland wendete, weil 
die Spinnen diefem neturfundigen Helden anzeigten, 
daß der Winter ihm harte Brücken von Eis bauen 
würde, um fein Heer barüber trocknen Fußes zu fühs 
ren, drängte Sourdan die Faiferlichen Heere über den 
Rhein. Nun kamen die Thalheimifchen Länder in die 
Klemme, von mit einander Fämpfenden Heeren ums 
iingelt zu werden. Emilie hatte nicht Luſt, fo Tange 
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Gefahr fen, dab die Länder ihres friedlichen und weis 
fen Fürften von fremden Truppen durchftrichen würden, 
fich dafelbft aufzuhalten, und beichloß, in ihr Waters 
land zu gehen, und fich in Lilienftedt, oder Welke, 
oder in der Nahe von ihrer Freundin Laura aufzuhalten. 


Mit der legtern hatte fie befiändig Briefe gewechſelt, 
und Laura hatte lange vergebens fich gefehnt, ihre theuz 
re Sreundin fprechen und umarmen zu koͤnnen. Das 
Amt ihres Gemahls hatte fie nach einem zwar nicht gro⸗ 
fen, aber fehr angenehmen Städthen, kaum ſechs 
Meilen von Liltenfiedt , geführt, Sie fihrieb Emilie, 
daß fie ihren Aufenthalt ebenfalls in diefem Staͤdtchen 
nehmen möchte, weil der gefellige und freundfchaftliche 
Umgang in diefem Orte unter nicht zahlreichen, aber 
umgänglichen und herzlich gut meinenden Familien ihre 
gewiß gefallen würde, E 


Emilie befann fich bei der immer fchneller heran: 
rücfenden Gefahr nicht lange. Ein Eleiner Drt, und 
ein Ort, wo Laura ſich aufhielt, war ihr in der gegens 
mwärtigen Gemüthsftimmung angenehmer, als Lilienſtedt, 
und um fo angenehmer, da er faſt in der Mitte von 
Eilienftedt bis zu der Nefidenz, dem Aufenthalte ihres 

Bruders Adolf, Ing. Ihre andern beiden Brüder hats 
ten zufammen eine Reife nach England angetreten. 


Für Narsiffen war diefe Reife Emiliens zu Laura 
die unangenehmite Nachricht, weil fie gern Emilien in 
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Lilienſtedt zu ſehen wuͤnſchte. Nariiſſe hatte noch den 
dritten Theil ihres Vermoͤgens in verſchiedenen Hand⸗ 
lungen von Lilienſtedt ſtehen, und auch nicht Luſt, es 
von dort wegzuziehen, weil ſie es in dem Thalheimiſchen 
Lande jest gar nicht anlegen Eonnte. Es war ihr aber 
feit Eurzem bange geworden, daß ber Sturz vieler auss 
waͤrtigen Kaufleute auch) vielleicht den Sturz von denen 
nad) fich ziehen könnte, bei welchen fie Kapitalien fies 
hen hätte, und wollte ſelbſt Erkundigungen dieferwegen 
einziehen. Die beraurücdende Sriegsgefahr, welcher 
jest die Thalheimifchen Länder ausgefekt su werden 
ſchienen, wurde auch ein Beweggrund, der ſie antrieb, 
ſolche jetzt zu verlaſſen. Ferner war ſeit dem Ausbruch 
des Krieges gar kein folch Leben mehr am Hofe, wie 
chemahls. Fuͤhlte man in Thalheim zwar nicht das Uns 
angenehme durchziehender Deere, jo hatte doch die 
Sheusung, Die Unterbrechung und Hemmung fo mans 
cher Geihäfte auf die Bewohner einen ihtbaren Eins 
zug. Man nahm zu vielen Antheil an dem Schickfal 
der benachbarten Lönder. Aber in Lilienfedt waren 
£ufibarfeiten und Vergnuͤgungen in der ſchoͤnſten Blüs 
352, da war weit mehr Tubel, als ehemals, Dies 
allein hätte fie bewegen koͤnnen, eine Reife dahin zu 
machen, wenn auch die andern Gründe nicht vgrhanden 
geweſen wären. Diefe legtern gaben indeß die fchönfte 
Gelegenheit, mit Einwilligung ihres Gemahls, Emilien 
zu begleiten, die zunaͤchſt doch nach Lilienſtedt gieng, 

um 








U 
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um von da alsdann fich zu Laura zu begeben. Narziſſe 

hatte zwei Söhne, einen von neun und einen von ſieben 
Jahren; beide lieg fie zurück, da folche einen Lehrer hats 

ten; Emilie hingegen nahm ihre Töchter und ihre beis 

den Soͤhne mit, und fo traten fie die Neife mach £is 

lienfiedt an. Unterwegs ſtießen ihnen uͤberall Fluͤcht⸗ 

linge der geſchlagenen Deftreiher auf; fie danften dem 

Himmel, daß fie bald ins nördliche Deutfchland Eoms 

men würden, wo fie von dem Kriegsſchauplatz entfernt 

wären. 





Narziſſe machte indeh Entwürfe, wie fie Emilten in 
Lilienftedt aufhalten könnte; und follte Dies nicht mögs 
lich Senn, fo befchloß fie, ebenfalls in dem Drte, wo 
Zaura fich aufbielt, ihre Wohnung zu nehmen; denn 
verlaffen konnte fie, wenn fie ihren Vlan ausgeführt zu 
fehen wünfchte, Emilien nicht. Bin ich von ihr weg, 
Dachte fie bei fich, fo darf ich nicht Daran denken, daß 
Emilie bald oder überhaupt zum zweiten Mable heirathen 
wird; fie ſteht mit ihrem Darwuth noch alle Morgen 
auf, ißt mit ihm, und geht mit ihm zu Bette — und 
gefchieht die Heirath nicht noch vor dem Frieden, fo 
kann ich ja den leibhaften Darmutb wieder hier haben, 
eh ich mirs verfehes denn geht das Waffengluͤck der 
Sranzofen fo fort, fo haben wir gewiß mit nächte 
Stiede, 


Es tvaren zehn Jahre verfloffen, feitdem Emitie ihre 


Vaͤterſtadt nicht gefehen, und fern son Derfelben gelebt 
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hatte. Sie fand die Anfichten derſelben fehr verſchoͤ⸗ 
nert; das Innere der Wohnungen faft aller ihrer Bekann⸗ 
ten haite ein glänzenderes Anſehen, das Hausgeraͤth 
war prächtiger geworden, Die Tafeln waren mit weit 
mehreren Gerichten beſetzt — nur in den Eitten be: 
merkte fie Feine Berbefjerung, fondern weit mehr Leichts 
finn, Kofetterie, Modefucht und noch mehrere Such: 
ten, Die zwar ehemahls auch nicht gefehlt hatten, aber 
bei weiten nicht fo allgemein herrfchend gewefen waren. 
Die jerige prunkende verfchwenderifche Lebensweife 
fiimmte nicht mit ihrer Denfart. Sie glaubte, die £is 
lienftedter würden durch das Elend des füdmweflichen 
Deutfchlandes fich des fiebeniährigen Krieges erinnern, 
und fand gerade das Gegentheil. Hier war mit jedem 
Jahre feis ihrer Abweſenheit das Wohlleben geſtiegen. 
Sie war feldfi keine Feindin des Aufwandes; fie bes 
trachtete den Luxus vielmehr als den Pflegevater der 
Künfe und Wiffenfchaften, und als einen Befürderer 
der Gelelligkeit; fie war Freundin einer geichmadvellen 
Wohnung, ſchoͤnen Dausgeräthes, reinen netten Kleis 
dung, gefelliger fröhlicher Gaſtereien unter Freunden 
und guten twohlgefinnten Menfchen, fie ‚liebte Schau 
fpiele, Muſik und Tanz. — Allein alles dies durfte fie 
in den ihr obliegenden Pflichten nicht hindern. Wer in 
irgend einem Stücke diefer Art fo viel Aufwand mache, 
daf er feinem Vermoͤgenszuſtande fchade, oder fi) auch 
nur außer Stand fege, Mlichten der Mildthaͤtigkeit ges 
gen feine Nebenmenfchen aussuüben, thäte unrecht; nnd 








/ 
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welche Frau dem Hange zum Tanz, Schaufpiel und 
Geſellſchaften fo nachhienge, daß fie die Erziehung ihrer 
Kinder, die Sorge fürs Hausweſen darüber verſaͤume, 
verfündige fich. 


Da dies nun fo häufig der Fall in Lilienſtedt, und 
jest noch mehr als fonft war, fo konnte Emilie, deren 
Herz an dem Trübfal von fo vielen Tauſenden aus ihs 
rer durch den Krieg leidenden Nachbarfchaft warmen 
Antheil nahm, mit diefer Lebensweife der Lilienftedter 
noch meniger als ehemahls zufrieden ſeyn, und hielt 
fih nur vier Wochen oder fo lange daſelbſt auf, als 
der Wohlfand der zu machenden und anzunehmenden 
Beſuche es heifchte. 


Narziſſe hatte bald gemerkt, daß fie die Künfte ihs 
ver beredten Zunge, um Emilien länger in Lilienfiedt 
aufzuhalten, vergebens anfirengen würde, und ſtellte 
fich vielmehr, als od fie mit Eintlien völlig einftimmig 
daͤchte, fättigte fich, - nachdem ſolche zu ihrer Freundin 
£aura in Lowitz abgereifer war, mit dim Genuß der 
Winterlufiberkeiten in Lilienfiedt noch einige Wochen, 
und gieng alsdann ebenfalis nach Lowitz ab, wo Laus 
ra für fie, wie für Emilien, eine Wohnung beforgt 
hatte. 


Hier gedachte Narziſſe ſo lange zu bleiben, zumeilen 
aber auch in Lilienſtedt fich zu beluftigen, bis fich die 
Kriegsunruhen gelegt uud von den Thalheimiſchen Laͤn⸗ 
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dern weggezogen hätten, um alsdann mit Emilien, im 
Fall fich Feine Gelegenheit einer Wiedervermählung für 
feldige darböte, wieder zurück nach Thalheim zu gehen, 
in deſſen Gegend fie mit ihren Kindern ein anfehnliches 
Landguth beſaß, das Darmuth für einer fehr geringen 
reis in Anfehung des innern Merthes gekauft, und 


deſſen Verwaltung einem einfichtsvollen Sandwirth übern 


tragen hatte, der die Einkünfte binnen fieben Sahren 
bereits um die Hälfte jährlich erhoͤhet und auf drei- 
tauſend Thaler gebracht hatte, 


4 


Bor ihrer Ankunft in Lowis sweifelte Narsiffe an 


einer bier fich vorfindenden Gelegenheit zu einer Vers 
mählung Emiltens; aber zu ihrem nicht geringen. Ver⸗ 
gnuͤgen glaubte fie bereits in den erſten vierzehn Tagen 
ihres dortigen Aufenthaltes die Bemerkung zu machen, 
daß in Lowitz oder nirgends ihre Wünfche in Anfehung 
einer neuen. Verheirathung Emiliens grreicht werden 
würden. 


17. 
Eine Geiſtererſcheinung. 


Georg von Bilburg, der Sohn deffen, der Emilien 


über die Taufe gehalten hatte, war, wie aus den letz⸗ 


en Nummern des erfien Theile bekannt ift, Darmuths 
Nebenbuhler, und würde, wenn Emilie nicht bereits 
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ihr Herz jenem gewidmet gehabt, wahrfheinlich ihe 
Gatte geworden feyn. Emilie war ihm zunächk nach 
Darmurhen am meiften gewogen, und fchäste ihn. 
Seine Liebe war rein und von der edelfien Art, Es 
that ihm web, daß Emilie bereits gewählt hatte; und 
doch mar ihm bei feinen Liebesfchmerze wohl, daß fie 
Darmuthen gemahlt hatte. Er hielt den Mann für 
glücklich, der Emilien befisen würde, und beneidete 


- Darmuthen um diefes Glück nichts denn er war Dars 


muths warmer Freund. Er würde als Emiliens Gats 
te fiets darin fein größtes Vergnügen gefucht haben, 
fie froh uud glüclich zu miffen, und mar zufrieden, 
de er fie unter Darmuths Obhute glücklich wußte. Sp 
waren feine Gefinnungen gegen Emilien, und diefe, 
mit denfelben bekaunt, fehäkte ihn zwar um fo mehr, 
indeß konnte fie ihre Liebe, ihr Herz nicht theilen. 
Dies hatte Darmuth damahls, als ihr Vater Albert 
auf Bilburgs Guthe verwundet worden, durch dem ihs 
rem Vater erwwiefenen liebevollen und freundfchaftlichen 
Beiftand fchon in Befchlag genommen. 


Nach Emiliens Bermählung niit Darmuth heirathete - 
Georg von Bilburg ein paar Jahre fpäter ein an Koͤr⸗ 
per und Geiſt wohlgebildetes Fräulein, und führte eine 
zufriedene Ehe, verlohr aber feine gute Gattin in ih⸗ 
sem dritten Wochenbette, und hatte von ihr nun einen 
vierjährigen Sohn am Leben. 
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Fuͤnf Monate war fie vereits todt, als er hörte, 
dag Emilie in Lilienſtedt angekommen fey, und mwähs 
rend der Kriegsunruhen mit ihrer Freundin Narsifie 
Blum in Lowitz ihren Aufenthalt nehmen würde. Dars 
muths Tsd wußte er bereits. Bilderbeck, Laura’s Gat⸗ 
te, war fein naher Vetter, und er hatte denfelben 
ichon lange beſuchen wollen. Da man nun Emiliens 
Ankunft nachtens in Lowitz erwartete, fo war bies ein 
neuer Grund für ihn, ebenfalls dahin zu gehen; denn 
die ehemalige zeither ſchlummernde Liebe zu Emilien 








fieng wieder an aufzuwachen. 


Seine und unferer beiden fremden Damen, Emis 
liens und Narziffens, Ankunft im Lois fihien die dors 
tigen gefelichaftlihen SKreife mehr ale getwöhnlich zu 
beleben. Bilburg ließ fich vorzüglich angelegen feyn, 
Emilien viele Zerfireuungen und Vergrügungen zu mas 
chen. Er fab, das das Andenken an Darmuth über 
ihr Geficht einen Flohr der Wehmuth gejogen hatte, 
der noch, wenn fie froh und heiter war, unter der 
heiterfien Miene ihres Gefichte hervorfchimmerte. Dies 
fen Flohr wollte Bildurg entfernen; er veranfaltete fo 
maiche gejellfchaftliche Vergsügen, und zwar von der 
Art, die, wie er wußte, Emilien am aller augenehm⸗ 
fen waren, fo dag fie, und ſelbſt Narziffe, den Aufs 
enthelt in Lowitz zeitverkuͤrzend und bebaglich fanden. 
Narziſſens ſcharfer Blick entdeckte dabei zugleich bie 
geheime Arſache von Bilbusgs Bemuͤhungen. Sie 
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ſprach davon mit Laura, und Diefe, welche im einer 
Kermählung mit Emilien eine Hoffnung erblickte, ihre 
Sreundin naͤher um fich zu haben, befchloß, in Vers 
einigung Narziſſens, alles anzumenden, eine folche 
Derbindung zu ſtiften: und fie verfprach fich glücklichen 
Erfolg, da fie wußte, dab er fon ehemals fih um 
Emilien Mühe gegeben hatte, und dieſe ihm auch fehr 
geivogen geweien tar. 


Bilburg war indeß theild wegen feines ehemaligen 
nicht gelungenen Werfuches, theils auch wegen der bies 
her kaum verfioffenen Irauerzeit zu fchüchtern gemwelen, 
feine Liebe und Gefinnungen laut zu äußern. — Sur 
zu fich ſelbſt fagte er: „Ach wäre fie vor sehn Jahren 
die Meinige geworden, fo hatt’ ich noch Feine Trauer: 
leider getragen; folche liebenstwürdige Kinder mwären 
die meinigen — — tie glüdlich würde ich jetzt ſeyn!“ 


Narziffe, welche die Gründe von Bilburgs Furcht: 
ſamkeit durchſchauete, lauſchte auf eine ſchickliche Gele 
genheit, ihm ein Geftaͤndniß feiner Wuͤnſche in Emi— 
liens Gegenwart zu entlocken. 


„Ach!“ rief er einmahl: „was fuͤr ein allerliebſtes 
Kind iſt Ihre Lotte, liebe Emilie; ich gaͤbe viel darum, 
wenn mein Sohn ſo alt wie Lotte, und Lotte nicht 
aͤlter als er waͤre, das muͤßte ein Paar zuſammen wer⸗ 
den.“ 


152 Emilie als Gattin. 


„sm Sal Beide fich einander Liebten, * fiel Nareiſſe 
ein: denn wenn Ihr Kleiner nun auch Die Lotte liebte, 
und fie hätte ihr Auge auf einen andern geworfen, da 
wäre der gute Fritz nur deſto übler dran. * — 








„greilich wohl,‘ fagte Bilburg, und feine Blice 
begegneten ganz unwillkuͤhrlich Emiliens Blicken; Bei 
de erinnerten fich der vergangenen Zeiten, und eine 
Roͤthe goß ſich über Emiliens Wangen. 


Das Rothwerden iſt Feine üble Vorbedeutung, dach⸗ 
te Narziſſe. „Vorzüglich,“ fuhr fie daher in ihrer Re⸗ 
de fort: „wenn Die Eleine Lotte eben fo viel Unbieg⸗ 
famfeit twie ihre Liebe Mutter hätte, die ihren Kindern 
feinen Dater wiedergeben, fondern fchlechterdings nun⸗ 
mehr unverheirathet bleiben wi, “ 


„Schlehterdings?“ fagte Bilburg etwas beklom⸗ 
men. 


„Ich habe mir feft vorgenommen, Wittwe zu blei⸗ 
ben,“ — erwiederte Emilie, 


„Im Brunde Fan ichs Ihnen nicht verdenken,“ 
antwortete Bilburg. „Ihr Entfchluß giebt dem mei⸗ 
nigen, ebenfalls nicht wieder zu heirathen, noch mehr 
Feſtigktit.“ 


„Ha! ha!“ fiel Narziſſe lachend ein; „aber wenn 
Emilie ihren Entſchluß aͤndern ſollte, da aͤnderten Sie 
wohl den Ihrigen auch?“ 
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— — — 
„Sch ſehe,“ antwortete Bilburg, „die Leichtfertig— 
keit, uns arme Mannsperſonen in Verlegenheit 


zu ſetzen, hat die Frau von Blum noch nicht verlaſſen.“ 





„Sie in Verlegenheit zu feren! — O ich weiß viel 
mehr, dag ich Ihnen den größten Gefallen erzeige, und 
Sie aus einer Verlegenheit reiße, wenn ih Ihrem Herz 
zen etwas Luft mache, ““ 


Narziffe würde noch weiter fortgefahren haben, 
wenn nicht Durch den Eintritt einer Dame die Unters 
redung unterbrochen worden. — Wirklih wußte Bil 
burg Narziſſen es vielen Dank, dab fie feine Herzeuss 
gefinnung vor Emilien näher ans Licht gebracht. 


Laura fprah nun mit Emilten auch ganz offen dar: 
über, wie fehr Bilburg fie fchon ehemahls zärtlich ge: 
liebt hätte, welche Liebe jest von neuem aufgeweckt 
worden, und fuchte alle erdenkliche Gründe hervor, ei: 
ne Berbindung mit Bilburgen als fehr nöthig und vors 

theilhaft für fie darzuftellen. 


„Was würde Darmuth jagen?‘ erwiederte Emilie 
einmahl, „wenn er aus den himmlifchen Wohnungen 


herabblicken, und mich als Gattin eines andern fehen 
follte 2° 


„Er würde fagen, daß du recht gethan, meil-du 
feinen Kindern einen vortreflihen Mann und feinen 
waͤrmſten Freund sum Vater gegeben haͤtteſt; denn ich 
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denke doch, Liebe Emilie, für die Erziehung deiner Soͤh⸗ 
ne möchte es doch wohl meit beffer gethan feyn, du 
beiratheteft einen folchen edlen Manı, wie Bilburg, 
als wenn du fie einem Lehrer anvertrauef, um deffen 
Handlungen du dich nicht fo Eefümmern kannſt, als 
ein Mann zu thun im Stande if. Glaube mir, Fünnte 
Darmuth dir ericheinen, er würde dir zurufen: Emilie, 
nimm Bilburgen!“ 


Emilie antwortete endlih, fie wolle fih nach acht 
Tage Bedenkjeit ausbiiten, und alsdann ihren beftimm; 
ten Entfhluß fagen. Sie wog nun die Gründe für 
und wider die HDeirath noch einmahl genau gegen einz 
ander ab, und mwahrfcheintic würde fie fich nicht dazu 
enifchloffen haben , wenn Bilburg nicht ſchon ehemahls 
ſich um fie beworben, und einen vortheilhaften Ein 
druck auf fie gemacht hätte. 


Nach Verlauf der Bedenfzeit gab fie ihr Jawort, 
und befiimmte den zweiten darauf folgenden Tag als 
denjenigen, wo Laura einige Freunde und Freundinnen 
zu einem Abendfchmaufe bitten koͤnnte, um ihnen die 
Nachricht zu verfündigen, daß Bilburg und Emilie von 
Diefem Tage an Verlobte wären. 


Der Tag erſchien, die Abendgaͤſte waren gebeten, 
Bilderbeck und feine Laura, Emilie, Narziſſe und Bils 
burg faßen nach genoffener Mittagsmahlzeit im vertraus 
lichen und frohen Kreiſe, uud harten jedes eine Taſſe 
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levantiſchen Trank vor fich fiehen, als auf einmahl Emis 
liens Sinderwärterin, eine Verfon, welche Emilie von 
Lilienſtedt mit nach Thalheim und von da wieder mit 
zurüc genommen hatte, mit weiten Schritten die Treps 
pe hinaufgefprungen Eam, und außer Athem, Eeuchend 
ins Zimmer, wo unfere Gefellfchaft froh und heiter 
beifammen ſaß, fürzte, umd ausrief: „Ach Gott fey 
meiner armen Seele gnaͤdig!“ 





Alle erfiaunten, und fragten, was ihr wiederfahren 
in? 


„Ich komme vom Pofthaufe herunter,“ hub fie an: 
„oa hielt eine Kutſche mic vier VPofipferden, und es 
fliegen drei Herren aus mit einer Dame, und der eine 
Herr nahm die Dame unterm Arm. Mich plagte die 
Neugierde, näher hinzujutretens aber wie wurde mir! 
— Sch that einen großen Schrei, und rannte davon, 
was ich Fonute, und. dann drehte ich mich wieder um, 
und jah, daß die Herren und die Dame mir nachfolg: 
tem. Dat michs bethört, ich weiß es nicht; aber fierben 
will ich, der eine Herr, der die Dame an der Hand 
hatte, iſt leiöhaftig der felige Herr Kammerrath Dars 
muth, und tag noch das allerfonderbarfte, hätt’ ich 
nicht gewußt, daß die Frau Kammterräthin hier wäre, 
und fein folches Kleid hätte, wie die Dame trug, fo 
toolite ich ſchwoͤren, Die Dame mare ebenfalls meine 
Frau Kammerraͤthin leibhaftig. “ 


’ 
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Diefer Zufas machte," daß alle von ihrem Staunen 
ſich zu erhohlen anfiengen, und, Narziſſen ausgenom⸗ 
men, welche fich fehr entfaͤrbt hatte, lächeln mußten. 


„Kaunte Sie die beiden andern Herren nicht?“ 
fragte Bilderbeck. 


„Es iſt freilich wohl zehn Sabre ber, dag ich fie 
nicht gefehen habe; damahls waren fie fehr jung, und 
jest find fie freilich ausgewachfener und volkommener; 
indeß ift doch das Geficht noch immer das namliche, 
und Daher glaube ich mich auch micht geirrt zu haben, 
wenn ich fie für unferer Frau Kammerraͤthin jüngere 
Srüder, die Herren Alberte, hielt; denn ich wollte 
darauf ſchwoͤren, daß ſie es waͤren.“ 


Dieſer letzte Zuſatz machte die Geſellſchaft von neuem 
ſtutzen, weil vor ungefaͤhr vierzehn Tagen ein Brief 
von Ihnen aus London angelangt war, daß fie ſich zur 
Abreife nach Deutichland fertig machten. 


Emilien und Bilburgen war etwas unruhig ums 
Herz, doch Beiden aus ganz verfehiedenen dunkeln und 
fi unbewußten Gründen, Emiliens Unruhe war mit 
einen dunkeln bofenden Erwarten, Bilburgs Unruhe 
hingegen mit. einer Art von banger Beklommmiß ver 
knuͤpft. Nariiſſe war leichenblaß. 


„Drehte Sie fich nicht noch einmahl um, zu fehen, 
wohin die ausgeftiegenen Verfonen giengen?“ fragte 
Bilderbeck. 
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„Ja,“ antrortete die Wärterin; „aber nicht eher, 
als dis ich bier unten an der Hausthür war; und da 
fah ich fie ebenfalls um die Ecke hier in die Gaffe Eoms 
men, und nun fotang ich gleich die Treppen hinauf, 
Wenn fie nicht in ein Haus gegangen find, fo muͤſſen 
fie beinah unten an der Haustyür ſeyn.“ 


Bilderberf trat jest ans Fenſter, es zu Öffnen. nz 
dei wir ihn es öffnen und hinausſehen Iaffen, till ich 
einige Auskunft von dem geben, was Darmuthen auf 
der Fahrt von Breft nach der Inſel Srankreich begegnet 
iſt. 


18. 
Schluͤſſel zu der obigen Erſcheinung. 


Zehn Wochen hatte Darmuth auf offenen Meere zu⸗ 
gebracht, als er aus der nördlichen Halbkugel in die füd- 
liche fuhr. Während diefer Zeit hatte der Kapitain 
nur zweimahl angelegt, friſches Waffer einzunehmen. 
Anfangs hielt er fi mehr auf dem meiten Meere, 
nachher aber mehr an der füdmweftlichen afritanifchen 
Kuͤſte, ob er fich gleich dadurch den an diefer Küfte 
häufigen Windſtillen ausfeste. Er that es aber, um 
deſto weniger engliſchen Kriegsſchiffen zu begegnen. — 
In ſechs Wochen darauf fuhr Darmuth gluͤcklich ums 
Vorgebirge der guten Hoffnung, und war beinahe in 
der Mitte der Fahrt vom dieſem Vorgebirge bis zur 
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Inſel Frankreich, als der Kapitain drei englifche Fre 


gatten erblickte, denen er Durch geſchicktes Manövre, 
obwohl vergebens, zu entkommen fuchte. Er fab fich 
genöthiget, wenn er nicht muchwillig Blut vergießen 
wollte, die Segel zu freichen. 





Sp wurde Darmuth aus einem Staatsgefangenen 
ein Sreier, und der framfifche Kapitain aus einem 
Sreien eim SKriegsgefangener. Darmuth entdeckte dem 
englifchen Defehlehaber, wie und auf welche Art er 
ein Staatsgefangener geworden, ob er gleich in Diens 
ſten des Fürften von Thalheim und Fein Sranzofe fen; 
rühnıte dabei den vortreflichen Charakter des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kapitains, und wurde diefem dadurch nüglich, 
Da das englifhe Schiff, auf welchem er fich befand, 
nach Europa zurückkehrte, fo blieb Darmuth auf dem; 
felben, und Fam zunachf nach dem Meerbufen und der 
Stadt des heil. Sanuars *) in Brafilien, wo die eng: 
liſchen Dfiindienfahrer gewöhnlich vor Anker zu gehen 
pflegen. 


Hier lernte Darmuth einen engliſchen Seeoffisier 
kennen, der bei Hoͤrung des Namens Darmuth be 


*) Rio de Janeiro (Fluß des heil. Januars) iſt Fein Fluß, 
ſondern ein einem Fluße gleichender Seearm, in welchen 
ſich mehrere Flüße ergießen. Bei der Entdeckung im Jahr 
1525 hielt man dieſen Seearm für einen Fluß, und gab 
ihm von dem Heil, Jannarstage, an welchem er entdeckt 
wurde, den Namen, Die Stadt Riv de Janeiro heißt auch 
&t, Sebaſtian, nad ihrem Schußheiligen, 
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fcheiden und höflich ihn fragte, woher er fey, sb er 
verheirathet, und was für eine Frau er babe? Dars 
muth beantiwortete ihm dieſe Fragen ausführlich. Bei 
Beantwortung der lestern, Daß er eine Alberten aug 
Lilienfiedt habe, drückte der Dffisier ihm herilich die 
Hand, und fagte: Wenn der Friede bald hergeftellt 
wuͤrde, fo hoffe er alsdann im ihm einen Coufin zw 
umarmen. Dies zu begreifen, Dient folgendes. 


Emiliens Vater, Albert, hatte einen jüngern Bruz 
der, der fich der Kaufmannichaft gewidmet, in London 
nisdergelaffen, und durch Kopf und Slüd ein außer 
ordentliches Vermoͤgen erworben hatte. Beide Brüder 
wechſelten bis an des altefien Alberts Tod fleißig 
Briefe; und nad) feinem Tode feste Adolf den Brief: 
wechlel fort. Der Londoner Albert hatte außer einen 
Sohne noch eine Tochter, Sofie, die beinahe fieben 
Sabre jünger als Emilie war. Soſie fihrieb ebenfalls 
an Emilien, und erhielt von ihr für die engliſchen 
Neuigkeiten wieder deutfche. Der englifche Seeoffizier 
war ein Bräutigam diefer Sofie, und die Vermählung 
würde längft gefchehen ſeyn; aber anfangs wollte der 
Dater feine Tochter gar feinem Sirieger geben, und 
fpäterhin nach ausgebrochenem Kriege fie ihm nicht 
eher geben, als bis derfelbe su Ede fen, weil er feine 
Tochter nicht der Gefahr ausfesen wollte, eine junge 
Wittwe mit vaterlofen Kindern zu werden. Don feiner 
Draut mußte nun der Sesofüier, dab ihres Vaters 


J 


7 


5 — Emilie als Gattin. 





Bruders Tochter Emilie eine verehligte Darmuth 
wäre. 


Dermuthen war diefe Defanntfchaft eine der ange⸗ 
nehmften, die er je gehabt hatte. Da der Offizier mic 
feinem Kapitain gerade nad) Portsmouth ſegelte, fo 
vertaufihte Darmuth dad Schiff, durch welches er bes 
freiet worden war, mit dem feines Fünftigen Couſins, 
and fuhr wach einem Aufenthalte von vierzehn Tagen 
mit dem erften günftigen Winde von St. Sebaftian ab. 
Ohne gefährlichen Stürmen ausgefese su ſeyn, kamen 
fie glücklich in St. Jago, der vorsüglichften unter den 
Inſeln des grünen Vorgebirges, an, und fuhren von 
hier nach Teneriffa, wo Darmuth Zeit genug hatte, 
den Piko zu befteigen, der ehemahls für den hoͤchſten 
Berg in der Welt gehalten wurde, ob man gleich jest 
weiß, dat er um mehr als dreitaufend Fuß niedriger 
als der Mont: blane iſt. 


Die Hoffnung, nun bald Europa’s Küften zu erblis 
«en, England zu fehen, und von da nach Deutfchland 
in die Arme feiner Emilie ju fliegen, machte ihm bie 
folgende Reiſe äußert angenehm. Schon fuhr er um 
Die außerfie Spike von Spanien und Europa, die man 
vor Entdeckung Amerifa’s das Ende der Erde nannte 
und noch fo heißt ), als man ein franzöfifches Kriegs: 
ſchiff erblickte, das dem englifchen am Größe nicht viel 

i nad: 
*) Das Borgebirge Flnib Terre, 





Emilie als Öattin, ı61 





nachzugeben ſchien. Sogleich wurde Tagd darauf ger 
macht; man erreichte es; das franzöfifche vertheidigte 
fih vergmeifelt. Das englifche zählte manche Todte, 
ehe ber franzöfiiche Kapitain fi zu ergeben gezwungen 
wurde. Darmutbs Freund, der Couſin in der Hoffnung, 
war fo verwundet worden, daß er Portsmouth zwar 
noch lebend erreichte, aber den vierten Tag nach der Ans 
kunft daſelbſt verfhied. 


„Bringen Sie,“ ſagte der ſterbende Offizier, „mei⸗ 
ner Braut die Nachricht von meinem Tode, und vers 
fichern Sie ihr, dab, wenn ich würde leben geblieben 
ſeyn, ich nur für fie würde gelebt haben.“ 


7 Dabei überreichte er Darmuthen ein Käftchen mit 
Briefen von Sofie, nebſt Sefiens Bildniffe, nachdem 
er letzteres nochmahls an feine Lippen gedrückt hatte, 
09 alsdann som rechten Fleinen Finger einen Ring, it 
welchem, ftatt eines Diamants, von ihren blonden Haas 
zen ihr Name S. A. (Sofie Albert), ihm mehr als alle 
Diamanten werth, befindlich war. Bei Ueberreichung 
ſchien eine Thraͤne ſich in feinem Auge zu fammeln; 
aber e3 fehlten feiner Natur die Krafte, fie hervorzu⸗ 
‚drüden, undbald war in dem ganzen Körperfoftem Feine 
Bewegung mehr. 


Darmuth faß an dem Dette des Sterbenden. Als 
er bemerfte, dab in dem Körser die Seele nicht mehr 


herberge, 308 er die Augendecken über das nunmehr dem 
2 an), ’ £ 


- 


162 Emilie als Gattin, 

— —— —— 0.200 Se ee EEE 
fühllofen gemablten Porzelan gleichende Auge. — Ihräs 
nen der Wehmuth rollten feine Wangen herab. „Gott!“ 
rief er, welch’ ein Wechfel von Leiden und Freuden, 
und wieder von Freuden und Leiden ift das menſchliche 
geben! nur dad man auf dieſe, und nicht eher an jene 
denft, als wenn fie uns begegnen, und daß man die, 
welche uns begegnet find, fo leicht vergißt! Doch eben 
diefe Anlage foll ja unfer Glück vermehren helfen! Was 
wäre das menfihliche Leben, wenn dem Menfchen fiets 
feine gehabten, oder noch möglichen Fünftigen Leiden 
vorſchwebten! Glücklich iſt, wer mit Teichtem Sinne dag 
Kesifter der unangenehmen Begegniſſe in ein abgelege: 
nes Fach feines Gedächtniffes zu fhieben vermag, und 
es nur bisweilen in einfamen Stunden zu feiner Bes 
lehrung hervorzieht, um fih, wo möglich, vor Eünf 
tigen Begegniffen zu bewahren, die finnlihen Ders 
gnuͤgen niht für den Hauptwerk feines Dafeyns zu 
halten, und zu verhüten, daß fein leichter Sinn 
nicht in Leichtſinn uͤbergehe.“ 


Don Portsmouth gieng Darmuth gerade nach Lons 
don, und erfundigte fi), nachdem er einen Tag geru⸗ 
het, two der Kaufmann Albert wohne. Er mußte über 
die fchöne Wefmünfter- Brüde, beſah dieſes über die 
Themſe geführte prächtige Werk der Wafferbaufunft, 
und verweilte ſich über eine halbe Stunde auf derfels 
ben. Indeß er umherſchaute, fanden plöslich zwei junge 
bluͤheude Männer vor ihm, bie ſtaunend ihn betrachteten. 
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„Sind Sie es?“ riefen Beide mit einem Maple. 


Darmuth blickte nicht minder ſtaunend fie an. „Wenn 
Sie meine beiden lieben Schiwäger Alberte find, wie 
Sie es zu ſeyn ſcheinen, fo bin ich der, Den Sie zu fehen 
glauben.“ 


Sest fielen Beide in feine Arme, „Seit nun ſieb⸗ 
zehn Monaten glaubten wir, mie Emilie,‘ fagte der 
ältere, Wilhelm, „daß Ste nicht mehr auf diefer Erde 
Haufeten, fondern ins Reich der Geiſter übergegangen 
wären; und fo lange beweint Emilie Sie, die nebft ih; 

ren drei Kindern wegen der Kriegsunruhen, welche fi 
zund um die Thalheimifhen Grenzen gessgen haben, 
jest in £owig, ſechs Meilen von Lilienfiedt, bei Laura 
fi aufhält. — Schade, dag wir Sie nicht geftern ges 
troffen; denn heute früh haben wir mit einem Packet⸗ 
boote ihr geſchrieben, daß wir in vierzehn Tagen von 
hier nach Deutichland abreifen würden.“ 










„sch bin gefiern erfi zu Laude von Portsmouth hies 
her gereifet. Emilie hat alfo gar Feine Briefe von mir 
aus Brei erhalten?“ 


„Dicht einen. Wir wilfen alle weiter nichts, als 
Daß Sie auf einer Reife von Varis nach der Vendee 
zlöglih am Schlagfluffe gefiorden find.“ 


„Das ift genau um Die Zeit meiner Verhaftneh⸗ 
ng. — Nun feh’ ich, daß ich von einem Safobinez 
8 2 
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überliftet worden bin. Indeß ift mir diefe Taͤuſchung 
ſehr müglich gewefen. Hätt! ich gewußt, dag Emilie 
gar Eeine Nachricht von mir erhalten, fo wird ich 
ein martervolles Leben geführt haben. Doch ich muß 
Ihnen meine Schiejale umfandlicher erzählen. — ext 
war ich Willens, den Oheim Albert zu beſuchen; aber 
nun begleite ich Sie zuvor zu Ihrer Wohnung, wo ich 
Ihnen über alles Auskunft geben will. “ 


„Alsdann gehen Sie zugleich mir zum Oheim; wir 
wohnen bei ihm.“ — 1 


Der Dheim hatte eine innige Freude, dem für todt 
gehaltenen Darmuth, von welchem die Neffen ihm fo 
viel Gutes erzählt, unter den Lebenden anzutreffen, 
und ihn gerfönlih Fennen zu lernen. Darmuth gab 
nur eine kurze Nachricht von den ihm zugeftoffenen Bes 
gegniffen Feit feiner beabfichtigten Reife nach der Ven⸗ 
dee big zur Zuſammenkunft mit feinen Schwägern auf 
der Mefimünfterbrücke; nur übergieng er Dabei, was 
Sofiens Braͤutigam betraf. 


Kaum hatte er ſeine Erzaͤhlung geendiget, ſo ſagte 
Fritz dem Oheim unbemerkt etwas leiſe ins Ohr, und 
gieng fort. Auf dem Vorſaal begegnete ihm Sofie. 
„Eben wollt' ich Sie aufſuchen,“ ſagte er: „ich habe 
Ihnen wunderbare Neuigkeiten zu erzaͤhlen; unſer 
feliger Schwager Darmuth iſt von den Todten aufs 
erſtanden, und beim Obeim in der Stube, “* 
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„Das ift ja wahrlich eine Münchhaufifche Begebens 
heit; aber, Coufin, teie können Sie von Ihrem ver 
fiorbenen Vetter, deffen Sie ftets in einem ſo ernfis 
haften und rührenden Tone gedachten, ploͤtzlich auf ei 
ne Münchhaufifhe Art reden ?“ 


„Er ift wahrhaftig im Neiche der Lebendigen wieder 
da. Sie füllen bald Alles erfahren. Test, mein liebes 
Baschen, sieben Sie fih nur geſchwind wie neulich 
an, das weiße mußeline Kleid mit den vojenfarbenen 
Schleifen, machen auch Ihren Kopfpug eben fo, mie 
neulich. Sie koͤnnen Leicht denken, warum! Der Oheim 
freuet ſich ſchon darauf.“ 


„Better, wir find zwar noch im Aprils aber wir 
fchreiden morgen den letzten, der erfte iſt vorbei.“ 


„Wahrlich, Ich ſcherze nicht. Sie haben das Tafchens 
gemählde meines Bruders von ihm gefehen, auf wels 
em er nach dem Leben getroffen. Kommen Sie, fes 
ben Sie bier durchs Schluͤſſelloch; er fist der Thür 
- gegenüber auf dem Sofa, — — Nun, iſt ers, mas 
meinen Sie?“ 
| „Der Mann fieht freilich dem Kleinen Gemählde 

treffend Ähnlich. “ 

„un, liebes Sofiechen, helfen Sie mir das vors 
habende Spaͤßchen ausführen. Mein Bruder weiß noch 


nichte. Sch will ihn herausrufen; er könnte aus Irr⸗ 
thum uns das Spiel verderben. “ 
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Srig Albert rief jetzt feinen Altern Bruder auf einer 
Augenblick heraus; alle beſprachen ſich über Fritzens 
Einfall, und nun fprang Sofie fort, und Eleidete fich 
um. — Beide Alberte giengen wieder in die Stube, 
im welche der Bebiente jetzt das Frühftüc trug. Nach 
einer Eleinen Weile fagte der Oheim; „two mag meine 
Sofie bleiben?“ 


„Sie iſt gewiß fehon wieder zu Haufe, und vom 
dem Eleinen Morgenbefuch zuruͤck. Sch werde hinfeheır, 
und fie hohlen,“ fagte Frig, gieng, und Fam bald mit 
Sofie. Beim Eintritt in die Stube eilte diefe mit 
sfenen Arien zärtlich auf Darmuth zw. „Gott!“ rief 
Darmuth, und fprang biigfohnell vom Sofa ihr entz 
gegen; „meine Emiliel‘‘ 


„Nun fo iſts doch wahr, mas meine Neffen mir 
verfichert Haben, daß Sofie der Emilie fo ähnlich ſeyn 
is!“ 


Die Iufiige Sofie hatte aber noch auf Feinem Ges 
fellfchaftstheater mitgefpielt, und verfiand noch nicht, 
fid zu verfiellen, und eine andere Perfon zu fcheinen, 
als die fie war. Sie konnte fihı des Laͤchelns nicht 
erwehren; dies und bie frembe Ausſprache verrieth fie. 
Darmuth fiuste, und bemerkte nun feinen Irrthum. 
Nachdem man hierüber etwas gefcherst hatte, fagte 
Darmuth zuletzt: „Zwei Zwillingsſchweſtern koͤnnen 
nicht mehr Aehnlichkeit mit einander haben. Waͤre 
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unfere Dafe Sofie in Lilienftedt erzogen, und hätte die 
nämliche deutfche Ausfprache, wie Emilie, fo würde 
man fie gar nicht unterfcheiden koͤnnen, umd jederzeit 
erſt fragen, ob man mit Sofie oder Emilien ſpraͤche.“ 


Sofie mwünfchte iert des felig geglaubten und nun 
wieder erfchienenen Vetters Degegniffe näher kennen zu 
lernen, und Darmuth wiederhohlte ſie kuͤrzlich. 


„Es iſt Schade,“ ſagte Sofie, „dag Sie während 
Ihres Aufenthaltes in St. Sebaſtian nichts von mei⸗ 
nem Braͤutigam gewußt haben, der um dieſe Zeit dort 
geweſen ſeyn muß, weil er noch nicht hier iſt. Der 
Kapitain eines von St. Sebaſtian nad) London fegeln- 
den Schiffes brachte mir vor einigen Wochen einen 
Brief von ihm, werin er mir fchrieb, daß er mit Ende 
diefes oder mit dem Anfang des nächften Monats in 
Portsmouth eintreffen würde, “ 


„Ich habe das Vergnügen gehabt, ihn Eennen zu 
lernen, da er in einer Gefellfchaft meinen Namen nen 
nen hörte. — — — Ich bin mit ihm alsdann als nach 
VPortemouth gefahren; weil er aber unterwegs Frank 
wurde, fo hat er in diefem Hafen bleiben müffen. Braus 
ten darf man von ihren Geliebten Feine unangenehm 
klingenden Nachrichten bringen; dies bewog mich anfangs, 
dieſen Punkt nicht gleich zu berühren ; jegt aber halt‘ 
ich bei dieſer DVeranlaffung es für Pflicht, Sie davon 
au benachrichtigen. “ 
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„Er ift doch nicht gefährlich 2 fragte Sofie bedenk⸗ 
lc. 

„Oft noch fo gefährlich feheinende Kranke entkommen 
glücklich dem Zode, indeß manche nicht gefährlich fcheis 
nende ihm entgegen gehen. *“ 


Er ift gewiß im Gefecht vertwirndet worden ?‘* 
„Ja! anttwortete Darmuth. 


„Siehſt du, meine Tochter, daß ich vernünftig ge: 
handelt, wenn ich deine Verheirathung vor dem nahen 
getwiß vorher zu fehenden Kriege nicht geftatten wollte, 
Detter Darmuths ernftes Seficht fagt mir, dein William 
äft nicht mehr.“ — 


„Wäre nicht mehr! o Gott! — if William tobt, 
Jieber Vetter?“ fagte Sofie, und ergriff mir ihrer lins 
Ten Darmuths rechte Hand. 


Darmuthen fand eine Thrane im Auge; er aut; 
wortete bloß mit einem zärtlich: theilnehmenden Händes 
drud, 


„Jetzt waͤreſt du Wittwe,‘ fuhr Vater Albert fort; 
„haͤtteſt vielleicht ein paar Kinder, die ihren Vater noch 
nicht Fennten. — Sch bedaure feinen Tod; er war ein 
braver junger Mann, der das Ders aufm rechten Fleck 
hatte; und daher macht’ ich mich immer auf fo eine Hiobs⸗ 
nachricht gefaßt, und rierh dir, dich auch darauf gefaßt 
su machen.“ 
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„Sie kommt mir auch nicht, unvorbereitet, obgleich 
jest, da ich vor einigen Wochen einen Brief von ihm 
erhalten, unvermuthet,“ fagte Sofie feufzend. „Wenn 
ift er eigentlich gefiorben, Lieber Better 2° 





„Am vierten Tage meiner Ankunft in Portsmouth, 
beute vor acht Tagen.“ 


„Starb er mit Bewußtſeyn? Erinnerte er fich meis 
ner?“ 


„Kurs vorher, ehe er verfchied, faste er noch: Vers 
fihern Sie meiner Sofie, daß, wenn ich würde Ieben 
geblieben ſeyn, ich nur für fie gelebt haben würde; als: 

dann nahm er aus einem Kaͤſtchen, das unter feinem 
Kopfkuͤſſen ſteckte, Ihr Bildniß, drückte es an feine 
Lippen, legte es wieder ins Käfichen, welches, wie er 
fagte, Ihre an ihn gefchriebene Briefe enthielte, und 
überreichte es mir, Alsdann zog er von dem kleinen 
Singer feiner rechten Hand einen Ring mit Ihrem Nas 
men, drückte ihn auch an feine Lippen, und gab ihn mir, 
um folchen nebſt dem Kaͤſtchen Ihnen zu überreichen. 
"„üebergeben Sie es ſelbſt meiner Sofie,‘ feste er bins 
zu. „O meine Sofie!“ rief er noch einmahl, und 
bliefte gen Himmel. Dies waren feine lesten Worte, 
Unverwandt ſchienen feine Augen noch gen Himmel zu 
feben; aber bald fab ich, daß fie ftarr und ohne Em— 
pindung waren, daß die hinter ihnen wohnende Seele 
ihren Aufenthalt verlafien, und bersirs dorthin gegangen 
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fey, wo mir dereinft nach unferm Abfchiede von binnen 
uns fammtlich twieder zu finden hoffen. Den Ring has 
be ich bier bei mir.“ Und hiermit übergab er denfelben 
der Sofie. } 


Sofie zerfloß in Thraͤnen; und doch war felbit die Erz 
sählung, welche diefe Thranen hervorbrachte, ein ſchmerz⸗ 
lindernder Balſam fuͤr das verwundete Herz. Vater 
Albert wurde ebenfalls innig bewegt: er wuͤrde ein paar 
tauſend Pfund hingegeben haben, wenn er William 
hätte erwecken koͤnnen. 


Das Mittagsmahl machte in dem Schmerie eine klei⸗ 
ne Pauſe. Nach dem Eſſen gieng Darmuth in ſeine 
Wohnung, Die er mit einer in des Oheims Haufe vers 
taufchte, ließ feinen Koffer herüber chaffen, und uͤber⸗ 
gab das Kaͤſtchen mit den darin befindlichen Britfen und 
dem Bildniß ebenfalls Sofien. 


Sofie zeigte ihm das Gemaͤhlde. Jetzt ſah und er: 
kannte Darmuth, welch eine fprechende Achnlichkeit dass 
in mit Sofien und alfo auch mit Emilien herrſchte. Häts 
te er es vorher ſchon betrachtet gehabt, fo würde er die 
Hehnlichkeit bemerkt haben, und bei dem oben erwähnt: 
ten Scherse anfangs nicht getäufcht worden feyn. Allein 
der ſterbende William legte das Bildniß wieder ins Kaͤſt⸗ 
chen, ſchloß dieſes zu, und überreichte es ihm mit dem 
in dem Schloße fieekenden Schlüfel. Nun lag es in 
Darmurhs Denk : und Handelsweiſe, nie in eines Ans 
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dern zugemachten Kaſten oder Papiere zu kucken. So 
wißbegierig er war, fo hatte doch fein Verſtand und Herz 
swifchen Neu-oder vielmehr zwiſchen Kuck⸗ und Wißbe⸗ 
gierde eine genaue Grenzlinie gezogen, die in jedem vor⸗ 
Eommenden Falle von feinem gebildeten Gefühle gleichs 
fan unmwillführlich genau beobachtet wurde. 








Darmuth war noch nie in London gewefen, und zu 
jeder andern Zeit würde er mit Vergnügen ſich dafelbft 
lange verweilt haben; aber jest hatte er Fein Bleiben, 
da er wußte, daß Emilie ihm für todt hielt. Wegen des 
durch den Krieg unterbrochenen Poſtenlaufes konnte mar 
nicht fo regelmäßig, wie fonft, Briefe nach Deutfchland 
befördern; Doch hatte er am fünften Tage nach feiner 
Ankunft Gelegenheit, einen Brief mit einem Packetboot 
absufenden. Dies beruhigte ihn auf die noch übrige kur⸗ 
ze Zeit. Vor feiner Abreife lernte er noch Sofiens Brus 
der, Henry, kennen, der von Briſtol zurüffem. Um 
Sofien zu zerfireuen, flug Darmuth ihr eine Neife 
nach Lilienftest vor. Sie nahm dies Anerbieten mit 
Genehmigung ihres Vaters gern an, und nach dem järtz 
lichten Abſchiede fegelten Sofie, Darmuth und die 
Alderte mit ſolchem guten Winde aus der Themſe, dag 
fie nah Verlauf von noch nicht acht und vierzig Stum 
den in die Elbe einliefen. Nicht fo gluͤcklich war das 
Packetboot geweſen, mit welchem Darmuth einen Brief 
abgeiendet hatte. Durch den beftigfien Südoft Mind 
wurde es nach Norden verfchlagen, feselte alsdann um 
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Juͤtland und Durch den Sund, und kam, ftatt bei Ham: 
burg, bei Lübed an. Dies war die Urfache, warum 
Emilie Darmuths Brief noch nicht erhalten hatte. — 


19, 
Eine Feuertaufe. 


Piverbee gieng, wie wir oben gefehen haben, zum 


Senfter, und öffnete es, und ſah — nichts. Aber fein 


Dhr vernahm Töne von Perfonen, welche den Augen⸗ 
blick vorher ins Daus gegangeg waren, und unten auf 
der Hausflur mit feinen Zeuten ſprachen. Die ihm bes 
kannten Töne ſchienen die Erzählung von Emiliens Kins 
Dermärterin zu beftätigen. „Wir werden einen unver: 
mutheten Befuch erhalten,“ fagte er, machte das Fens 
ſter zu, und gieng rafch sur Stube hinaus und die Trep⸗ 
ze hinunter. — „Himmel!“ rief er, „find Sie es denu 
wirklich?“ und trat ſtaunend einen Schritt zuruͤck. 
„Leibhaftig,‘“ erwiederte Darmuth. Herzliche Begrüs 
kungen erfolgten. — — 


Bilderbeck führte die ſaͤmmtlichen Gäfte die Treppe 
binauf in ein von Emilien entferntes Zimmer, weil er 
yon der plöglichen Heberrafchung und Freude für Emiliens 
Geſundheit unangenehme Folgen befürchtete. Indeß war 
Darmuth eines Naturbedürfniffes wegen gemöthiget, fich 
einen Augenblick zu entfernen. Auf dem Ruͤckwege Fam 
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er vor dem Zimmer vorbei, wo Emilie war, und glaub⸗ 
te fie reden zu hören, und öffnste Die Thuͤr; fogleich er— 
blickte Emiliens ſpaͤhendes Auge ihn. — „MeinDar 
muth!“ rief fie, und Kürste in feine Arme, 


Bilburg und Narsiffe waren wie in Steine verwan⸗ 
delt; auch Laura war fteif und far, Den Ausdruck 
der fo ganz verfchiedenen, im Innern vorhandenen, und 
befonders im Geſicht fish Außernden Empfindungen von 
allen drei Verfonen überlaffe ich dem Lefer, fich aus dem 
Charakter dieſer Perſonen ſelbſt zu entwerfen. 


Da Darmuth zu feiner Relſegeſellſchaft nicht wieder 
zurückkehrte, fo vermuthete Bilderbecf, daß er im das 
Zimmer gegangen fey, in welchem Emilie befindlich, 
und eilte Daher, feine Londoner Säfte zu den übrigen 
zu führen. Die dadurch bewirkte Zertheilung der Auf 
merkſamkeit mildertr bei allen Die Heftigkeit des erſten 
Eindruds, den Darmuths Erſcheinung hervorgebracht 
hatte; vorzüglich war fie fehr wohlthätig für Emilie 
und für Bilburgen. Emilie freuete fih, ihre Lieben 
jüngern Brüder wieder zu fehen; denn Adolf war ber 
reits in Lowitz bei ihr gewefen. Dicht minder angenehnt 
war ihr der Befuch Sofiens. ‚Die außerordentliche Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen ihr und diefer Verwandten gab Stoff 
zu einer Unterhaltung, die fo lange dauerte, bis die 
andern Gaͤſte ebenfalis erfchienen. Wenn Jemand Fam, 
war jedes Mahl neuer Anlap zum Wundern über die 
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Wiederauferfiehung des laͤngſt verfiorbenen Gemahls, 
und über die Aehnlichkeit zwifchen Sofien und Emilien. 


Sch habe bereits erwähnt, daß die Gäfte zu einer 
Abendmahlzeit eingeladen waren, um ihnen Bilburgen 
und Emilien als ein Brautpaar darzuſtellen; bis jegt 
wußte aber außer Bilburgen und Emilien, Bilderberfen 
und Laura und Narziſſen Eein Sterblicher etwas davon, 
Alle Säfte glaubten daher, die Gafierei und der Dal 
wären der angefommenen Gaͤſte wegen veranftaltet, 
und man hätte ihnen dies nur verfchteiegen, um fie 
auf die angenehmfie Weife zu überrafchen. Nicht ein 
einziger wollte fic) dies ausreden laffen, bis der Brief 
träger erfchieit, welcher den mit der reitenden Lilienfteds 
ter Port angefommenen Brief brachte, den Darmuth an 
Emilien geſchrieben, und in einen Brief an Bilderbes 
des eingelegt hatte, In diefem Briefe felbfi war eine / 
kurze Erzählung der Begebenheiten enthalten, welche 
Darmuthen von dem Augenblicke feiner Verhaftneh— 
mung big zu feiner Ankunft in London begegnet waren. 
Einer von der Gefellfchaft, der fo ungläubig wie Tho⸗ 
mag war, meinte, wenn der Brief Feine Geheimniſſe 
guthieite, fo möchte man denfelden zu Beflätigung, daß 
die Einlader von Darmuths Ankunft nichts gewußt, 
»orlefen. Darmuth ertviederte, Daß der Brief gar Feis 
ne Geheimniſſe entbalte, und der ungläubige Thomas 
wöchte das Amt eines Dorlefers felbfi; übernehmen, 
und Dess Thomas begann. Als er an das Spegefechte 
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Fam, fagte Darmuth, er wolle ihn ablöfen. — „Ich 
bin noch nicht ermattet,“ antwortete der Dorlefer, 
„und der Gegenfand ift fo intereffant, daß ich einen 
ganzen Tag nicht müde mwerden würde. Jetzt geht's 
ohnedem zum Gefecht, und dabei möcht‘ ich ſelbſt gern 
thaͤtig ſeyn.“ 


„Allein Sie duͤrften bei demſelben ſchwerlich ohne 
eine Verwundung davon kommen, und dieſer Gefahr 
möcht ich Sie nicht ausfegen.“ 


„Ich fürdhte mich vor Feiner Wunde,“ fagte der 
Vorleſer; „und da Sie ſchon einmahl bei diefem Tref⸗ 
fer geweſen find, fo wäre es eine Sünde, wenn ich 
nicht Ihre Stelle vertreten mollte.““ 


Darmuth wollte noch etwas fagen, und blickte uns 
willkuͤhrlich nach Sofien. 

„Leſen Sie nur fort, Herr Thomas,“ ſagte Sofie. 
Mein Vetter hat wahrſcheinlich die Geſchichte meines 
Braͤutigams erzaͤhlt, der in dieſem Gefechte toͤdtlich 
verwundet worden; er befuͤrchtet, die Erinnerung moͤch⸗ 
te mich zu ſehr ruͤhren; allein der Schmerz, in wel⸗ 
chen das Andenkeu hieran mich fest, iſt ein fo auge⸗ 
nehm rührender, daß ich einer Veranlaſſung dazu viel⸗ 
mehr entgegen gehe, als ausweiche.‘“ 

Sest wollte der Vorleſer aus Befiheidenheit fein 
Gefchäft Darmuthen überlaffen; aber Sofie ermunterte 
ihn, fortzufahren: und nun Jas er Williams rührens 
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des Ende, und den Auftrag, den derfelbe Darmuthen 
bei Meberreichung des Käftchens und des Ringes auszu⸗ 
richten gebeten hatte. 


Die ganze Gefelfchaft war aufs innigſte gerührt. 
Seder vorhandenen Schönen, auch Narziſſen, perlten 
ein paar Thränen über die Wangen, und in den Augen 
der Männer zitterte auch eine. Die Einladung zur 
Abendmahlzeit gab den Ssdeen wieder eine andere Rich⸗ 
tung, und machte Die Augen bald wieder troden. 


Narziſſe sog jest Laura auf die Seite, und fagte 
ihr, der heutige Nachmittag habe fie fo erfchüttert, 
Das ihr, weil fie vorher fchon eine Heine Unpäßlichkeit 
gefpürt, gar nicht wohl fey, umd fie am dem ferner 
Vergnuͤgen nicht Theil nehmen könne; fie wolle ſich 
fogleich nach Hanfe begeben, fich niederlegen, und 
falls ihr micht beifer würde, dem Arzt kommen Taffen. 
Laura bedauerte Narsiffen, und wollte zum Arzt fchir 
en, aber Narsiffe verbat fich es, und empfahl ich, 
von der andern Geſellſchaft unbemerkt. 






Dei der Mahlzeit vermißte man anfangs Narziſſens 
muntere und Iufiige Laune, ſtellte medisinifche Betrach⸗ 
gungen über die Wirkungen der außerordentlichen Sreus 
de ſowohl, als Traurigkeit, an, und gratulirte Emilie 
en, daß die fo unvermathete Freude, ihren Gemabl aus | 
dem Neiche der Todten wieder bei fich su fehen, Eeinen | 
unangenehmen Erfolg für fie gehabt hätte, umd hoffent⸗ 
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lich auch keinen mehr haben wuͤrde. Der Wein machte 
die frohe Geſellſchaft noch munterer; man tanzte nach 
dem Eſſen, und es war ſchon ein Uhr vorbei, ohne daß 
Jemand an eine Ruͤckkehr nach Hauſe dachte, als 
ploͤtzlich der Nachtwaͤchter Feuerlerm machte. Man 
ſprang ans Fenſter, und ſah, daß ſchraͤg gegen Bilders 
beck über in Narziſſens Wohnung die Flamme zu dem 
Senfter hinausſchlug. 


Nariiſſe hatte bei ihrer Ankunft zu Haufe, ihre Kam⸗ 
merjungfer und Magd nicht angetroffen. Diefe hatten, 
in der Erwartung, daß die gnädige Frau erfi fpät in der 
Nacht zu Haufe kommen würde, auch einen Beſuch abs 
geſtattet. Narziſſe brannte gewöhnlich Wachslichts weil 
aber ihre Kammerjungfer, die ſolche im Werfchluß hatte, 
nicht gegenwärtig war, fo ließ fie fich von ihrem Dauss 
wirthe ein paar ZTalglichter geben. Sie zündete beide 
an, denn vornehme Leute Eönnen bei einen nicht ſehen. 
Da fie in die Kammer gieng, und fich hinlegen wollte, 
war fie durch die Begebenheiten des Nachmittags fo 
tief in Gedanken, daß fie vergoß, das Licht in der Stus 
Ibe aussulöfhen. Die Kammerjungfer und die Magd 
Samen um eilf Uhr su Haufe, und hörten, daß die gnaͤ⸗ 
dige Frau fich ſchon ins Bett gelegt habe; fie fanden 
die Stube verſchloſſen, und legten fich auch nieder. 
Das in der Stube nicht ausgelöfchte Licht brannte eine 
Zeitlang fort, bis ein nicht abgepustes glühendes Stücks 
Ichen Docht den Talg auf der einen Seite wegfehmelite , 
2, Band, M 
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das Licht knickte ein, fiel auf den mit Wachsleinewand 


bedeckten Tiſch, zuͤndete die Wachsleinewand, dieſe den 
Tiſch; und in wenigen Minuten ſtand der mit einer wol⸗ 
lenen Dede bedeckte Fußboden in Flamme. Nariiſſe 
erwachte vor dem Praſſeln und Kniſtern, und von dem 
wiſchen der nicht genau anfhliehenden Thür durchdrin⸗ 
genden Rauche. Sie machte die Kammerthür auf, ſah 
die Stube in Flammen, und fihrie aus allen Kräften, 
Feuer! Nun machte der vor ohugefähr einer Viertel: 
fiunde unter den Fenftern dieſes Hauſes vorbeigegangene 
Nachtwaͤchter, welcher das beginnende Feuer nicht bes 
merkt hatte, ſchleunigen Lerm. Darmuth, —E 
Bildurg und die übrigen bei dem Balle befindlichen Herz 
ven nebſt ihren Bedienten waren die erſten, die hülfs 
yeiche Hand leisten, ehe noch eine Sprüge anlangte. 
Sie fhlugen eine fon brennende Ruͤckwand der Kam⸗ 
mer ei, in welcher Narziſſe auf ihren Knieen um Ret⸗ 
tung gen Himmel flehte. Die an zwei Geiten ihrer 
Sammer lobernden Flammen machten nicht nur alles 
um fie herum fehr heile, fondern zündeten auch in ihr 
rer Seele ein Licht am, daß fie ihre vorher nicht erkann⸗ 
ten Sünden jest in ihrer haͤßlichſten Geftalt fah. Als 
Darmuth nach eingefchlagener Wand fie aufden Knieen 
mit ringenden Händen die Augen gen Himmel erblickte, 
feste er mit einem Sprunge über ben glühenden Schutt 
und die fammenden Belken.in die Kammer, nahm die 
halb ohnmaͤchtige Narsiffe auf feine Schültern, und 
wiederhohlte den naͤmlichen Sprung aus der Kammer 
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hinaus. Aber die Laſt, welche er jetzt trug, verurſachte, 
daß er nicht ſo weit, wie vorher, ſpringen konnte. 
Durch den Stoß des Auftretens erhielt ferner Narziffeng 
Kopf einen Schwung nad) der rechten Seite eines brens 
nenden Stenders, die Nachthaube fieng Feuer, und der 
größte Theil der Haare wurde ein Raub der frefenden 
Flamme; ein naſſes über den Kopf gefchlagenes Stüc 
Leinewand erſtickte jedoch diefe Gluth fchuell, Darmuth 
trug Narziſſen ſegleich in die gegenuͤber liegende Bilder⸗ 
beckiſche Wohnung zu Laura und Emilien, und eilte zum 
Feuer zuruͤck, welches durch die Anſtrengung der ſo ge⸗ 
ſchwind herbei geeilten Ballgeſellſchaft, deren Beiſpiel 
die andern helfenden Perſonen ruͤhmlich nachahmten⸗ 
ald geloͤſcht wurde. 


Das Eintauchen des Hinterkopfes in die Flamme, 
elche Haube und Haare weggeſengt hatte, bewirkte 
inige Brandblafen, die Narziſſen heftigen Schmerz vers 
rfachten. Nicht minder war der Schmerz der Gewiſſen⸗ 
iffe, die der Gedanke, dag der Mann, gegen welchen 
ie feit fo vielen Jahren im ihrem Herzen Nache getras 
en und auszuüben gefucht hatte, ihr Netter geweſen, 
och gender machte. Sie fiel in eine, dem Anfchein 
ach, tödtliche Krankheit; die Folgen der Verbrennung 
m Kopfe wurden ſchlimmer; endlich Tiegte aber ihre 
te Eorperliche Zeibesbefchaffenheit, ihr bluͤhendes Als 
‚ da fie erſt im fechs und dreißigften Sahre war, und 
nu der Wunſch und die Hoffnung, der Himmel wärs 
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de fie fo lange leben laſſen, daß fie durch umermüdetes 
Fünftiges Befireben die Emilien und Darmuthen vers 
urſachten fehmerzlihen Stunden durch neue Freuden 
wieder gut machen möchte. Ep wurde alſo für fie Die 
Seuertaufe ein Brand der Wiedergeburt, der fie mit⸗ 
telfi einer Gefahr, ihr Eörgerliches Daſeyn zu verlieren, 
dem geifilichen Zode entriß „ und fie ins geiſtliche 
Leben führte. 


20, 


Liste merkwürdige Degebenhiit in Emiliens 
Leben. — Ihre jetzige cheliche Gluͤckſelig⸗ 
keit. 


O osedachte naͤchtliche Begebenheit und der Antheil, 
den Emilie und Bilburg an Narjiſſens Unfall nahmen, 
lieg Beide an die Verhältuiffe, in denen fie vor Dar⸗ 
muths Ankunft gefanden hatten, im den erfien vier und 
zwanzig Stunden wenig oder gar micht denken. ber 
am dritten Morgen, als Darmuth eben am Pult fa, 
und nad) Thalheim ſchrieb, fielen ihr diefe Verhaͤltniſſe 
lebhaft ein. 


Sie dankte Gott, der ihren geliebten Gatten jetzt 
zu rechter Zeit noch herbeigeführt hatte, Sechs ode 
einige Wochen fpäter, in welch einen fchrecklichen Zus 
fand würde feine Ankunft ihn ſelbſt, fie und Bilburgen 
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gefent haben! — Diefer Gedanke machte fie ſchau⸗ 


bern: fie (hob ihn daher fsgleih auf die Seite; 


an ihn Emüpfte fich dabei zugleich die Frage: „ſoll ich 
Darmuthen diefe Verhaͤltniſſe entdecken ?“ 


„Allerdings!“ antwortete ihr Herz, das nicht ans 
ders als aufrichtig handeln kounte. „Es wuͤrde falſche 
Sucht, falſche Schaam fenn, wenn eine von diefen 
beiden Gemüthsbewegungen dich davon abhalten koͤnn⸗ 
te, Befolge die Regel aus dem Wermächtniffe deines 
Daters: Habe für deinen Mann durchaus Fein vers 
borgenes Fach in deinem Herzen. Würde er es ent 
decken, und fein ScharfblicE wird es, fo haſt du fein 
Zutrauen verwundet und durchbohrt; es gleicht einem 
löcherigen Siebe. Was du Eünftig himeinlegeft, auch 
Das Wahre, fällt durch; er wird gegen Dich feine Hatı- 
delsweife ändern, und dir im Feiner Sache, fondern 
nur fich felöft, glauben. Laß durch Feine falfche Surcht, 
Feine falfche Schaam dich abhalten, ihm das Mindefte 
zu verhehlen; Dadurch Haben ſchon oft fonf gute Eher 
leute fich mwechfelfeitig ihr Leben bitter und unglücklich 
gemacht. ‘* 


Indeß Emilie mit fich diefen Einſprach hielt, hatte 
Darmuth feinen Brief geendiget, drehte fih um, und 
fieng lächelnd an: „Es war doch wirklid) ein angeneh— 
mer Zufall, daß der vorgefirige Schmaus und Ball mic 
unferer Ankunft fo zufammentraf, als ob alles abgere⸗ 
det und beſtimmt dazu geweſen wäre,“ 
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„Beſtimmt war auch alles dazu,“ fagte Emilie. 


„Wie ift dies möglich, da du meinen Brief nicht 
sehabt haft? ‘“ 
Dein guter Genius, der ung umſchwebte, mußte 
alles fo zu lenken, daß mit eurer Ankunft Schmaus 
und Ball genau zuſammentreffen mußte; denn abges 
redet war freilich Beides zu etwas Anderm. ,, 


„Aber die Eingeladenen glaubten ja, Bilderbeck has 
be fie auf eine angenehme Art überrafchen wollen, und 
von einem audern Zwecke war den ganzen Abend nicht 
Die Rede.“ 


„Bilderbeck und Laura ſowohl als ein paar Andere 
huͤteten fih, ein Wort davon zu erwähnen, “* 


„Das ift mir ein Raͤthſel,“ fagte Darmuth. 


„Welches ich dir gleich loͤſen will,“ erwiederte 
Emilie. Ich war Faum bier in £owig augekommen, 
fo fand fich ein Liebhaber, der mich aus dem Wittwen⸗ 
fande ziehen wollte. Der Mann mar ſowohl von 
Außerlichem Anfehen, als Vermögen, Stand und bies 
derer Denkart fehr annehmlich; allein ich hatte Feine 


Neigung, wirder zu heirathen. Nun drangen Bilder -% 


def, Laura und Narziffe in mich, es zu thun; ich fen 
der Erziehung meiner Söhne es-fhuldig, ihnen einen 
ſo vortieflihen Mann tieder zum Water zu gebe. 
Den vielen Vorſtellungen nachgebend, bat ich mir noch 
acht Tage Bedenkzeit aus, alsdaun wollte ich eine ents 
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fcheidende Antwort geben. Diefe acht Tage waren um, 
und num wollten fie, da fie mich ſchwankend und nicht 
mehr fo abgeneigt fanden, das Eifen ſchmieden, da es 
noch warm waͤre; ich follte den Nachmittag mein Tas 
wort geben, und alsdann follte ich den zum Abend 
anfommenden Gäften als eine Braut vorgefellt mer: 
den.“ 


„Sch werde alfo durch meine Ankunft den Braͤu⸗ 
tigam wohl verfcheucht haben, denn es twaren lauter 
Ehemänner da, und unter den Unverheiratheten müßte 
ich Feinen, der für dich gepaßt hätte.“ 


„Du kannſt freilich nicht wiſſen, dag Bilburgs 
Stau geſtorben iſt.“ 


„Nein, das wußt' ich nicht. — Alſo dieſer war es. 
— Wahrhaftig, wenn ich todt geweſen waͤre, und mein 
Geiſt dich umſchwebt haͤtte, ſo wuͤrde ich ſelbſt dir den 
Gedanken eingefloͤßt haben: dieſen Mann mache zum 
Vater meiner Kinder; er iſt ein vortreflicher Menſch, 
den ich wie mein zweites Ich liebe. — Waͤre ich alſo 
etwas ſpaͤter eingetroffen, fo hätt’ ich dich als Bilburgs 
Gattin getroffen, und du waͤrſt unter den Frauen ger 
weſen, was Gleichen unter den Männern geworden 
ift, der mit der Tochter des Kalifen floh, mit zwei 
Srauen zugleich in der chrifilichen Welt lebte, und 
zwiſchen beiden, die ihm zugleich zärtlich liebten, bes 
graben liegt, * 


/ 
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„ou Fannit, da es nicht gefihehen ift, wohl noch 
darüber ſpaßen; aber mich überfällt ein Graufen, wenn 
ich daran denke.“ 


„Mir ifts auch lieber, gute Emilie, daß alles fo ge: 
fommen tft. — Guter Bilburg, nun babe ich Emilien 
dir sum zweiten Mahle entriffen; aber jest ſollſt du, 
hof’ ich, dich beffer dabei befindens ich babe dir eine 
andere Emilie mitgebracht. ““ 


„Ach, lieber Darmuth!“ rief Emilie, „den Gedans 
ten habe ich auch; er fuhr mir ſchon am Abend, als 
dein Brief vorgelefen wurde, bei Williams Tode, 
durch den Kopf. Sch werde mir Laura darüber reden, 
und ich hoffe, Beide durch dus Eheband bald mit eins 
ander verfmüpft zu ſehen.“ 


Auch Bilburgs Fantafie ſchwebte bei Vorlefung der 
Geſchichte von Williams Tode ein ähnlicher Gedanfe 
vor. „Das Schickfal hat vielleicht Mitleiden mit mir, 
und fchieft mir eine andere Emilie. Wenn man der 
Londoner Sofie Emiliens Kleider und Emilien-die der | 
Sofie anjöge, fo würde man jene für diefe und diefe 
für jene halten. Iſt nun aber das Geficht ein Abdruck 
der inwohnenden Seele, fo werden auch Emiliens und 
Sofiens Seelen einander eben fo ahnlich ſeyn, wie ih: 
se Körper.“ — Und hierin hatte Bilburg auch nicht 
unrecht. Der Londoner Albert, ein wuͤrdiger Bruder | 
von Emiliens Vater, hatte mit Hülfe einer edlen Gat⸗ 
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tin Sofiens Kopfe und Herzen eine folhe Richtung 
gegeben, die fie in den Stand fente, ihr eignes und 
eines braven Mannes Glück zu machen. 


Waͤhrend dag Bilburg um Sufiens Liebe warb, und 
Beide fich einander näherten, traf Darmuth Anſtalt, 
wieder in feine Heimath zurückzugeben. Er hatte feine 
Begegniſſe dem Fürften gefihrieben, der fich freuete, 
einen ſo verdienftvollen Mann aus dem Reiche Der 
Todten wieder im Neiche der Lebendigen erfiheinen zu 
ſehen. Darmurhs Stelle war feit der Nachricht von 
feinem Tode wieder befent; aber der Fürft überließ es 
ibm, ob er fie wieder haben wolle, oder eine andere 
wuͤnſche. 


Darmuthen war dieſe wohlwollende Geſinnung des 
Fuͤrſten ſehr erfreulich. Gar nicht abgeneigt, durch Ue— 
bernehmung eines Amtes dem Staate noch länger zu 
dienen, miünfchte er doch, ein folches Amt zu haben, 
wobei er feine müßigen Stunden der Landwirthfchaft 
widmen fünnte. Das Landleben ſtellte fich ihm — fo 
wie gewöhnlich der Fall ift, wenn etwas mit unfern 
Neigungen übereinfimmte — von den angenchmften 
Seiten dar. „Man mag in Städten ein Gewerbe oder 
ein Amt baden, mweldes man will, fagte er zu fich, 
fo ift man dem Neide ausgefest, Kein Kaufmann Fann 
einen Gewinn mahen, ohne das nicht andere dadurch 
verliehen. Es laͤßt ſich fat bei allen Gewerben 
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im menſchlichen Leben, den Landbau ausgenommen, 
fein Gewinn benfen, to nicht der Betrag diefes Ge: 
winnes ein Verluſt für andere it. Nicht fo im der 
£andwirthfchaft. Der Gewinn, den fie gewährt, kommt 
aus der unverfiegbaren Quelle der Natur. Die Sonne, 
der Regen, welche meine Früchte gedeihen machen, bes 
toirfen auch eine reichere Aernte meinem Nachbar. 
Der um Segen für die ausgefireuete Saat auf feinen 
Aeckern gen Himmel flebt, bitter zugleich um Segen 
für feinen Naͤchſten. Edle Gefinnungen muͤſſen daher 
auf dem Lande eher entiprieger und beffer gedeihen, 
als in Städten; und wo dies nicht der Fall if, da 
liegt es an dem Arm des eifernen Despotismus, toels 
her fie nicht aufkommen läßt,“ 


Darmuth befeh drei Meilen von Thalheim, und 
ein Viertelfündchen von Bilach, einem netten, am 
Fuß einer mit vorteefiihen Weinreben bedeckten Berg: 
reihe liegenden Städtchen, ein Landguth. Ein Amt zu 
befleiden, das ihm erlaubte, in diefem Städtchen feinen 
Wohnſitz zu nehmen, dahin gieng fein Wunſch; als⸗ 
dann war er feinem Guthe nahe genug, um es unter 
feinen Augen und nad) feinen Ideen verwalten zu laſen. 
Er äußerte diefen Wunfch in feiner Antwort dem Fürs 
fien, und der Fürft willfahrte ihm germ, da fich eine 
Gelegenheit dazu ereignete. 


Emilie wartete mit ihrem Gatten noch Bilburgs 
Vermählung mit Sofien ab, und reifete alsdanın mit _ 
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ibm und ihren Kindern nach dem Drte ihres künftigen 
Aufenthaltes. Die wiedergebohrne Narziſſe begleitete 
fie. Es war dies gerade um Die Zeit, da die Friedends 
unterhandlungen des erfien swifchen Deftreich und Sranfs 
reich su Campo Formio gefchloffenen, Sriedens ihren Ans 
fang genommen hatte. 


Durd die Umwandlung des Herzens fehlen Naxziſſe 
einiges von ihrer ehemaligen Luftigfeit verlohren su has 
ben, ja fogar, wenigſtens in Emiliens und Darmuths 
Gefelfchaft, etwas. fihüchtern geworden zu ſeyn; aber 
dies gab ihrem Wefen einen Anftrich von Sanftheit, 
wodurch fie faft noch mehr gewann. Einige Zeit bins 
durch war fie zuweilen ſchwermuͤthig; doch verlohr fich 
folches mit ihrem nunmehr untwandelbaren Beſtreben, 
gar für ihren Blum und die zwei mit ihm erzeugten 
Kinder zu leben. Emilie war das Vorbild, dem fie 
ähnlich zu werden trachtete. Erauicende Augenblicke 
für fie waren es, in welchen fie fich mit diefer Freun⸗ 
din fchriftlich unterhalten Eonnte, und erauickend für fie 
die wenigen Tage, wo fie im Sommer eine Eleine Luſt⸗ 
fahrt nach Bilbach, oder Emilie im Winter eine Fleine 
Neife nach Thalheim machte. 


Für Emilien war der Aufenthalt in Bilbach und 
auf dem fo nahe gelegenen Buche das angenehmfte Ers 
eigniß, da es mit ihrer Neigung und Denfart ganz sus 
ſammenſtimmte. Würde fie indeb mist Darmuth in der 





\ 
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Mefiden; sder an einem andern Drte in andern Ver 
hältniffen gelebt haben, fo würde fie auch) da zufrieden 
und vergnuͤgt geivefen ſeyn. Eine der gläclichfien Ei⸗ 
genfchaften, die der Schöpfer dem weiblichen Gefchlechte 


im höherern Grade als dem männlichen mitgerheilt hat, 


die Gefhmeidigfeit und Bigſamkeit, fih in 


sorfommende Legen zu fügen, war durch ihres Vaters ' 


Erziehung gehörig erhaiten und. gelenket worden. Der 
Marın befist Diefe Eigenfchaft wegen der ihm nöthigen 
ungleich geößern Kraft weit weniger. Bei ihm würde 
dieſe Biegſamkeit Schwache ſeyn; bei dem Weide 
aber ift fie gerade recht, da das Weib eine Nebe if, 
welche fih an dem fetten Stamme des Mannes als an 
einer Stuͤtze hinanranken fol. Fruͤhzeitig hatte ihr 
Vater fie zu Diefer Gefchmeidigfeit gewöhnt, und als 
eine nothwendige Eigenfchaft ihr noch in feinem Ver⸗ 
machtniſſe zugerufen: „Dein Loos ald Weib if Ab— 
haͤngigkeit. Glaube nicht, dab diefes Wort etwas 
Verkleinerndes enthalte. Diefe Abhängigkeit benimmt 
Dir nichts von deinem Werthe, fondern zeigt die nur 
deinen Standpunft, "Die Frau bedarf der Stärke 
und der Falten Heberlegung des Mannes, und er ihrer 
liebevollen Sreunblichkeit. Unterſuchſt du es genau, fo 
wirft du finden, daß die Natur zum Vortheil der Mäns 
ner nicht »artheilfch geweſen if. Wurde das weibliche 
Gefihleht zum Nachgeben gemacht, fo war es zur Ers 
füßung feiner Pflichten, und gu Erreichung des ihm bes 
ſtimmten Zweckes nothwendig. Durch Liebe vermag 
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eine Frau fo vielals der Mann Durch feine Stärke, und 
mehr als wenn die Gefere ihr noch fo viele Vorrechte 
eingeräumt hätten, °“ 


Diefe Biegfamkeit hatte auch bewirkt, daß fie fich 
in die zsweimahlige Neife ihres Darmuths, fo gern fie 
ihn auch um fich gehabt, ohne Widerfland fügte; die 
Arme der ehelichen, tie jeder andern Achten Freunde 
fehaft, reichen über den ganzen Erdball, um fich bei den 
größten Entfernungen einander tranlich die Hand zu gez 
ben, und fih zu umfaffen. — Erfreulich und füß war 
ihr jedoch die Ausſicht, daß nun wohl Feine newer 
Berhältnife ihn noͤthigen würden, fie eine geraume Zeit 
zu verlaffen. Einmahl Fam beim neuen Ausbruch des 
Krieges wieder eine neue Beſorguiß für das Thal⸗ 
heimifche Land, größer als jemahls. Schwermüthig 
and düfter war zuweilen Darmuths Gefiht, als bie 
zum Kampf Gerüfieten den Grenzen des Landes ſich 
näberten: und ſchon war Darmuth Willens, fie wieder 
nach Lilienſtedt zu ſchicken; aber fie bat, Daß er ihr er⸗ 
lauben möchte, bei ihm zu bleiben. Sie wollte nicht 
bloß Sreude und Vergnügen mit ihm getheilt haben, 
ſondern auch in den trüben Stunden durch Liebe und 
Sreundlichkeit feine Beſchwerden ihm erleichtern und 
Die Sorgen verfcheuchen helfen. — Auch das Hausweſen, 
meinte fie, lege ihr ſchon die Pflicht auf, fich jest 
nicht zu entfernen; und unter feinen Schuse, fo lange 
er gegenwärtig waͤre, fürchte fie fich vor nichts, — Das 


190 Emilie als Gattin. 





Thalbeimifhe Land mar indeß fo glüklih, daß die 
Weisheit feines Zürften es vor den Unfällen des Krie—⸗ 
ges bemwahrte. 


Bisher haben wir Emilien als Frau im zwiefacher 
Ruͤckſicht, oder in den erfien zwei Aemtern, die einer 


Frau obliegen, Eennen gelernt, nämlich als zaͤrtliche 


Gattin, indem fie zu Jeder Zeit und in jeder Lage ihres 
Mannes frohe und beitere Gefellfihafterin war; und 
darın als Wirthin. Zu der järtlichen Gattin machte fie 
ihre £iebe, zu der Wirthin ihre oͤkonomiſcher Verſtand 
fähig. — Test wollen mir fie noch im dem dritten 
Amte einer Ehefrau, nämlich dem Amte einer järts 
lichen Muster, kennen lernen. 
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Drittes Ingredienz zu einer glücklichen 
Ehe. 


\ 










Exuꝛeugung und Erziehung der Kinder iſt der erſte und 
vorzuͤglichſte Zweck der Ehe. Ohne dieſen Zweck wären 
Ehen eine unnoͤthige Sache. Ehen ohne Kinder ſind 
nur halbe Ehen. Wer keine Kinder hat, wuͤnſcht ſich 
ſehnlich welche. Aeltern, die ſich keine wuͤnſchen, und 
zufrieden find, daß fie Feine haben, find nur Ausnah⸗ 
men. O ich bin ein unglücklicher Menſch!““ fagte mie 
ein reicher Geisiger, der Tonnen Goldes befaß, und 
noch immer Geld häufte. „Sie find gegen mich, ob 
ic) gleich vielmahl mehr habe, ein taufendimahl glücks 
Jicherer Menſch⸗ Sie wiſſen doch noch, für wen Sie 
rbeiten, für allerlichfte Kinder — aber wozu ih? — 
wozu bilft mir alP der Quark, den ich gefammelt, durch 
naufhörliche Anſtrengung und Arbeit gehäuft habe? zu 
2. Band, N 
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gar nichts. Die Hälfte meiner Habe wollt' ich gleich 
hingeben, wenn ich folche Kinder hätte; aber ich bir 
einmahl dazu verdammt, Eeine su haben; ich büße für 
die Sünden meiner Jugend.“ Kinder zu zeugen und 
aufzuziehen, für Kinder gu arbeiten, dahin geht das 
Streben aller Kraft von Aeltern; und wohl denen, - 
welchen es gelingt, fie zu guten und nüslichen Mens 
fen zu bilden! Diefe Bildung hängt aber nicht bloß 
zum Theil, fondern größtentheils mehr von den Muͤt⸗ 
ter als von den Vätern ab. 


Des Vaters Gegen, fagt man, bauet den Kindern 
Häufer, aber der Mutter Fluch veißer fie nieder, Es 
toäre fehr thöricht, wenn man dies im woͤrtlichen Sin⸗ 
ne nehmen wollte. Und doch verfichen Wenige den 
wahren Sinn diefer Worte. Eine gute Mutter wird 
nie ihren Kiudern fluchen, und der Fluch einer böfen 
kann — wohl ein Licht ausblafen aber als Fluch den 
Kindern nichts ſchaden. Dbiger Spruch) kann daher 
weiter nichts fagen, als des Waters Fleiß und Stres 
ben, Kinder gut gu erziehen, und fie zu braven Mens 
ſchen zu bilden, wird menig oder gar nichts, beifen, 
wenn Unverfiand einer Mutter ihm darin entgegen ars 
beitet. Was er in den Stunden, da er fie um fich 
hat, aufbauet, wird der Frau Unklugheit ſchnell wie⸗ 
der niederreißen. 


So noͤthig nun zu einen glücklichen Ehe iſt, daß ei⸗ 
ne Frau die bereits angefuͤhrten Erfoderniſſe, Liebe und 
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oͤkonomiſchen Verſtand beſitze, eben ſo nothwendig iſt es 

auch, daß es ihr an den zur Erziehung der Kinder nos 
thigem Haupterfoderniffe, am mütterlicher Liebe und 
Klugheit nicht fehle. \ 


Es hat zwar den Anfchein, als ob allen Müttern 
Liebe und Zärtlichkeit, als ein fihon von Natur eis 
gepfanster Trieb, eigen fen, und Eeiner Empfehlung 
bedürfe. Mütterliche Liebe iſt auch ein Ausdruck ger 
worden, den hoͤchſten Grad einer Liebe anzudeuten, 
und fie if gewöhnlich noch ſtaͤrker, als die vaͤterliche; 
Mütter, welche fie daher nicht hegen, im denen Feine 
folche Liebe wohnt, fcheinen Ausnahmen der Natur zu 
ſeyn. Allein diefes inftinktartige Gefühl wird in der 
menſchlichen Gefellfchaft auf mancherlei Art geſchwaͤcht 
und abgeftumpft. Man findet Frauenzimmer von fols 
cher Härte, das es ſcheint, als ob fie gar nicht wüßr 
ten, was Zärtlichkeit fey; man trifft andere, von des 
ven man zwar nicht fagen kann, daß im ihnen Feine 
mütterliche Liebe wohne; allein fie werden von fo mans 
hen andern Neigungen und Leidenfchaften beherrſcht, 
find den Vergnügungen und Lufibarkeiten fo fehr erges 
ben, daß die Liebe zu ihren Kindern nachftehen muß; 
fie würden folche als eine Bürde betrachten, wenn fie 
ihrer Kinder wegen fich den Vergnuͤgungen entziehen 
folten, und überlaffen jene daher der Sorge der Am⸗ 
‚men und Kinderwärterinnen. — Bei andern trifft man 
hingegen, daß ihre Liebe in den entgegengefesten Feh⸗ 
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ler, in Mebestreibung, in Versästeluug übergeht; und 
fo wird wahre vernünftige Mutterliebe feltener ange 
grofen, als man gewöhnlich glaubt. 


Noch bei weiten feltener aber it die Klugheit, die 
zur Erjiehung erfodert wird, die Fein natürlicher Ju⸗ 
ſtinkt, fordern eine Wirkung der Erziehung und Bil 
dung if. Was Emilie nun wohl als särtliche liebe⸗ 
volle Mutter war und ift, was fie ale weiſe und vers 
ſtaͤndige Mutter geleifter, will ich jetzt in den folgene 
den Nummoern iigen. 


22 


Emiliens zärtlihe Liebe gegen ihre Kinder . 
vor und nach) der Geburt. 


Pie: Emilie hätte ſchon Zärtlichkeit gegen die Fruͤch⸗ 
te ihrer eheligen Liebe vor deren Geburt geübt? — 
Allerdings. Sie haite Dies aus ihrem geliebten © el⸗ 
lert, der freilich damahls von den Geſchmack und Kopf 


verderbenden Ritter⸗- und Geiſter- und manchen andern | 


Romanen noch nicht fo ganz verdraͤngt worden war, 
fruͤhzeitig gelerut ). „Wie wir Kindern das Leben ger | 
ben, fo geben wir ihnen auch oft mit demfelben Die 
Stärke oder Schwachheit des Körpers, und nicht felten 
zugleich die Neigungen, Die ihren Sig in unferm Blur |i 
te haben. Wer kann alfo sweifeln, daß es eine Pilicht | 


*) Siehe deſſen 22ſte moraliſche Vorleſung. 
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gegen unfere Nachkommenſchaft giebt, ehe fie noch das 
Leben von uns empfängt, und den Schauplak der Welt 
erblicft? Unmaͤßige ungefunde, bösartige Aeltern has 
ben wenig Hoffnung zu einer gefunden, verſtaͤndigen 
und gutherzigen Nachkommenſchaft. Wie groß wird als 
fo nicht die Pflicht ſeyn, theils in dem ledigen Stans 
de, theils in der Ehe felbft alle die Uebel zu verhüten, 
die fich den Seelen oder den Körpern der Kinder durch 
die Zertpflansung mittheilen können? Eine unſchuldig 
verbrachte Tugend umd gefchonte Gefundheit, eine keu⸗ 
ſche und liebreihe Ehe, ein Verſtand mit guten Grunds 
fügen angefült, ein Hers von fürmifchen Leidenſchaf⸗ 
ten befreiet, find Eigenfchaften der Aeltern, auf wel⸗ 
che die noch nicht gebohrnen Kinder Anſpruch machen, 
und die Sorge für dieſe Eigenfchaften iſt eine Pflicht 
für alle eltern.“ 


Dieſemnach war Emilie, fobald fie in der Hoffnung 
war, daß fie einen Sprößling der Liebe unter ihrem 
Herzen trug, aͤußerſt ſorgſam, den Gefundheit deffelben 
auch auf die entferntefie Weiſe wicht zu ſchaden. Sie 
eutfagte mancher Schmauferei, entingte gaͤnzlich dem 
Tanz, um nicht Veranlaſſung su bekommen, ihr ges 
woͤhnliches Maaß im Eſſen und Trinken zu überfchreis 
ten, oder Dusch eine unter diefen Umfiänden zu fiarke 
Bewegung ihren Körper auf eine nachtheilige Art zu 
erfihüttern. Sie kannte zwar viele Perionen, Die nicht 
fo handelten; ja fie hatte auf einem Balle eine Perſon 
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tanzen fehen, die den Morgen darauf glüdlich, und 
noch dazu mit Zwillingen niederfam, ohne daß man 
nachher hätte fagen koͤnnen, dieſelbe habe ſpaͤterhin 
davon noch nachtheilige Folgen gehabt; allein es waren 
ihr auch Beiſpiele genug bekaunt, two dergleichen Hands 
lungen unmittelbar von traurigen Folgen geweſen 
waren. 


Emilie reichte nach der Geburt ihren Kindern auch 
ihre Bruſt, weil ſie glaubte, daß die Milch ihrer 
Bruͤſte die beſte Nahrung fuͤr dieſelben ſeyn wuͤrde, 
und weil fie von dem Vorurtheil befreyt war, es ſchi— 
fe fich nicht für vornehme Frauen. Man macht den 
Müttern, die ihre Kinder wicht ſelbſt fäugen mögen, 
sewähnlich den Vorwurf eines Mangels an mütterli- 
cher Liebe, und bei manchen if Dies auch der Fall; 
aber gewiß giebt es viele, die ihre Kinder herzlich Lies 
ben, aber su ſchwach find, fich über das in ihrer Ges 
gend herrfchende Vorurtheil, es fey ihrem Stande nicht 
angemefien, nur geringe Leute und von der mittlern 
Buͤrgerklaſſe tnäten dies, hinwegzuſetzen. Fuͤrſtinnen 
pflegen ihre Kinder nicht ſelbſt zu naͤhren, und die zu⸗ 
naͤchſt ſſe umgebende Damen ahmen ſie alsdann nach, 
und fo iſt in manchen Ländern dies ſonderbare Vorur—⸗ 
theil eutſtanden, ungeachtet nirgends vornehme Frauen⸗ 
zimmer einen „polen und fchönen Buſen für etwas ges 
meines halten, fonden ihre flachen und Eleinen Bruͤſte 
auf kuͤnſtliche Art zu erhoͤhen und ihnen eine taͤuſchen⸗ 
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de Fülle zu geben fuchen. Es giebt aber Fürftiunen, 
die fich nicht fhamen, ihre Kinder ſelbſt zu nähren. 
Königin Mathilde von Dänemark, diefe durch ihre un: 
gluͤckliche Verheirathung in der Geſchichte fo merfwürs 
dige Königin, naͤhrte ihre Tochter ſelbſt, uud zeigte 
dadurch ihr zärtliches muͤtterliches Herz. Noch manche 
andere Urſachen koͤnnen veranlaſſen, daß Muͤtter ihren 
Kindern nicht ſelbſt die erſte Nahrung aus ihren Bruͤ⸗ 
ſten geben. 


Henriette dort hat das zaͤrtlichſte Herz, in welchem 
die zaͤrtlichſte muͤtterliche Liebe herrſcht; gern ſaͤugte fie 
ihr Kind ſelbſt, da fie in ihrer Bruſt im Ueberfluß Milch 
für daffelbe hat; aber fie kennt ihren etivas zu finalis 
hen Mann, kennt feine Bedürfniffe, und fürchtet nicht 
ohne Grund, daß er, ob er fie gleich liebe, durch eine 
I ettvas Lange Entfernung von ihr möchte von feiner Sinus 
chkeit überwältiget werden, und fich vergeffen. Hen⸗ 
riette denkt groß und edel genug, ihm fo etwas zu ver 
zeihen, in einem folchen Falle Eeinen lauten Hader anz 
zufangen, fondern durch verfiellte Unwiſſenheit, durch 
Liebe und Eluges Benehmen ihn von feinem Jrrwege ab⸗ 
zulenken; aber doch iſt der Gedanke einer folden Vers 
irrung ihr widrig und unangenehm; ja, der Gedanke, 
ihe Mann Fönnte auf fo einem Irrwege feiner Gefund- 
heit ſchaden, und fih und fie unglücdlih machen — 
(Fälle, dergleichen es leider nur zu viele giebt) — die 
fer Gedanke mache fie ſchaudern; fie will gern dem Vers 
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snügen, ihr Kind felbft zu nähren, das ihr himmliſche 
Wonne ſeyn würde, entfagen, um ein größeres Uebel 
zu entfernen; es Eofier ihr Mühe, aber fie till ihrem 
Manne dag Dpfer bringen. Edelmuth ift es, welches 
fie den Entſchluß falten laßt, ihr Kind ohne Mutter: 
milch aufzuziehen. — 


Es giebt andere Frauen, bei denen kein ſo edler 
Grund herrſcht, die um ihres eignen Fleiſches Willen 
ihre Kinder nicht naͤhren, und auch, wie noch manche 
andere ftürmifche, brummige, gallichte, zänkifche und 
beißige Weiber, vielleicht wohl daran thun. Kuhmilch 
vder Ziegenmilch twird ihren Sprößlingen bei gehöriger 
Vorſicht Beier gedeihen, als die ihrige, durch welche 
Den Kindern vieleicht mancher Stoff von ihren unſau⸗ 
bern Geſinnungen eingefößt werden möchte, 


Don allen diefen Urfachen war Feine einzige vorhans 
Den, die Emilien hätte beivegen können, ihre Kinder 


wicht felbft zu nähren. Sie genoß Diefes für eine gute, 


edle Mutter unausfprechlich fügen Vergnuͤgens in vollem 


Maaße, und fie fah folche unter ihrer zärtlichen Pflege: 


herrlich gedeihen. Kein böfer Grind, fein unreiner Aus; 


ſchlag, nicht englifhe, und wie fie alle heißen Die 


Krankheiten, welche bloß eine Folge von Vernachlaͤßi⸗ 


gung und weniger Sorgſamkeit find, drüdte eins vom 


ihren Linden; denn jede Mutter, die ein Kind beſitzt, 
welches mit einem böfen Kopf, sber anderm Ausſchla⸗ 





\ * 


Emilie als Mutter. 201 


ge, oder der engliſchen Krankheit behaftet iſt, Hat Urſa— 
ehe, fich ihrer Nachlaͤßigkeit und Unvorſichtig— 
keit zu ſchaͤmen; denn nur dieſer bat fe das Entfichen 
aller dieſer Uebel zuzuſchreiben. 





Emilie war nicht ſehr lange in Thalheim, als eine 
ihrer Bekannten troſtlos zu ihr kam. — „Ach denken 
Sie!“ rief Auguſte, ſo hieß dieſe Freundin, „meine 
liebe kleine engliſche Mathilde iſt aicht mehr.“ — 


„Lieber Himmel!“ antwortete Emilie; „Sie ſagten 
ja noch geſtern, daß ſolche ſich recht wohl befaͤnde.“ 


„O ich bin auf eine ſchreckliche Weiſe getänfht wor⸗ 


den,“ erwiederte Auguſte. „Wenn ich ass einer Geſell⸗ 


ſchaft nach Hauſe kam, und nach meiner Mathilde mich 
umſah, fand ich fie ſelten unruhig oder ſchreiend. Frag⸗ 
te ich die Waͤrterin; wie iſt Mathilde des Nachts? 
ſchlaͤft ſie ruhig? ſo erhielt ich ſtets zur Antwort; „o 
recht ſehr gut;“ und ich hatte eine wahre Freude, daß 
Mathilde ein fo ſtilles ruhiger Kind war, Geſtern und 
ehegeftern bin ich gar nicht aus dem Haufe gefommen, 
habe Beſuche gehabt, und ich war fehr zufrieden, daß 
ich das Kind nicht fchreien hörte, denn ich kann, wenn 
es ſehr laut fehreiet, Dies auf meiner Stube fehr ‚gut 
hören, Mein Man, Der wegen feiner Gefchäfte den 
größten Theil des Tages abtoefend ift, fieht es gern, 
wenn bei feiner Rückunft das Kind wacht, um fich mit 
ibm au beluſtigen. Vorgeſtern Abend umd geſtern früh 
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tar es ihm daher nicht recht, daß es ſchlief; und wie 
er geſtern Abend bei feiner Ruͤckkunft wieder hörte, daß 
es fchliefe, fagte er: „ich glaube beinah, die Wärterin 
thut mirs zum Poſſen, daß fie das Kind gerade um bie 
Zeit in Schlaf bringt, wenn ich zu Haufe komme, weil 
fie merft, daß ich ihr nicht gewogen bin. ueberhaupt 


ſchlaͤft Mathilde zu viel. Wie oft iſt fie waͤhrend mei⸗ 


ner Abreife wach geweien, Auguſte?“ — „Ich weiß 
nicht,“ fagte ih, „denn fo ort ich mich erfundigte, 
antwortete die Wärterin, daß fie ſchliefe.“ — „Du 
haft Mathilden alfo wohl heute noch nicht, gefehen ?“ 
fragte er: „Nein!“ fagte ih. — Unwillig (denn mein 
Mann if entferlich hitzig) ffampfte er mit dem Fuße, 


ferang auf, und gieng auf der Wärterin Stube. Ich 


folgte ihm. Er nahm das Kind aus der Wiege, rüttelte 
es, fühlte nach dem Puls. — „,Das ift fein Schlaf! “ 
rief er, „fondern Schlafſucht;“ und fogleich mußte der- 
Bediente den Arst hohlen. Der Arzt Fam, befühlte das 
Sind, unterfuchte es, und fagte alsdann zur Wärterin: 
„Sie wird wohl zu ben faulen Weibsbildern gehören, 
weiche nicht Luft haben, Kinder zu warten, die fich 
nicht gern in ihrem Schlafe durch Kindergefchrei ſtoͤren 
laffen, und daher den Kindern Mehntränke kochen, um 
fie in Schlaf zu bringen?“ — „Was?“ rief mein 
Mann — ſprang zu der Wärterin Koffer, oͤffnete ihn, 
und faud noch einen großen Beutel mit Mohn. Test 
gieng er auf fie los, und gab ihr eine ſolche Obrfeige, 
daß fie zu Boden ſtuͤrzte. — „Wie lange if das Kind 
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— 
in dieſem Zufiande? ‘* ſagte der Arzt; „geſtehe Sie frei, 
damit ich die noͤthigen Mittel ergreifen und verſuchen 
kann, ob das Kind noch zu retten iſt.“ Flehend, auf 
ihren Knieen, geſtand ſie nun, daß ſie ſchon oͤfters Mohn⸗ 
traͤnke gekocht, in der guten Abſicht, das Kind zu beru⸗ 
higen, und ihm einen angenehmen Schlaf zuverfchaffen; 
fie habe nicht gewußt, daß dies ſchaͤdlich ſey. Nur muͤſ⸗ 
fe ihr letzterer Trank zu ſtark geweſen ſeyn, und es ſey 
ihr ſchon ſehr bange ums Herz gewolden, da das Kind 
feit anderthalb Tagen nicht aufgewacht ſey. — Es wur⸗ 
den jetzt Die ſchnellßen Huͤlfsmittel verſucht, allein ver 
gebens; meine Mathilde iſt nicht wieder aufgewacht, 
ſondern liegt nun in dem ewigen Schlafe, und mein 
Mann, welcher die Waͤrterin hat feſtſetzen laſſen, macht 
mir zugleich die bitterſten Vorwürfe.“ 


Emilie hielt es für Pflicht, nicht zurückhaltend zu 
ſeyn, fondern ihrer Freundin gerade heraussufagen, daf 
ihre Mann gar nicht unvecht habe, und fie allerdings 
Schuld an dem Tode ihres Kindes fen. — „Ihre Thraͤ— 
nen, liebe Auguſte,“ fuhr Emilie fort, „find ein Ber 
weis, Wie ungern Sie das Kind verlieren, und wie 
lieb Sie es gehabt haben. Dabei aber begreife ich nicht, 
wie Sie fo wenig fih um das Kind baden befümmern 
koͤnnen. — Ich laſſe,“ fuhr fie fort, „meine Lotte, fo 
tie meinen Eleinen Wilhelm, nicht aus den Augen, 
Auch des Nachts habe ich ihn bei mir, und ihm bereits, 
ob er gleich erſt vier Monate alt if, fo gewöhnt, daß 


— 


Ferne erblickten, ſtarr nach ihr hingeſchauet, ob ſie es 


* 
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er die ganze Nacht ruhig fchläft, und wicht eher als 
früh morgens wieder erwacht. Mit meiner Lotte war 
dies der naͤmliche Salt. Hätten Sie, liebe Freundin, - 
Shre Mathilde auch ſtets unter Shren Augen gehabt, 
fo würden Sie folche noch befisen. Sch wickle, waſche 
und bade meine Kinder ſelbſt, und verlaffe mich nicht 
auf meine Leute. Sch rathe Ihnen, in Zufuuft das 
rämliche zu thun. Scheint es Ihnen auch anfangs eine 
Lak, fo zwingen Sie ih nur eine kurze Zeit; fuchen 
Sie fih daran zu gewöhnen, und bald wird Ihnen 
mittelft der Gewohnheit die Ausübung diefer Mutter 
pflicht das ſuͤßeſte Vergnügen gewähren. “ 


} 





/ 23 


Mache der Gewohnheit in Bildung. der 
Menſchen. 


Elnmahl gieng Emilie, ihre Lotte an rechten Arme 
führend, fpagieren, und hatte den anderthalbjährigen 
Wilhelm, der müde geworden war, auf ihrem linten 
Arme. Es war an einem fhönen Tage im Anfang des 
Suny, wo das junge Laub der Baume im ſchoͤnſten 
Grün fand. Einige Damen begegneten ihr. Mit Ber 
wunderung hatten fie bereits, als fie Emilien in der 


auch wirklich wäre. Als fie nun fahren, daß fie es 
war, riefen fie ihr entgegen: 





* 


Emilie als Mutter. 205 








„Wahrhaftig, Sie find es! — Wir haben ung ge 
fritten, ob Sie es waͤren oder nicht, bis wir endlich 
näher kamen, und uns überzeugten. “‘ 


„Bin ich heute unkenntlicher als font?“ fragte 
Emilie. 
„Wenigstens dadurch, dab Sie Ihren Heinen Wils 


belm auf dem Arme haben. Dies befremdete une. 
Bir Eonnten nicht glauben, daß Sie es wären.“ 


„Iſt es denn hier eine fo anfallende Sache, dat 
eine Mutter auf einem Spasiergange eins von ihren 
eiguen Rindern auf dem Arme trägt?“ 


„Wenn Sie fih des Ausdrucks Mutter bedienen,‘ 
entgegnete eine, „‚alädaun wohl nit; wenn Sie aber 
ſtatt Mutter Dame feren, fo if der Anblick aller 
dings neu und befremdend. “ 


„Sind nicht einige von Ihnen geitern dieſen naͤm⸗ 
lichen Spasiergang gewandelt?“ 


„Wir Alle,“ antmworteten fie. 


„Ich daͤchte ‚“ faste Emilie, „stvei Damen bemerkt 
zu haben, von denen. die eine einen Bologneſer und 
die andere einen Mops auf Dem Arme trug?‘ 


Emilien fisl bierbei eine Anefdste vom Julius Cäs 
far bei, der einigen Damen begegnete, von Denen jede 
ein Hündehen im Arme hatte. Caͤſar machte ihnen 


206 Emilie als Muttern, 





feine Empfehlung, fiellte fih, als ob fie wohl fremde 
wären, und meinte, in dem Lande, aus welchem fie 
waͤren, hätten die Damen wohl Feine Kinder, weil fie 
fich mit jungen Hunden herumtrügen, und gegen fols 
de eine mütterliche Zartliehfeit zu hegen fchienen. — 
Allein Emilie erwähnte fie nicht, weil fie theils den 
Anfchein der Gelehrſamkeit vermeiden mwollte, theils 
auch befürchtete, es möchte in dieſem Beifpiele für die 
Damen zu viel Bitterfeit liegen. Die Damen fühlten 
ohnedies ſchon, was in der Trage Emiliens lag. Durch 
die Wendung, die fie derfelben gab, leukte fich Das Ges 
ſpraͤch zuerſt auf die Macht der Gewohnheit, welche die 
fonderbarken abgeſchmackteſten Gebrauche zu vernünfs 
tigen mat, und in den allertollien uns weiter nichts 
Auffallendes zeigt. 


„Ich habe von einer Nation gehört,“ fagte eine Da⸗ 
me, „wo die, welche einander grüßen, fih den Ruͤcken 
zufehren, und wo man den, welchen man ehren will, 
niemahls anſieht.“ 


„und ich,** fiel eine andere ein, „babe von einer 
Nation gehört, wo, wenn der König ausfpuckt, die 
Dame an feinem Hofe, die am meiften feine Gunft hat, 
ihm ihre Hand vorhalten muß.“ 


„O daß dich der * — — rief hier eine drittes „das 
if in ganz abſcheulich!“ 
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„Ach Bas iſt noch gar nichts,“ fagte eine vierte. 
„Doch — nein, es iſt gar zu ſchmutzig. 





„Immer heraus geſagt,“ fielen ein saar Damen 
lachend ein; „wir find in unter ung.“ 


„Ich habe irgendwo geleſen,“ fuhr nun erwähnte 
- vierte Dame fort: „Daß es ein Volk geben foll, wo die 
Vornehmſten, die den König umgeben, fih zur Erde 
beugen, um im Leinewand das aufsufangen, was er 
verdauet fallen läßt.“ 


Den meiten Damen Tief der Mund voll Waſſer, 
und eine meinte, das wäre wohl eine Satire auf ihre 
Nachbarn, die Sransofen, und auch auf uns Deutfche: 
auf jene, weil fie ein paar Farben erfunden und getra- 
gen hätten, von denen fie die eine, Gekotze der Königin, 
 (Vomissement de la reine) und die andere, Eronprinz 
liche Kade, (Caca du Dauphin) genannt hätten; und 
auf uns, weil wir uns nicht gefhämt, fie in folchen 
Abſcheulichkeiten nachzuahmen; allein beide Damen ber 
haupteten, es in einem Buche gelefen zu haben, das 
weit älter wäre, als jene Farbenmoden. 


„Mir,“ fagte Emilie, „iſt jest, als Mutter, vor 
züglich die Macht der Angemwohnheiten aus der Kinds 
heit und den jugendlihen Sahren wegen des Eiuflufs 
fes merkwürdig, den folche auf die Denk; und Handels: 


weife in den ſpaͤtern Sahren haben. Die größten Zus. 


208 Emilie als Muttern, 








genden und die größten Laſter ſchlagen ſchon in der frühen 
Kindheit Wurzel, verweben fi) nach und nach mit un⸗ 
ſerm Weſen, und werden uns eigenthuͤmlich. Wie ſich 
Menſchen in ihrer Kindheit und fruͤhen Jugend einen 
langſamen oder ſchnellen, ſchiefen oder geraden, traͤgen, 
ſchleppenden oder aufsechten edlen Gang angewoͤhnen, 
der ihnen zeitlebens anhängt, eben fo pflegen fittliche 
und unfittlihe Gewohnheiten auch anzukleben. Man 
ersähle von einem farken Menſchen Milo, der ei 
Kalb von ter Stunde an, da es gebohren worden tägs 
lich eine Zeitlang auf die Schultern genommen und ges 
tragen habe, und durch die tägliche Gewohnheit dahin 
gelangt fen, das Thier zu fragen, nachdem es ſchon zu 
einem großen Ochfen herangewachſen. Sch halte diefe 
Erzählung für eine artige Erfindung, die Stärke der 
Gewohnheit Darzufisllen, Dies iſt der Grund, meine _ 
Damen, warum ich meine Kinder nicht gern dem Ger 
finde anvertraue, fordern fie, auch wenn ich ſpatzieren 
gehe, fo oft es thunlich, gern um mich und unter mei⸗ 
nen Augen habe.“ 


Emilie erinnerte ſich noch lebhaft aus ihrer Jugend, 
wie fie der Augapfel ihrer Mutter, und beſtaͤndig um 
fie geweſen war; was für einen Einfluß dies auf fie . 
gemacht Hatte; wie fie, entfernt von allen Unarten, 
son Schimpfreben, gemeinen, niedrigen Ausbrüden, 
Tich keine durch Nachabmung hatte eigen machen Fönnens 
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ihr Ohr war an feine andere als beftinmte, richtige, 
gute und edle Ausdrücke gewöhnt, Die ihr daber eben 
fo feicht vom Munde floffen, als andern die gemeinen 
und niedrigen; denn Kinder ahmei alles nach, das 
Schlechte wie das Gute, weil fie unter Schlechtem und 
Gutem noch keinen Unterfchied zu machen wiſſen. — 


Emilie erinnerte fich aber auch der Kleinen Ver⸗ 
irrungen ihrer Muster, der in Verjärtelung überger 
henden Liebe, der Zörtchen und füßen Sachen, und des 
ven Folgen bei einer Krankheit; fie fellte fich lebhaft 
vor, wie minder gut fie geworden ſeyn würde, wenn 
ihr vortreflicher einſichtsvoller Water nicht gehörig vers 
fanden hätte, fie wieder auf den rechten Weg zu Ten 
Ben. Sie zog fich hieraus die nöthigen Kegeln für die 
Erziehung ihrer Kinder, und moͤglichſte Entfers 
nung von allen fchlechten Vorbildern und Beiſpielen, 
ferner unaufhoͤrliche abwechſelnde Beichäftigung, 
angemeſſen dem jedesmahligen Alter, gleich angenehm 
wie nuͤtzlich für Koͤrper und Geiſt waren die zwei Haupt⸗ 
punkte, um welche fich das Kunſtwerk ihrer Erziehung 
drehete. 


Lotte hatte daher im fünften Jahre ein ſtets fo freund⸗ 
Uches, gefalliges und wohliwollendes Gefiht, wie Emis 
Tie, gab eben fo gern, fo bereitwillig , und aus ihrem 
Munde ertönten Feine andere als ſolche Wörter, bie fie 
non Emilien gehört hatte. Sie kannte keinen einzigen 
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niedrigen Maͤgdeausdruck, wie mar zuweilen aus dem 
Munde gepuster Frauenzimmer bört, alsı „das ſieht 
ganz verflucht aus, das iſt infam,“ und andere, die 
dem Dhre des Mannes und des Frauenzimmers vor Bilz 
dung eben fo unangenehm tönen, als wenn Jemand 
mir dem Meſſer einen Rechenſtift fpis Ichrapet, oder 
mit einer Seile ein Stuͤck Eiſen abraſpelt. 


Freilich ſah Emilie ſich dadurch, daß fie ihre Toch⸗ 
ter und ihre beiden kleinen Söhne wicht gern der Auf⸗ 
ficht des Gefindes amvertrauete, oft genöthiget, mans 
cher geſellſchaftlichen Zeriiseuung zu entfagens allein 
wer, wie fie, gelernt hat, in dem Wohl feiner Kinder 
feine Zufriedenheit zu finden, wird der meiſten Zerſtreu⸗ 
ungen jener Art entbehren können. Durch eine gute 
Erzieherin kann fich eine Mutter ihr Geſchaͤft zwar ers 
leichtern; aber gute Erzieherinnen oder fogenannte Gu⸗ 
vernanten find noch feltener, als gute Erzieher. Am 
wenigen taugen hiezu die Srangofinnen. Darmuth 
hatte manchmahl mit Exsilien über dieſen Gegenſtand 
gefprochen, und er mußte ihrem Widertillen hierin 
vollkommen recht geben, Deffen ungeachtet traf fichs, 
Daß fie eine Franzoͤſin für ihre Lotte erhielt; doch war 
folhe eine gebohrne Deutiche, fie ſtammte nur von 
framofifchen eltern. 
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24 
Die Franzöfin. 


Lotte war fuͤnf Jahre alt, und Emilie ſchon von ver⸗ 
ſchiedenen Damen im Thalheim gefragt worden, ob fie 
ihrer Tochter nicht eine Franzoͤſin geben wollte? — 
(denn in Thalheim gab es der Franzoͤſinnen viele. ) 


„Nein,‘“ erwiederte Emilie, „Des Sransöfifchen 
wegen wurde ich es nicht thun, wenn ich auch felbfk 
ihr das Franzoͤſiſche nicht Iehren koͤnute, und der Erz 
ziehung wegen werde ich es nicht, weil diefe Vers 
fonen felten ſelbſt Ersiehung beſitzen. Ich wünfchte zwar 
wohl eine folche Erzieherin für meine Lotte su erhalten, 
die in meiner Abweſenheit meine Stelle vertreten koͤnn⸗ 
te; aber diefe muß eine Deutfche ſeyn, muß ihre Muts 
terfprache verfiehen, und felbfi eine gute Erzichung ge= 
Habt haben. Finde ich eine ſolche nicht, fo Mill ich lie⸗ 
ber Eeine haben, weil ich Dadurch Feine Erleichterung, 
fondern vielmehr eine Befchwerde mehr hätte,“ 


Um diefe Zeit veifete Darmuth in Sefääften feines 
Sürften nach Kaffel. Hier machte er Bekanntſchaft mie 
einer Frau von Bernheim, weiche eine Tochter von 
ohugefähr vierzehn Tahren Hatte, Die durch ihren edlen 
Anftand, durch ihr fanftes munteres Velen, durch ih⸗ 
sen unfhuldigen Wis und ihr augenehmes Betragen 

D2 
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Sedermann einnahm, und Darmuths Aufmerkſamkeit 
ganz befonders auf fih 3098. Frau von Bernheim bes 
merkte es, und Dies gab Anlaß zu einigen Eleinen Un—⸗ 
terredungen über die Erziehung. „Daß meine Tuchs 
ter Shren Beifall hat,“ fagte fie, „verdanke ich var: 
süglich der Demsifel Catell, meiner Wilhelmine Ers 
zieherin.“ 


Darmuth hatte dieſe Demoiſ. Catell oͤfter bei der 
Frau von Bernheim geſehen; meiſtentheils war fie des 
Abends in den Geſellſchaften zugegen; er hatte wohl 
bemerkt, das man ihr mit vieler Gefaͤlligkeit begegnete; 
ader ihr Aeußeres hatte nüchte, mas eine befondere 
Aufmerkſamkeit erregte, Anfangs glaubte er, Frau 
von Bernheim ſcherze, und fie fage dies nur aus Be⸗ 
fcheidenheit; da fie ihm aber wiederhohlt es verficherte, 
fo fuhte er Stoff, ſich mit Dem. Eatell in ein Ge 
foräh einzulaffen. Er lenkte es abfichtlich auf folche 
Gegenkände, bie ihre nicht anders als angenehm fenn 
konnten, auf ihr Vaterland, auf die Vorzüge son Ders 
lin; — — fie antwortete ihm beſtimmt, aber nur mic 
Wenigem und mit einiger Zurücdhaltun. Darmuth 
hielt fie daher für eineVerfon von zwar nicht viel Seh: 
lern, aber auch von keinen befondern Vorzügen. — Er 
äußerte diefes fein Urtheil der Frau von Bernheim 
ganz offenherzig. 


„Was Sie für Schüchternheit halten,“ erwisderte 
fie ihm, „iſt bei ihr eine Wirkung übesdachter und aus 


Emilie als Mutter, 213 





der Erfahrung durch den Umgang mit der großen Welt 
gefammelter Grundſaͤtze; “ — und jet hielt fie der 
Dem, Catell eine große Lobrede. „Sie it die Tochter 
eines franzöfifchen Predigers aus der Mark,“ fagte Sr. 
v. B. „und verlor im neunten Jahre ihren Vater, der 
fein Vermögen hinterließ. Ihre Mutter legte eine 
Penfionsanfaft an, um nicht nur fich auf eine anſtaͤn⸗ 
dige Art zu unterhalten, fondern auch ihre Tochter 
frühzeitig mit der Ersiehungskunft befannt zu machen, 
weil fie glaubte, daß Dies der befte Weg feyn würde, 
ihrer Tochter durch die Welt zu helfen. Siebzehn 
Jahr war Dem. Catell alt, als fie duch den Tod ih— 
ver Mutter zu einer adelichen Familie auf dem Lande, 
und drei Tahre darauf. zu einer andern anfehnlichen 
Familie in Berlin kam. Bei diefer letztern hatte fie 
bereits fünf Sahre Eonditionirt, ale ich wegen einiger 
Angelegenheiten nach Berlin reifete. Sch fuchte eine 
Erzieherin für meine Tochter, Terte Dem. Catell ken⸗ 
nen, wir gefielen ung beiderfeitig einander; das Fraus 
fein, toelches fie gebildet hatte, war bereits im fünfs 
‚zehnten Jahre, und fo wurde es mir leicht, fie mit 
mir zu nehmen. Sie iſt bereits fechs Sabre bei mir, 
und mir, ich gefiche es Ihnen, felbfi noch nuͤtzlich ges 
weſen. Sch habe oft Gelegenheit gehabt, fie wegen 
ihrer Herrichaft über fich su bewundern. Hierin übers 
trifft fie mich fehr weit. Auch bei unangenehmen ver 
druͤßlichen Vorfaͤllen, bei denen fie tief empfindet, bes 
obachtet fie aͤußerlich ein gleiches Betragen. Ueble 
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Launen hat fie gar nicht. Sie ift immer fehr ernſthaft; 
aber ihre Geſpraͤche mit meiner Tochter find größtenz 
theils munter, und shr Geficht heitert fich in dem Aus 
genblicke auf, da fie. anfängt, Lnterricht zu geben. Der: 
ſchiedene Verhältniffe hatten mir nicht erlaubt, meiner 
Wilhelmine diejenige Zeit zu widmen, die ich ihr wid: 
nen zu Eönnen fo fehr wünfchte, und hatte fie der Auf⸗ 
ſicht einer fonfl guten Perſon anvertrauet, in deren 
Gefellfchaft fie aber duch aͤußerſt flatterhaft geworden 
mar. Sie konnte einem Gegenfiande Faum ein paar 
Minuten ihre Aufmerkſamkeit gönnen. Sch wurde oft 
fehr böfe und firafte, und machte das Uebel noch aͤrger; 
aber Dem. Eatell. hat meine Wilhelmine ganz umges 
Andere. Sie ſchmaͤlte nicht Leicht, that gemeiniglich, 
als went fie eg nicht merkte, und fieng an von gleich? 
gültigen Dingen zu reden. Daher Fam es, daß fie Bei⸗ 
de zuweilen in den zum Unterricht ausgefesten Stunden 
mit einander Tachten und fihersten, hingegen beim Naͤ— 
ben und andern Handarbeiten fehr ernfihafte Gegenfände 
und wichtige moralifche Wahrheiten abhandelten. Bet 
dieſer anfcheinenden Gelindigkeit wußte Dem, Catell 
fich dennoch Achtung und Gehorfam zu verſchaffen, und 
ich unterfiüste fie auch darin aus allen Kräften. Auf 
ſolche Art ift meine Wilhelmine der Slatterhaftigfeit ent⸗ 
riſſen worden; fie kann den ernfihafteften Vortrag 
fiundenlang ohne Zerfireuung anhören.“ 


Darmuth fragte die Frau von Bernheim, ab fie Ger - 
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Vegenheit gehabt, in Berlin junge Erzieherinnen Eennen 
zu lernen, und ob ihr folche gefallen ? oder ob der Des 
moiſ. Catell Perfonen bekannt wären, die empfohlen 
zu werden verdienten? denn er fen Willens, feiner Gat⸗ 
tinn das Ersiehungsgefchäft au erleichtern, und bemühe 
ſich daher um eine gute verſtaͤndige Perfon. 


Sr. v. Bernheim antwortete ihm, daß fie mit Dem. 
Catell deswegen reden wolle, 


* 

Ein paar Tage darauf bat Fr. von Bernheim Days 
muthen zu fi. „Der Wunſch, den Sie neulich Abend 
äußerten, Ihrer Gemahlin das Erziehungsgefchäft zu ers 
leichtern, hat bei mir eine fehr ernſte Ueberlegung ber 
wirkt. Meine Tochter iſt nunmehr vierzehn Fahr, und 
unter der Führung der Demoif. Catell jetzt fo weit, 
daß fie Feine eigentliche Erzieherin mehr noͤthig hats 
wenigſtens ift fie in dem Alter, daß fie keiue mehr ha; 
ben darf, Bisher war meine Abficht, Dem, Catell als 
Freundin und Gefellfehafterin ſowohl für mich als mei- 
ne Tochter bei mir zu behalten, und fah es für meine 
Pflicht au, da fie einen bedeutenden Theil ihres Lebens 
mit fo vielem Erfolge dazu verwendet, meinem Kinde 
eine vortrefiche Bildung zu geben, ihr den Ueberreſt fo 
angenehm zu machen, als es mir möglich iſt. Da ich 
aber fehe, daß fie noch mehr Nutzen für die Welt ftif- 
ten, und in ein Haus Fommen kanu, wo man ihre Der 
dienfie und Eigenfchaften nicht verkennen, fondern fit 
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denſelben gemaͤß behandeln wird, ſo will ich ſie allenfalls 
auf einige Jahre verleihen, bitte mir aber vorher noch 
aus, daß ich das erſte Recht auf fie kuͤnftig behalten 
darf.“ 





Darmuth hatte eine ſehr große Freude uͤber dieſes 
ſchaͤtzbare Anerbiethen der Frau von Bernheim, und ver: 
ſicherte mit vieler Waͤrme, daß er ſich gluͤcklich ſchaͤtze, 
für feine Lotte eine fo vortrefliche Erzieherin, und zus 
sleih eine Freundin fuͤr ſeine Frau angetroffen zu 
haben. 


Bei dem Abſchiede fiel Fraͤulein Wilhelmine ihrer 
bisherigen Fuͤhrerin um den Hals, und dankte ihr aufs 
zaͤrtlichſte für das viele Gute, das fie ihr erwieſen hats 
te, und befchwor fie mit einer Heftigkeit, die jeden 
Zufhauer für fie einnehmen mußte, fich nicht weiter zu 
verfprechen, ſondern Fünftig bei ihr und ihrer Mutter 
ihre Tage zuzubringen. Mit innigfier Rührung nahm 
Dem. Catell Abſchied, und reifete, mit einem Briefe 
von Darmuth begleitet, vier Tage zeitiger, * er ſelbſt, 
von Kaſſel nach Thalheim ab. 


Sp tar die Erzieherin beſchaffen, welche Emilie ganz 
unvermuthet für ihre Kinder erhielt. In wenigen Tar 
gen lernten Beide fi einander Eennen; und Dem. Ca‘ 
tell fand, daß fie Feinen beffern Taufch hätte treffen Füns 
nen, Sie fand die Fleine Lotte bereits fo gebildet, daß 
fie Daraus leicht vom der zeitherigen Ersiehungsiveile, 
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— —— — 
von Emiliens Denkart und Klugheit ſich einen Begriff 
machte, der dem Urbilde voͤllig entſprach. Mit wahrem 
Vergnuͤgen half fie an dem Bildungswerke arbeiten, und 
Emilie betrachtete fie nicht anders als ihre Schwefer 
und Freundin. Wie Beide sufammen in dem gemeins 
ſchaftlichen Gefchäfte der Ersiedung einflimmten, mögen 
ein paar Beifpiele darthun. 
| % 


25 


Der Betrug. 


Ag: liebe Mademoifelle,“ vief Lotte weinend beim 
Eintritt in die Stube, umd ſuchte Trok in den Armen 
ihrer lieben Catell: „helfen Sie mir meine Mutter wie 
der gut machen; fie hat mir ein fo finfires Geſicht ge: 
macht, wie ich lange lange Zeit nicht von ihr geſehen 
babe.“ 


„Die liebe Mutter hat auch gewiß fehr wichtige Ur— 
fachen dazu gehabt, ein finfteres, faures Geficht zu mas 
chen, und vielleicht gar zu fihmälen,“* 


„Ausgefhmält hat fie mich eigentlich nicht; aber fie 
fah mich mit einer ernſten, ſtaunenden Miene an; «es 
überlief fie ein Ealter Schauder.“ „Lotte,“ rief fie, 
das hätt ich nicht von dir gedacht!“ „Und wie 
ich die Mutter fo anfah, als fie erſchrak, da überliefs 
mich auch — ach!“ — 
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„Du haft allerdings Urfache, fehr betrübt zu fen, 
reine Lotte, wenn du die Mutter gekränkt und mißmu⸗ 
thig gemacht haſt; deine Neue ift mir fehr lieb. Erzaͤh⸗ 
le mir Doch aber, wodurch du fie beträbt haft.“ 


„Als wir gefiern bei Blume waren, fo wurden allers 
lei Spiele gefpielt. Endlich fragte Junker Valſek, 
(beinahe der aͤlteſte von allen, die da waren, denn er 
iſt ſchon über zwölf Sahre alt,) ob Feine Karten vorhans 
den wären? Nein, fagte der ältefie Blum; aber ich 
will gleich Karten hohlen. — Nun, was wollen twir 
fpieien? Könnt ihr Farao? fagte Valſek, als die Kars 
zen da waren. D, riefen die Meilen, das iſt nicht 
ihwer, das Fünnen wir Ale mitfpielen. Ich will Ban 
ssiachen, fagte Valſek; aber um mas fpielen wir? — 
ya Nuͤſſe, rief Blum, davon kann ich einen ganzen 
Sack vol herbeiſchaffen. — Nun befam jeder eine Aus 
za hl Nüffe, und wir fiengen an zu ſpielen. Ich hatte 
zwar das Spiel noch nicht geſehen, aber ich begriff es 
bald’, und ſpielte mit. Ale verlohren, und Valſek ges 
wann. D du haft entfeglih Glück, fasten Ale. Sa, 
antto ortete ers ich bin immer glüdlich im Spiel, — 
Mir gab er hernach meine Nüffe wieder. Ich will dir 
fie wiedergeben, fagte er; denn eigentlich hätteft du, 
wie viele andere, die mitfpielten, gewonnen gehabt; 
aber fie find nicht pfiffig genug. Alsdann nahm er mich 
auf bie Seite, und zeigte mir, wie er es gemacht, daß 
er jedesmahl, wenn er eigentlich verlohren, dennoch 
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gewonnen hätte, Ich mußte über feine Pfiffe recht herz⸗ 
lich lachen. Sieh, Lottchen, fagt’ er, ich bin die gut; 
ich will dir 8 Ichren, wie du es machen mußt, wenn 
du auch Bank machen willſt, oder wie dur dich vor Prel⸗ 
lerei hüten kaunſt. — Ich verfuchte es, war aber nicht, 
fo geſchickt; die Lift machte mir indes viel Spaß. — 
Dies alles ersählte ich nun der Mutter, und darüber 
wide fie fo ernfihaft, das fie erſchrocken ausrief: „Lot⸗ 
te, das hätte ich von dir micht gedacht, daß du am Ber 
truge einen Gefallen finden koͤnnteſt!““ und dabei 
fchauderte fie zufammen. Das Wort Betrug machte 
mich ganz Ealt; dem jetzt fiel mir erſt ein, daß Valſek 
ung betrogen hatte.“ 


„Nanste er aber nicht felbit feine Handlung eine 
Prellerei?“ fagte Dem. Catell. 


„Sf denn Brellerei auch Betrug?‘ erwiederte Lotte. 
„Sch habe gekern Dies Wort sum erfien Mahle in mei- 
nem Leben gehört. Valſek hatte ung kurz vor dem Spies 
le mic vielem Jubel ersählt, daß der Jaͤger auf ihrem 
Guthe vor einigen Tagen einen Fuchs geprellt habe, 
Dabei machte er fo viele deollige Sprünge, uns zu zei⸗ 
gen, wie der Fuchs bei der Prellerei geängfiiget worden 
war, daß wir alle herzlich Iachen mußten. Nun dacht’ 
ich, als er von Drellerei ferach, an die Suchsprelle, an 
Valſeks närrifhe Sprünge, und an die Gefichter, die _ 
alle Mitfpielenden machten, wenn ein Blatt verlohren 
gieng.““ 2 - 
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„Haft du dies der Mutter auch erzähle?“ 


„Ja! aber da macht’ ich das Hebel noch ärger. Den 
nun fagte mir die Mutter, tole ſehr das arme Thier 
durch einen folben Muthwillen der Jaͤger geängftiget 
und gepeiniget würde, und fragte mich, ob ich wohl an 
der Qual eines armen Thieres Gefallen finden Fonts 
te? — Ferner fragte fie, ob nicht die Gefichter, welche 
die Mitipielenden bei dem Verluſte ihrer Nüffegemacht, 
ein Beweis ihres Werdruffes über den Verluſt geweſen, 
und ob mir der Verluſt nicht ebenfalls Mißmuth ge 
macht babe? — welches alles ich freilich nicht anders 
als mit Sa beantworten konnte. Nun machte fie mir 
noch einige erafte Vorßellungen, und fah fo unzufrieden 
aus. — „Ger,“ fagte fie endlich, „und denke nach, 
und wenn du die Haͤßlichkeit des Betrugs und die Häßs 
lichkeit deines Wohlgefallens daran, ſo wie an dem 
Quaͤlen des armen Thieres wirſt eingeſehen, lebhaft ge⸗ 
fuͤhlt und bereuet haben, dann will ich wieder deine 
liebe Mutter ſeyn.“ 


Die Lehrerin trocknete Lottens Thraͤnen, und fchils 
derte Valſeks Betrug und die Fuchsprelle mit folchen 
Sarben, daß Lotte einen Abſcheu vor dem Worte Bes 
trug, Wie auch vor den Faraofriele befam, weil man 
Dabei Gefahr liefe, von ſchlechtdenkenden Menſchen be⸗ 
trogen zu werden. Zugleich erklaͤrte fie der Lotte, daß 
das Wort Prellerei ebenfalls fo viel als einen hinters 
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lifiigen Betrug bedeute, und verficherte ihr, daß, da 
fie fo viel Reue und Widermillen gegen das Gefchehene 
zeige, die Mutter bald wieder heiter und zufrieden ſeyn 
würde. 


Junker Valſek hatte feit ohngefähr einem Morate 
einen neuen Hauslehrer bekommen, welcher ein junger 
Mann von vielen Kenntniffen und meralifch-gutem 
Charakter zu ſeyn ſchien. Er war aicht bei den Kindern 
geweſen. Dem. Catell hielt es für Pflicht, ihm von 
dem Betruge des jungen Valſeks und dem dadurch 
swifchen Emilien und Lotten vorgefallenen Auftritte 
Nachricht zu geben. — „Eilauden Sie,“ fügte fie am 
Ende ihrer Erzählung hinzu, „daß ich Ihnen flatt mei⸗ 
nes Urtheils über dergleichen unter Kindern vorfallende 
Ereigniffe folgende Worte ans dem ehrlichen und vor⸗ 
treflichen Montaigne anführen darf: “ 


„Plato gab einem Kinde, das mit Nüffen fpielte, 
darüber einen Verweis. Diefes antwortete: Du brummſt 
auch mit mir um eine Kleinigkeit. Angewohnheit, vers 
feste Plato, if Feine Kleinigkeit.“ 


„Ich finde, daß unfere größten Lafer ſchon in uns 
ferer zarteſten Kindheit ihre Falten legen, und dab uns 
fere hauptſaͤchlichſte Erziehung in den Saͤugammen 
liegt. Den Müttern ifis ein Zeitvertreib, mit anzus 
fehen, wie ein Kind einem Huͤndchen den Hals ums 
drehet, oder fich bean tummelt, um einen Hund oder 
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eine Katze zu prügeln oder zu plagen; und mancher Was 
ter if fo dumm, es für ein Vorzeichen einer Eriegeris 
fchen Seele zu halten, wenn fein Sohn einen Bauer 
oder Lakaien mißhandelt, die fich nicht wehren dürfen, 
und für einen feinen Verſtand, mern er feine Gefpielen 
durch Bosheit und Nänke überliftet. Dies find gleich 
wohl die wahren Keime und Wurzeln der Graufamkeit, 
der Tyrannei und der Treulofigkeitz fie befioden ſich, 
wachſen Iufig in die Haͤh, und gedeihen gewaltig uns 
ter den Händen der Gewohnheit. * 


„Es ift eine gefährliche Lage, dergleichen fchands 
liche Neigungen mit der Schwäche des Findifchen Alters, 
oder mit feinem Leichtfinne zu entichuldigen. Erſtlich, 
fo ift e3 die Natur, welche fpricht, deren Stimme in 
Diefem Alter um fo reiner und inniger toͤnet, je feiner 
und unausgebildeter fie it. Zweitens liegt die Scheußs 
lichkeit des Betrugs nicht in dem DVerhältniffe eines 
Thalers zu einer Nadel; fie Liegt in dem Betruge felbft, 
Ich halte es für richtiger, folgendermaßen zu fchließen: ; 
warum follte er nicht bei Thalern betrügen, weil er ſo⸗ 
gar bei Nadeln betrügt, als umgekehrt,_wie die meis 
fien Menfchen thun: — er betrügt ja nur um Nadeln, 
bei Thalern wird er ſich wohl davor hüten!“ 

+ 

„Man muß die Kinder forgfältig lehren, die Later 
ährer felbfi wegen zu haften, und ihnen ihre Häßr 
lichkeit recht abicheulich machen, damit fie folhe im 
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Herzen verabſcheuen, und vor ihnen fliehen. Bloß 
der Gedanfe daran muß ihnen zumider ſeyn, was für 
eine Larve die Lafter auch vornehmen mögen. “ 








„Ich mweiß recht gut, daß, weil ich mich in meinen 
Knabenjahren daran gehalten habe, beſtaͤndig meinen 
geraden gebahnten Weg fortzugehen, und keinen Spaß 
daran fand, in meinen kindiſchen Spielen Pfiffe oder 
Kniffe zu brauchen, (wie man denn in der That wohl 
zu merken hat, daß Kinderſpiele keine Spiele, ſondern, 
an ſich betrachtet, für Kinder die ernſthafteſten Bes 
ſchaͤftigungen find) es für mich noch jest keinen leich⸗ 
ten Zeitvertreib giebt, bei dem ich nicht, ohne Nach⸗ 
denken, und aus bloß natürlichem Hange, mit Auf 
richtigfeit und vollem Widerwillen gegen Liſt zu Werfe 
gebe. Sch ſpiele meine Karten mit eben fo vie Ueber⸗ 
legung um bloße Marken, und rechne fo fiharf, ale ob 
ih um Goldſtuͤcke ſpielte; ſelbſt dann, wenn ich mit: 
meiner Frau und meinen Kindern ſpiele, und es gleich“ 
gültig iſt, ob ich gewinne oder verliere, bim ich fo ges 
nau, als wenn es im Ernſte gienge. ““ 


„Sch habe diefe Stelle aus dem Montaigne,“ ſchloß 
Dem. Eatell endlich, „deshalb beigefügt, weil er ein 
Mann if, der Durch die fihärfhe Beobachtung feiner 
ſelbſt eier der beften Führer in der Erfahrungsfeelen: 
kunde it, — und unfers Montaigne richtigen Beobachs 
tungen zufolge Fönnte Junker Valſek, da er ſchon fo 
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» frühzeitig fich in den Künften des Betrugs übt, mit zus 
nehmenden Sahren eben das im Betruge werden, was 
Montaigne in der Ehrlichkeit war. Sch bin von Ihs 
nen überzeugt, daß Sie die nöthigen Maaßregeln das 
gegen ergreifen werden, den Eünftigen Folgen auf die 
befte Weile vorzubeugen.“ — — 








Herr Martin, fo hieß Junker Valſeks Lehrer, nahm 
den Brief, und gab ihn ohne Umftände dem Water feis 
nes Zöglings, der ihn wieder feiner Gemahlin mit 
theilte. Beide waren febr gute und biedere Leute, 
aber in Anfehung deffen, mas ihren eimigen Sohn 
betraf, etwas nachfichtig, und gerade in denjenigen 
Stuͤcken, welche in der Eatell Briefe berührt waren, 
auch etwas kurzſichtig. Hätten fie nicht aus demfelben 
Erjeben, itoie wichtig der von ihnen ſehr gefchästen 
Frau Kammerraͤthin Darmuth diefer Vorfall geweſen; 
waͤre ferner nicht Montaigne angeführt worden, deffen 
Essais Herr von Valſek zwar nicht gelefen-hatte, der 
ihm aber als ein berühmter Autor bekannt war, fo 


würden fie ebenfalls gebacht haben, „man fpielte 


ja nur um Näffes“ — jent aber war der Eindruck 
bei weitem ſtaͤrker. Denn fo find Die Menſchen; eine 
Wahrheit, die fie längk bätten wiſſen Eönnen, oder 
auch Schon wien, if ihnen wie neu, und macht einen 
ganz andern Eindruck, wenn man fie als deu Aus 
feruch eines berübniten Mannes anführt, Nicht durch 

Wahr⸗ 
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Wahrheit, fondern durch Autoritäten wollen die Mens 
ſchen gelenkt ſeyn. 


Jetzt ſtellte ſich mittelſt Montaigne's Auſehen dem 
Hrn. v. Valſek das Vergehen feines Sohnes aus eis 
ven ganz andern Gefichtspunfte dar, als es außerdem 
würde geſchehen ſeyn. Eben fo verhielt fih es auch 
mit der Fuchsprelle, die ihm ebenfalls oft vielen Spaß 
gemacht hatte, und ſchaͤmte fich gleichfam vor fich felbft, 
daß er dies nicht eher eingefchen hatte. „Ja, ja,“ 
fagt' er — „Plato und Montaigne haben recht; Anges 
wohnheit it keine Kleinigkeit; — bätt ich mir nicht 
ſchon längft fagen Fünnen, jung gewohnt, alt gethans 
and hab’ ich dies nicht fchon Lange gewußt!“ Er forach 
mit dem neuen Lehrer feines Sohnes, der jetzt bei Dies 
fer Gelegenheit, da er merkte, dab das Herz des Hrn. 
v. Valſek gegen Eindrüdfe von Vorfiellungen ganz bes 
fonders empfänglich geworben fen, noch über manches 
feine Herzensmeinung fagte, Die er viellsicht noch lan⸗ 
ge in feinem Bufen würde mäfen verfhloffen gehalten - 
haben. Es wurde daher von nun an in der Erziehungs⸗ 
weife manches geänderts man ließ dem Lehrer völlige 
Gewalt, mit der Werficherung, ihn beftens zu unterz 
fügen. Hrn. v. Valſek nahm Nückfprache mit feiner 
Bemahlin, und Beide hielten es für nöthig, bei der 
Frau Kammerräthin Darmuch wegen des Junkers Vers 
geben, die Eleine Lotte zur Ausübung feiner Kartens 
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Kartenkünfte zu verführen, um Verzeihung zu bit 
ten. 


Emilie, die von der Dem. Eatell Briefe an Hrı. 
Martin nichts wußte, befam bei diefer Gelegenheit ihn 
zu lefen, und empfand ein inniges Vergnügen, nicht 
nur über den Inhalt, fondern auch über die gute Wir⸗ 
fung, die derfelbe in dem Valſekſchen Haufe hervor; 
gebracht hatte. 


26, 
Emiliens Religionsunterricht. 


Emilie ſtattete bei einer Raͤthin Gabel Beſuch ab. 
Sie hatte Lotte mit ſich genommen. Liſette, der Rd 
thin Gabel Tochter, theilte Lotten etwas von dem Ge⸗ 
backenen mit, welches fie cm Morgen dafür bekom— 
men, daß fie die ihr zum auswendig Lernen aufgeger 
benen Sprüche und franzöfifchen Vokabeln gut gelernt 
hatte, 


„Sieh, £otte, das habe ich heute für mein Lernen 
befommen,‘“ fagte fie. „Giebt dir Dem. Catell oder 
deine Mutter auch was, wenn du gut gelernt haft? ““ 


„Ich babe noch nie etwas befommen,‘“ fagte 
Lotte. 





Emilie als Mutter, 227 








„Nicht? — Du kannſt alfo auch wohl, was dir 
aufgegeben werden, nicht gut auswendig?“ 


Lotte. D ich weiß es jedes Mahl recht gut, was 
ich lernen fol. 


Liſette, Ei, wenn ich nicht zumweilen eine Bes 
lohnung erhielte, und mich zugleich nicht vor Strafe 
fürchtete, da lerut ich gar nichts auswendig. 


Lotte, Mir macht das Lernen Vergnügen. 


Liſette. Wahrhaftig, das begreif’ ich nicht. Der 
Kuckuck mag die verwuͤnſchten Vokabeln und die Spruͤ⸗ 
she und die Hauptfiücke lernen. 


Eotte. Ich lerne Feine Vokabeln, und — Haupt 
ſtuͤcke ich weiß gar nicht, was das ift. 


Lifette. Nicht!? du kannſt die fünf Hauptküde 
aus dem Katechism nicht ? 


Lotte. Nein; ich habe keinen Katechisn. 


Liſette. Lehre dir denn deine Catell nicht Res 
ligion? 


Lotte. D über Religion unterhält fie ſich mit 
mir alle Tage eine Stunde, 


Liſette. Und Doch ſagſt dur, du haͤtteſt keinen Ka⸗ 
techism; du kannſt wohl gar nicht einmahl Die sche 
Gebothe? 

Ya 
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Lotte. Was für zehn Gebothe? kannß Du die zehn 
Gebothe? 


gifette. Ei freilich, und das ſchon feit langer 
Zeit. 


Lotte. So! wie heißt denn das erfte davon? 


gifette. Sch bin der Der, dein Gott; du folk 
feine andern Götter haben neben mir. 


Lotte. Wie kannt du fo reden? Es giebt in nur 
einen Gott. 


Lifette. Freilich giebe's nur einen. 


£ötte. Du ſprichſt ja aber auch von andern, 
Was meinſt du, wenn Mademviielle Catell zu mir 
fagte: Lotte, du folk Liſetten nicht eben dir haben, 
und es wäre in ganz Thalheim Eeine £ifette vorhanden; 
toäre das nicht ganz fonderbar? Was it alfo das? 


Lifette. Wir follen Gott über alle Dinge fuͤrch⸗ 
ten, lieven und vertrauen, 


Lotte. Das weiß ich auch; — aber fage mir, £is 
ſette, woher weißt du denn, daß ein Gott if? 


gifette Woher? — Ih nu — weil es im Se 
bothe fteht. s 


Lotte Ich will dir fagen, woher ichs weis. 


= 
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Glaubſt du wohl, daß den ſchoͤnen Spiegel dort der 
Wind an die Wand geblafen hat? 





Liſette. Wie kannſt du mich für fo einfältig 
halten? 


£otte. Was anf du denn ? 


Lifette. Sch weiß, daß der Vater ihn in der 
Spiegelfabrite hat machen, und alsdann ihn an bie 
Wand hat hängen laſſen. 


Lotte. Alſo glaubt du auch wohl nicht, daß dies 
euer Haus, und alle Häufer in der Stadt fo auf ein 
mahl vom Winde hingeblafen find ? 


Lifette. Rede nur nicht fo fonderbar! 


Lotte. Ich rede gar nicht fo ſonderbar; ich wolte 
dir ja nur esflären, woher ich müßte, daß ein Gott 
toäre. — Nun höre, fo gut wie der Spiegel und dies 
Haus und alle Häufer von irgend Jemanden verfertis 
set worden find, eben fo muß auch ein Wefen da ſeyn, 
das den Menfchen und die Erde, die Sonne, den 
Mond, die Sterne, und alles, was wir fehen, ge 
macht bat, umd das iſt num der Liebe Gott. — Aber 
nun fage mir Doch auch die andern Gebothe. 


Liſette fagte jest alle übrigen neun Gebothe zugleich 
mit den Antworten ber. 


Lotte. Das Meile, was du mir da vorſagſt, bas 
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be ich auch laͤngſt gewußt; aber Einiges verſteh' ich 
ganz und gar nicht, ald: ehebrechen, böfen Leumund 
machen, feines Nachften Weib, Knecht, Magd, Vieh 
sicht begehren, und fein Gefinde oder Vieh nicht abs 
ſpannen, abbringen. — Tat da haft du recht, Liſette; 
wenn ich fo etwas follte auswendig lernen — das könnt’ 
ih nicht. Sch habe meine Mutter, meine Catell recht 
lieb, o fo Lieb — aber das Eünut ich nicht lernen; ich 
zerfloͤſſe in Thraͤnen. 


Liſette. Und nun bedenke die drei Xntifel, die 
fieben Bitten — 


Lotte. Die Artikel find nicht ſchwer. Ich Forms 
. te freilich ſchon ein wenig franzöfifch reden, eh’ ich fie 
lernte; aber man kann doch bald behalten, daß le fo 
viel ald Der und das, und la fo viel als die heißt. 


gifette. Hat ba! hat ha! — ich Friege vom Las 
chen Stiche in die Baden, ich muß mir den Leib hals 
ten — o Lotte, dieſe Artikel meine ich nicht, fondern 
die von der Schöpfung, von der Erlöfung, von der 
Heiligung. -— 


Lotte. Don der Schöpfung hat mir meine Catel 
wohl etwas gefagt, auch etwas von der Erlöfung: 
Chriftus habe uns durch feine weiſen Lehren von vielen 
heidnifchen Abergiaubenbefreietz aber von der Heiligung 


weiß ich nichts. — Was weißt du von der Heiligung ? 
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Liſette. Sch glaube an den heiligen Geift, eine 
heilige chriftlihe Kirche, Gemeinfchaft der Heiligen, 
Vergebung der Sünden, Auferfiehung des Sleifches 
und ein ewiges Leben, Amen. 


£otte. Lieber Himmel, was iſt dag? 


£ifette. Antwort. Sch glaube, daß ich nicht aus 
eigner Vernunft noch Kraft an Jeſum, meinen Deren, 
glauben oder zu ihm kommen kann, fondern der heilis 
ge Geift hat mich durch das Evangelium feinen Gaben 
erleuchtet, im rechten Glauben geheiliget und erhalten, 
gleichwie er die ganze Chriftenheit auf Erden beruft, 
fammelt, erleuchtet, beiliget — — 

Lotte. Sch bitte dich um alles in der Welt, Li— 
fette, böre auf, fonft lauf ich davon. — Du fagteft, 
du begreiffeft nicht, daB ih mit Vergnügen meine 
aufgegebenen Sachen lernte; aber ich begreife nicht, 
wie du bei noch fo vielen Torten und andern gebacke⸗ 
nen Sachen dies haft lernen können ?, 

Sifette, Was lernt du denn? 

Lotte. Ich Ierne Sittenſpruͤche; — j. B. Gewöh: 
ne dich von Kindheit an zum Dulden und Handeln, 
fo wird dir im ganzen Leben Feines von Beiden fauer 
ankommen. — 

Auch Kinder follen nicht müßig gehen, fondern nach 
ihren Kräften thaͤtig ſeyn. Aus einem gefchäftigen Kins 
de wird mwahrfcheinlich ein fleißiger Arbeiter. 
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Scheue dich nicht vor dem, Mas dir Mühe macht 
ein traͤger Menſch bringt es in der Welt zu nichts. 


Liſette. Du ſagteſt ja aber eben, du koͤnnteſt die 
Gebothe und die Artikel nicht lernen; du fcheueft dich 
alfo vor ihnen? 


Lotte. Sa, teil ich gar feinen Sinn in dem fin⸗ 


de, was du mir da hergefagt haft. Und du verfiehft es 
ja auch nicht. Sch Ierne nichts, mas ich nicht verſte⸗ 
ben kann; und das will meine Mutter auch haben. 
Non deinen Artikeln koͤnnt ich fagen: 


Sch muß es gefichen, Das Eofiet viel Muͤh'; 
Doch, darf ich etwas fragen, 
Die langen Artikel, was nüsgen fie? 


£ifette. Diefe Verſe haft du wohl auch gelernt? 


Lotte. Sa, und fo lern ich Fabeln, Sitten, 
Spruͤche und Lieder, die mir zu allen Zeiten nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnen. — Höre ferner: 


Was du wilft, das dir die Leute thun follen, das 
fsuf du Ihnen auch thun, und was du wilfi, das 
Andere dir nicht thun follen, das folf du Ihnen auch 
nicht hun. 


Wenn jeder Menfch dem andern gefällig ift, und 
mit dem dient, was er kann und hat, fo werden am 
Ends Alle genug haben. 
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Liſette. Deine Sittenfpräche gefallen mir beffer, 
‚wie meine fünf Hauptſtuͤcke; denn jene verfiehe ich, 
aber von den Hauptftücen verfiche ich nieles, vieles 
nicht. Aber Torten und Gebackenes müßt’ ich doch auch 
befommen, wenn ich vecht gut gelernt hätte. 


Lotte Fi, ſchame dich; mer wird dafür, daß 


man was Nüßliches und Brauchbares lernt, ſich etwas 
geben Iafien, außerdem aber nichts lernen wollen! da 
bleibit du ja unwiſſend, und weißt dir niemahls zu hei 
4 fen, mußt bei allen Sachen andere Leute feaden, — Sch 
will dir noch zwei Sprüche fagen. 


Unwiffenheit und Jrrthum find einem Menſchen, der 
gefunden Verſtand hat, nicht nur fihändlich, fondern 
auch in pielen Fallen fchädlich, 


Wer über alles, was er thun und reden foll, erſt 
andere Leute um Rath fragt, der ift wie ein Bettler, 
der jeden Biſſen Brod vor anderer Leute Thuͤren 
hohlt. 


* 


gifette. Sch will auch folche Sprüche lernen, und 
es meiner Mutter fagen, weil deine noch da iſt; komm. 


Beide giengen. Liſette ersählte ihrer Mutter, daß 
Lotte nichts von den fünf Hauptſtuͤcken wüßte, nicht 
einmahl die Gebothe und die Artikel kennte. „Und ich 
mag nun dergleichen Sachen auch nicht mehr lernen,“ 
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fagte fie, „ſondern ſolche huͤbſche Sprüche und Verſe, 
tie Lotte.“ 


Frau NRäthin erichrack über die — mie fie fich einbil- 
dete — irreligiöfe Reden ihrer Tochter, und fragte Emi: 
lien, ob das wahr fen? Emilie hieß die Kinder wieder 
aufihre Stube geben, und fagte alddann zu der Räthin. 
daß Lotte weit mehr als zehn Gebothe wüßte. Don den 
fogenannten gehn Gebsthen wüßte fie einige aber nicht; 
deun das Gebsth: du ſollſt nicht ehebrechen, hätte noch 
Zeit, bis fie in Die Jahre Eime, wo es ihr dienlich fen. 
Alles das Gute und Verfändlihe, was in den fünf 
Hauptfiüden enthalten ſey, wife Lotte, nur wäre fie 
Damit unter einer ganz andern Einkleidung- befannt ges 
macht worden. Die chriftiiche Religion, fe wie fie aus 
dem Munde des Stifters derfelben gefommen, fey die 
gortreflichfie aller Religionen; aber fe wie fie aus dem 
Munde fo Vieler gefioffen, welche Chriſti Reden mißs 
verkanden hätten und noch mifverfiünden, und in der 
Einkleidung der fünf Hauptſtuͤcke fünnen fie Feine Frucht 
bringen. Was aufs Herz wirken und beffern folle, müffe 
verfanden, und nichts gelehrt werden, was die 
Lernenden niht brauchen Fünnten. Nur von 
denen Menfchen habe man Gutes zu hoffen, deren Sees 
le erleuchtet, und deren Herz erwärmt und sum Guten 
gewöhnt worden. So lange man aber die Religion in 
der Geftalt der fünf Hauptftücke vortrüge, wie noch jest 
der Fall ſelbſt in ihrer fo berühmten Vaterſtadt Liliens 
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ſtedt teäre, fo lange würde die Welt noch bleiben, wie 
fie bisher geweſen. — Sch bin daher äußerfi wohl zufries 
den Ps fchloß fie endlich, daß Lottens Erzieherin, die Den. 
Eatell, welche von reformirten Aeltern gebohren, aber 
nicht nach einem veformirten Katechism erzogen worden, 
meine Lotte, die Jutherifch getauft it, fo Inder Religion 
unterrichtet, daß fie ihr mit jedem Jahre das gelehrt 
bat, was ihr Alter vertragen Eonnte, und nur folcher 
Wahrheiten in ihrem Unterrichte gedenkt, nur folche ihr 
feſt einzudruͤcken fucht, welche in die Werhältniffe des 
menfchlichen Lebens eingreifen, und meine Lotte zu einer 
guten und tugendhaften Verfon bilden koͤnnen. 


27. 


Emiliens Grundfäge über Belohnungen und 
Strafen — und andere Gegenftände 
der Erziehung. 


In keiner Sache pflegen Aeltern und Erzieher mehr zu 
irren und Fehler zu machen, als in den Belohnungen 
und Strafen. Obige Liſette merkte es ſehr bald, 
daß die Toͤrtchen und Zuckerplaͤtzchen, welche ſie erhielt, 
wenn fie Vokabeln und andere laͤſtige Sachen gelernt 
hatte, ihr nur gegeben twurden, um durch Die darnach 
aufgeregte Begierde die Mühe und Schwierigkeit des 
Lernens zu befiegen. Die Törtchen befiärften fie nur 
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in dem. Gedanken, daß etwas lernen eine unangeneh- 
me befchwerliche, Zuckerpläschen und Toͤrtchen aber eine 
fchöne Sache fen. — Emilie und Catell wußten recht gut 
die Wirkungen eines folchen Verfahrens, und fielen das 
ber in diefen Schler nicht, 





Kinder find neugierig und wißbegierig; ja, wer Kitts 
der um fich gehabt und erzogen hat, wird wiſſen, daß 
fie, oft ungeheifen, aus eigner Bewegung, der fireng- 
fien Anfirengung ibrer Leibes-und Seelenfräfte fähig 
find. Mollen Kinder nichts lernen, fo liegt es auf je 
dem Fall euttweder an der Sache felbft, die an fich wid⸗ 

ig und efelhaft if, oder daß ihnen folche ekelhaft ger 
macht werden, und daß man nicht die Kunſt verkanden 
bat, die mit dem Lernen verbundenen Schwierigkeiten 
ihnen leicht und angenehm zu machen. Dies verfand 
Dem. Catell, und daher lernten Lotte und ihre Brüder, 
fo klein Iegtere auch waren, mit Luſt und Vergnügen. 


Da Lotte von böfen Beifpielen entfernt war, und 
nur felten in eine Gefellfchaft, wie des Fleinen Valſeks, 
Fam, ohne daß nicht ein Lehrer oder Lehrerin Dabei war, 
da fie. lauter Gutes fah, und der rege Nachahmungs⸗ 
trieb keine Gelegenheit fand, auf ſchaͤdliche Vorbilder 


zu fallen, ſo fanden ſich auch keine Anlaͤſſe, die Emili⸗ 


en bewegen konnten, auf eine andere Art, als durch 
ein ernſtes Geſicht, durch eine Entfernung zu ſtrafen. 


Es iſt gewiß, daß unter zwanzig Faͤllen, wo geſtraft 
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wird, kaum einmahl der Sal ift, wo der Gefirafte den 
Vorſatz faßt, ein Vergehen deswegen nicht mehr zu 
thun, weil es haͤßlich if. Die Meiſten verbinden mie 
dem Stocke und den Schlägen nicht die Haßlichkeit 
einer That, fondern, z. B. bei einer Bosheit, die Ent- 
deckung derfelben, und fie ziehen ſich aus der Beſtra— 
fung feine andere Regel als die: lab Lich nicht ertap- 
yon. Gewöhnlich bringen daher Strafen keine an: 
dere Vorfiellungen hervor, als erſtens, Daß Dem, wel⸗ 
cher ſtraft, etwas daran gelegen, Daß der andere etwas 
thue oder unterlaffes zweitens, dag man ur der Stras 
fe auszumeichen ſuchen muͤſſe. 





Hieraus Eönnte nun der Schluß gezogen werden, 
daß durch pofitive Strafen ſowohl als durch Belohnun⸗ 
gen nur die Handlungen der Menſchen koͤnnten ber 
ſtimmt, und Menichen dadurch wohl regiert, nicht 
aber gesogen und gebildet werden — Wer nicht 
zu firafen verficht, ziehe fih auch diefen Schluß; denn 
durch feine Strafen werden meiftentheils Boshafte noch 
födifcher werden, als fie es fchon find. In wie vielen 
jungen Menfchen werden nicht z. B. durch öffentliches 
Befhimpfen die ſchwachen Reſte von Schaam erfickt, 
völig ausgelöfht, und fie zu ſolchen laſterhaften Boͤ— 
fewichtern gemacht, als fie nie geworden fenn wuͤrden? 


Gehorchen muͤſſen Kinder ihren Neltern, ihren Leh⸗ 
rern, und allen Borgefesten; allein um fie daran zu 


% 
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gewöhnen, bedarf es Feiner Strafen. Wo biefe nöthig 
find, da wird man zwar die Handlungen derfelben, 
Diefes zu thun und jenes zu laſſen, lenken koͤnnen, nicht 
aber das Hert. Cie werden etwas thun, aber mit 
Widerwillen. 


Kinder find leicht zu lenken, dafür bat die Natur 
fhon geforgt. Wollen fie eine Sache nicht gern thun, 
fo ift dies für den Befehlenden ein ficheres Zeichen, 
daß man ihnen etwas nicht recht geheißen habe. Der 
Fehler Liegt alfo nicht fowohl am Gehorchenden, ſon⸗ 
dern au dem Gebieter. Unverftändige Aeltern, die ih⸗ 
re Kinder mit Gewalt zum Gehorfam zwingen, die 
ihre Einfälle und Launen zu Gefesen für fie machen 
wollen, werden die feinen Gefühle derfelben durch Prüs 
gel und Mishandlungen nur abfiumpfen, werden nicht 
moraliſche, Sondern unfittlihe Menfchen bilden. 


Emilie betrachtete ihre Kinder als nahahmende Afs 
fen, ob fie glei dabei ihre geiftige Natur fehr wohl in 
Erwägung zog. Sie glaubte, um Kinder zum Gehors 
fam zu eriiehen, dürfe man ihnen nur lauter Ange 
nehmes, d. h. ihren geifiigen und Eorperlichen Kräften 
Augemeſſenes, vormachen und ehren; ihre Nachah⸗ 
mungstrieb würde bald alles nachmachen, und lernen; 
und alsdann hätte man feine ihnen unverfiändliche Ber 
weggruͤnde vorzuſchwatzen nöthig. 


Knaben, bie dreizehn bis wiersehn Jahr alt find, 
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figen in heimlichen Ecken und rauchen Tabaf. Es for 
fiet ihnen Mühes fie befommen Efel, erbrechen ſich; 
man verbiethet es ihnen, und doch rauchen fie. — 
„Es ſchickt ſich für Kinder nicht, daß fie Taback raus 
chen; es iſt haͤßlich!“ freie du ihnen vor; fie glaus 
ben dir nicht. „Du raucht ja ſelber,“ denken fie, 
„und alle Großen rauchen ja; wie kann das etwas 
Haͤßliches ſeyn?“ Sie überwinden alle Schtwierigkeiten,. 
weil fie mit dem Rauchen die Vorftellung verbinden 
den großen Leuten dadurch näher zu kommen; fie düns 
Een fich große Leute zu ſeyn. — So dachte Eva, fire 
würde durch das Efien des Apfels werden, wie ber, 
der ihn gemacht hatte. — 





$ 


Wie mit dem Rauchen, fo iſts mit Allen. Laß ihr 
nen nichts fehen, was fie nicht nachahmen follen. Der 
Willen der Kinder Ienft man nicht, wenn man ihn 
mit Gewalt zu unterdrüden fuchts man befiärkt fie 
vielmehr in ihrem Willen. 


Oft erreoen Yeltern bei Kindern eine Luft, und 
verdammen nachher die Luſt. Du bift Schuld daran, 
wenn Kinder oft dies wollen, und jenes nicht. 


Kein Srundfas ift falfcher, als der: — Man muͤſſe 
junge Kinder erft auftvachfen und an Forgerlichen Kraͤf⸗ 
ten zunehmen laffen, ehe man ihnen etwas Lehrte, — 
wenn man ihn allgemein anwendet. Gere su den Wor⸗ 
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ten; ehe man ihnen etwas lehret, noch hinzu: was 
für ihre Alter, für ihre geifiigen Kräfte 
nicht paßt, was ihnen unverſtaͤndlich if. 
Meinft du Die fünf Hauptſtuͤcke, da haft du recht; denn 
den Inhalt son Dingen, die Seheimnife für den 
Menfchen find, wird ein Menfch nicht einfehen, und 
wenn er taufend Jahre lebte, und in Erkenntniß tägs 
lich zunaͤhme. — Aber viel, viel Zeit wird auf eine 
Für dich unverantivortliche, nie zu erfekenda Weiſe vers 
Iohren gehen, wenn du jenen Sag auf eine Menge 
Sachen ausdehnen wollte, welche für das Alter eines 
Kindes recht sut.paffen, und die, wenn es folhe wuͤß⸗ 
te, es ſchnell mit Leichtigkeit auf eine Stufe der Er 
kenntuiß heben würden, auf die fo Wenige gelangen. 


So waren die Grundfäge befchaffen, welche Emilie, 
in Vereigigung mit Dem. Catell, bei Ersiehung ihrer 
Lotte und ihrer Söhne befslgte. Ich koͤnnte hierüber 
noch manches anführen, wenn ich nicht vieles wieders 
Kohlen müßte, was bereits bei Emiliens Erziehung ges 
ſagt worden. 


Don ihren fechöten Jahre an wurde Lotte ſchon 
gewöhnt, ihre Kleidungsfiüce und andere ihr gehörige 
Sachen in Verwahrung zu nehmen, und in der befien 
Ordnung zu erhalten; und fie gewöhnte fich an die | 
Drdnung fo, daß ihr jede Unordnung eine widrige Ems 
sfindung verurfachte, da fo viele andere Kinder duch | 

Strafen | 
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Strafen oft nicht dazu gensthiget werden koͤnnen; wenige 
ſtens beobachten fie folchenur, folangedie Nuthe oder der 
Stock über ihnen ſchwebt. — Bei Lotten hingegen, ents 
fand, durch angenehme Angewohnheit eine Liebe zur 
Drdnung, und bald lernte fie auch, daß Ordnung in 
allen Dingen uns die Gefchäfte fehr erleichtere, das 
Gegentheil davon aber fie laͤſtig und beſchwerlich 
mache. 


Bei Emiliens Verfahren, in Anſehung der Strafen 
und Belohnungen, mug man wohl erwaͤgen, daß Emis 
lie ihre Kinder von der Wiege an unter ihrer Auffihe 
batte, wo fie Feine Gelegenheit erhielten, unrichtige 
Vorſtellungen und Begriffe einzufangen, und durch 
Nachahmung fchlechter Beifpiele üble Gewohnheiten 
enzunehnem Wo. dies der Fall if, würde auch die 
Strafe verhaͤltnißmaͤßig verftärft werden muͤſſen, jes 
Boch immer mit der Außerfi nörhigen Vorfiht, daß fie 
nur die Haßlichkeit des Vergehens vermehren hälfe. 
Naͤchſt der Liebe muß allerdings Furcht in den Kindern 
herrſchen. Dieſes war auch der Sal bei Emiliens 
Kindern. Sie waren nur fo gesogen, Daß die Furcht, 
ein ernſtes unwilliges Geficht zu erhalten, auf fie mehr 
wirkte, ald auf ungezogene Kinder der Stock. Gehös 
rige Furcht führt zu ernſthaftem und nachdenkendem 
Weſen. 


2. Band, — Q 
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zehn Sahre hatte Lotte bereits vollendet, als Emi: 
lie Shalheim wegen des Krieges verließ, mach ihren 








Daterlande zu ihrer Freundin Laura in Lowitz gieng, 


und die Erzieherin Tatell auf ihr Guth bei Bilach 


ſchickte, um dort ibre Stelle bis zw ihrer Rückkunft zu _ 


vertreten. Da Emilie mit ihrem geliebten Darmuth 
zurückam, hatte unterdeffen ein Prediger in Bilach, 
ein fehr würdiger Mann, dem feine verfiorbene Frau 
zwei Kinder hinterlaffen, der Demeif. Catell feine 
Hand angeboten. - Emilie freuete ſich, diefe ihre 
Freundin auf eine fo gute Art, und das in ihrer Nas 
be, in dem namlichen Drte, wo fie ebenfalld den Wins 
ter hindurch ihren Aufenthalt nehmen wollte, verforgt 
zu fehen. 


Lotte war um diefe Zeit zwölf Jahr. Die Lebenss 
weiſe in diefee kleinen, doch netten, Stadt und der 
Aufenthalt im Sommer auf dem nahe gelegenen Lands 
guthe Half Emilien die Bildung des Herjens ihrer 
Tochter erleichtern; in dem Gewühl einer großen Stadt, 
einer Reſidenz, würde es ihr mehr Mühe gemacht has 
ben, obgleich eine Mutter, wie Emilie, fie mag auf 
dem Lande oder in einer großen Stadt wohnen, ihren 
Töchtern die gehörige Bildung zw geben weiß. Auf 
dem Lande wird fie folche vor einer ländlichen Eleins 
frädtifchen Blödigfeit, in dem Gewühl der Stadt hin- 
gegen vor dem Hange zur Eitelkeit und anderen ſtaͤd⸗ 
tiichen Untugenden au bewahren wiſſen. 


| 
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Das nahe Beiſpiel ſo vieler Familien, die durch 
die Revolution aus dem wohlhabendſten Zuſtande in 
in einen bedraͤngten und oft kaͤrglichen geſetzt worden 
waren, half ebenfalls, dem Herzen und dem oͤkonomi⸗ 
ſchen Verſtande ihrer Tochter, wie ihren Soͤhnen, die 
unter der Aufſicht eines beſondern Lehrers ſtanden, 
eine heilſame Richtung geben. So erreichte Lotte das 
ſiebzehnte Jahr, als ein in Bilach gebohrner, wohl 
habender junger Mann, der Lotten vom zwoͤlften bis 
zum vierzehnten Jahre kennen gelernt, und ſich als 
Kaufmann in Lilienſtedt etablirt hatte, die Tochter Emi⸗ 
liens allen feinen Bekanntſchaften in Lilienſtedt vor⸗ 
zog, und fie ſich von ihren Aeltern als Gattin erbat, 
Beide hatten gegen den Mann nichts, und fanden ihn 
würdig, ihm Lotten zu geben, da dieſe geneigt dazır 
war, Wie Vater Albert Emilien ein Nermächtnig 
hinterlaffen, To gab Emilie Lotten beim Abichiede noch 
einen ſchriftlichen Rath zur Begleitung, der vielleicht 
einigen Leſern fchon bekannt ſeyn wird. Deren er 
aber nicht bekannt iſt, wollen wir ein paar — 
aus demſelben herſetzen. 
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Etwas aus Mutter Emiliens Rat) an ih— 
e Tochter Lotte. 


Ein Grund, warum dein Matın dich liebte und waͤhl⸗ 
te, war, dab du ein gefundes, blühendes, reinliches, 
fauberes und fiets nettes Mädchen warefi. Sey daher 
auch eine eben fo reinliche und nette Frau. Ich habe 

dic) von fröher Kindheit daran gewöhnt, deinen Koͤr⸗ 
ger zu aller Zeit rein and fauber zu halten. War dies 

als Jungfrau ſchon gut und ſchoͤn, fo if es als Gat⸗ 

tin eine noch wichtigere und nöthigere Sache. Nichts 

it einem Manne midriger als Unfauberkeit. Dadurch 

bat fchon manche Frau ihren Mann son ſich abwendig 

gemacht. Männer verabfehenen die (dmusigen Schlums 
zen. Dies wiffen die Buhldirnen fehr gut, und wens 

den die größte Aufmerkfamfeit auf ihre Förperlichen 

Heise. Halte daher die Haut deines Körpers, halte 
jedes deiner Glieder mit Waffer fters fo rein, wie der 

Schwan fein Sefieder. 


Eben fo hüte dich aber auch vor übertriebenen Pug. 
Er’ift dort, wohin du kommſt, mehr im Gange. Der 
Pur ift eine von den Haupturfachen, welche machen, 
dag unfer Gefchlecht die wirthſchaftlichen Pflichten fo 
oft vernachlaͤßigt. Die Meiſten nebmen mit Anlegung 
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ihres prachtvollen Staates eine weit höhere Meinung 
von fih an; denn fie wiſſen nicht, daß ein einziger 
fprechender Blick, einige wenige Worte, wodurch ein 
edles vernünftiges Frauenzimmer die Grundzüge ihres 
Geifies zu entwerfen weiß, mehr Achtung einflößt, als 
die koſtbarſte Kleidung. Sch glaube dir auch hierin 
Durch mein Beifpiel vorgegangen su ſeyn. Dein gefuns 
der Verfiand wird jedes Mahl befiimme angeben Füns 
nen, was du im Rückficht- diefer oder jener Mode zu 
beobachten haſt. Vermeide jeden Putz, der mit Zieres 
rei verbunden iſt, der nicht verſchoͤnert, ſondern nur 
gewählt wird, um zu prahlen. Eine ſolche Ueppigkeit 
im Aufwande verdirbt deinen eignen Charakter. Es 
‚giebt aber auch nad) einen Grund, warum du dir hier⸗ 
in ein gewwiffes Ziel fieden mußt, und diefer betrifft 
nicht dich, fondern Andere, Dein Mann bat ein hübs 
fches eignes Vermögen; auch du brinsft ihm etwas zu. 
Sch zweifle nicht, daß er bei feinem Kopfe, feiner Ges 
wandtheit, feiner unermüdeten Thaͤtigkeit fich ein Bes 
trächtliches verdienen wird. Wolitefi du einen, diefen 
feinen DVerdienfien gemäßen Aufwand in Kleidern und 


auch in andern Dingen machen, fo würde andere Sraus . 


en, die mit dir von gleicher Vornehmigkeit find, deren 
Männer aber nicht gleichen jährlichen Gewinn, twie der 
deinige, haben, dich beneidend, ihre Männer »lagen, 
ihnen das Naͤmliche zu fchaffen, um Dir nicht nachzu⸗ 
fieben. Auf dieſe Weile koͤnnteſt du Anlaß geben, daß 





mancher gute, aber ſchwache und feiner Tau nach⸗ 
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gebende Mann in feinen Vermögensumfänden räcmwärte 
käme, oder daß wenigfiens Mancher, der nicht fo nach: 
gebend ift, doch mißvergnügte Tage und Smwiefpalt mit 
feiner Frau deswegen hätte. — Auch biſt du im Stande, 
dir durch einen mäßigen Auftwand das felige Vergnügen 
zu verſchaffen, manche Thaler, die üppige Weiber vers 
ſchwenden, wohlthätig anzuwenden. 

Waͤreſt du hier oder in den biefigem Gegenden vers 
beirathet, fo würde ich nicht die geringfien Beforgniife 
baten. Du kommſt aber in ganz neue, dir fremde Vers 
bältniffe, teo du, Menigfiens eine Zeitlang, häufigen 
Veranlaſſungen ausgefest ſeyn wirſt, Die Dich nach und 
nach den dir obliegenden Pflichten entuehen koͤnntenz 
dieſe vermeide. 


Du haft fruͤhteitig einen gerechten Widerwillen ges 
gen Kartenſpiele bekommen; du wirſt finden, daß die 
haͤßliche Spielſucht dort ſehr im Gange iſt. Manchen 
Frauen ſieht, wenn fie die Karten erblicken, die Gier 
aus den Augen; — doch ich weiß, daß ich dir darüber 
gar nichts zu ſagen nöthig habe. 


Die angenehmen bei und um Lilienfiedt angelegten 
Promenaden haben bei den meiſten Schönen eine alls 
gemeine Sucht erregt, fpasieren zu laufen. Sobald 
nad) ein paar trüben Tagen die Sonne etwas heiterer | 
herabblickt, juckt es ihnen augenblicklich unter den Fuß⸗ 

| 


| 
1 
| 


| 
| 
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fohlen; das Hauswefen wird dem Gefinde überlaffen, 
und man eilt: nach den Promenaden, als ob dort die 
nöthigften Gefchäfte zu beendigen waren. Ehe du dir 
es verſieheſt, wird dieſe oder jene Bekannte oder Vers 
wandte dich einladen, einen Spasiergang mit zu mar 
chen. Biege daher zeitig aus, und gieb ihnen zu ver 
fiehen, dag deine Gefchäfte es nicht erlaubten, fo wirft 
du fie bald los. Biebſt du ihnen ein paar Mahl nach, 
fo läufft du Gefahr, von eben der Sucht angefteckt zu 
werden, denn diefes Promenadenlaufen ſteckt an wie 
der Schnupfen; es bat um fo mehr etwas Anziehendes, 
da das Spatzierengehen für ſich eine unfhuldige, und 
zu rechter Zeit auch nothwendige und heilſame Sa⸗ 
che iſt. Aber alles Gute, jede Tugend hat ihre Grenze; 
uͤberſchreitet man dieſe, ſo geht ſie in Unuͤberlegtheit, 
Unart, Untugend, ja oft Laſter uͤber. Manche ſehen 
dieſe Spatziergaͤnge auch als oͤffentliche Plaͤtze an, ihre 
Reize, wert nicht feil zu biethen, doch zur Schau 
auszulegen. — Dies Lestere führe ich aber nicht an, 
Dich davor zu warnen; denn ich weiß fehr wohl, meine 
liebe Lotte, daß du zur Auskramung deiner Reise, auch 
nur, um fie fehen zu laſſen, unfähig biſt. 





Laß dich durch die Reize der Muſik, der Schauſpiele 
und des Tanzes nicht fo hinziehen, daß fie dich in dei⸗ 
nen noͤthigern Befchäftigungen binderten. Ich bin eine 
große Freundin der Muſik, und habe dich von einem 
geſchickten Lebrer im Klavierſpielen unterrichten laſſen. 
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Sch bin mit deiner Fertigkeit und mit deinem Geſchmack 
im DVortrage fehr wohl zufrieden, und habe für diefe 
Fertigkeit geforgts ob ich gleich nie wollte, Daß du eine 
Meifterin, eine Virtuoſin würdef. Sch freue mich 
über deine Liebe zur Mufif, und du wirft deinem Mans 
ne, wenn er von Gefchäften ermüder, oder von einen 
gehabten Anlafie zu Unmuth nad; Haufe kommend, fich 
aufs Sofa wirft, oft die Stirn wieder glätten und aufs 
bheitern, wenn du die harmonifches Töne, welche die 
Sertigfeit deiner Hände dem Klavier entlockt, mit eis 
nem füßen-erquickenden Liede begleitet. Aber wegen 
deiner großen Liebe zur Muſik fey behurfam, daß dieſe 
Neigung nicht fo Leidenichaftlih werde, Daß fie nur 
auf die geringfie Art dich in deinem Hausweſen an 
Vollendung eines nöthigen Gefchäftes hindere, 


Du wirft dort mit andern Tanzen bekannt werden, 
als du bisher in unfern gefelfchaftlihen Sereifen geſe⸗ 
hen haſt. Ich ließ dich im Tanz unterrichten, weil er 
Gang und Stellung veredelt; und ich freue mich, wenn 
ich fröhliche junge Menſchen ihren Frohſinn durch Bes 
mwegungen ausdrücken fehe, wie die fehöne Natur fie 
verlangt. — Aber du wirft Tanzgefellfchaften erblicken, 
woraus die ſchoͤne Natur ganz verbannt if. In mans 
chen bewegen ſich Tänzer und Tänzerinnen fo fieif, als 
ob fie auf Drath gezogen wären. Es giebt Eeinen abge» 
Ihmadtern Anblick, als folde Ziererei. Im andern 
hereſcht ein tolles, unfinniges Gewuͤhl Durch einander, 
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wobei es nicht an umsüchtigen, fchlüpfrigen Bewe⸗ 
gungen fehlt. Fliehe das wilde Ländern und das 
Walzen und jeden Zanz, welcher ein züchtiges Auge 
beleidiget, und dein Mann wird, da du eine Freundin 
vom Tanz, dem Ausdruck unfhuldiger Freude, bit, 
mit Vergnügen zuweilen eine Wahl von folchen Freun⸗ 
den und Freundinnen zu treffen wiffen, unter denen 
du den Wunſch, zu tanzen, binlänglich befriedigen 
kannſt. 


Man wird dich auch einladen, in den ſogenannten 
Dilettanten-Geſellſchaften Schauſpiele mit aufzuführen. 
Das ſchlage rund ab. Manche Frauen ſind ſo große 
Liebhaberinnen, daß die Maͤnner Geſellſchaftstheater 
unterhalten muͤſſen, wobei denn dieſe Damen ſelbſt 
Rollen uͤbernehmen, und ſie gleich einer Albrecht, 
Brandes und andern beruͤhmten Theaterkuͤnſtlerinnen 
ſpielen. Ih babe einige ſpielen ſehen, und mir blieb 
hierbei nichts zu wuͤnſchen übrig, als dag die fpielenden 
Damen Das Amt, welches ihnen der Schöpfer anver⸗ 
trauet, naͤmlich das einer zärtlihen Gattin, verſtaͤn⸗ 
digen Hauswirthin und ehrwürdigen Mutter, eben fo 
gut führen möchten, als fie Die angenommenen Rollen 
fpielten. Die Dilettanten find — freilih Einige aus— 
genommen — meifiens junge Leder, glimmernde Lafs 
fen, die vor langer Weile nichts anders anzufangen 
wiſſen. Wenn man diefe Menfchen über Schaufpiele 
uud Schauſpieler ſich unterhalten fiebt, ſo ſollte man, 
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ihren Gebärden und Mienen nach, vermuthen, daß fie 
von den mwichtigfien, das Wohl des Staats befördernden 
Gegenfiänden redeten. — Sie fprechen von einem bes 
ruͤhmten Schaufpieler und von Theaterkabalen, wie 
von Bonaparte und Staatsrevolutionen, — Von den 
Dilettantinnen ſchweige ich, weil ich merke, daß ich 
jedes Mahl warn werde, ‚wenn ich auf-dies Kapitel 
komme. Du fiehit, welch’ einen Stid du mir ins Herz 
gäbe, wenn du dich zur Uebernahme von Schaufpiel- 
rollen bewegen ließeſt: nicht als ob ich befürchtete, daß 
du dadurch verderbt wuͤrdeſt. Nein! Es giebt manche 
gute Srauenzimmer, auf deren fittlihen Charakter die: 
ſes Schaufpielauführen weiter keinen fchadlichen Eins 
Auf hat. Es fterben zur Zeit einer Peſt auch nicht alle 
an der Peſtkrankheit. Welcher Menfch wird aber nicht 
das Geinige beitiagen, eine Peſt von der menfchlichen 
Gefellichaft abzuwehren! Sch bin überzeugt, daß, wenn 
die Samilienfchaufpielfucht fo zunimmt, tie fie bisher 
zugenommen hat, es mit allen guten Sitten ganz auf 
bie Neige Fommen wird. — Sch hätte in meinem 
Hausweſen Feine Zeit auf das Auswendiglernen von 
Rollen gehabt, das heißt, Feine Zeit, die ich nicht 
beffer und müßlicher und pflichtmäßiger hätte auwen⸗ 
den koͤnnen. 


In Bilbach hatte ich zwar nicht fo viel Gelegenheit, 
Schaufpiele zu beſuchen; aber auch in Thalheim wirft 
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du dich erinnern, daß ich fie wenig befucht habe. Sch 
finde keinen Gefallen daran, zu lernen, wie Männer 
die Weiber und Weiber die Männer berücden; zu hoͤ⸗ 
ren, tie man die befcheidene Tugend auslacht, und 
ſchlaue Ränke mit Beifall kroͤnt. — Unfere Schaufpiele 
müffen noch größtentheilg anders werden, men fie, 


ich will nicht fagen, die Sitten verbeffern, fondern nur 


dadurch, daß fie bloß unfchädlich beluftigen, nicht zur 
Merbreitung des Lafters beitragen follen, Ein Schaus 
ſpiel, das unfchädlich vergnügt, kannſt du eben fo oft 
befuchen, als ein Konsert. - 


Du trifft im Lilienftedt ganz anderes Gefinde, ale 
bei ung. Das dortige taugt nichts. Die Haupturfache 
liegt aber in den Herrfchaften ſelbſt; fie find es, die 
das Gefinde zuerſt verdorben haben. Ich muß dir et 
was hierüber fagen. Du haft einer großen Wirthfchaft 
vorsuftehen, da dein Mann außer dem gewöhnlicher 


Gefinde noch Lehrlinge und Diener in feiner Handlung - 


bat. Deine Leute find die Näder, worauf der Wagen 
der Familie fortgefchoben wird. Wie num ein Kutfcher 
die Räder am Wagen nicht verachtet, fondern fie faus 
ber hält und einfchmiert, eben fo halte deine Leute in 
gutem Stande, Dabei habe fiets ein fcharfes Auge, 
daß die, welche zunaͤchſt unter dir fichen, nichts vers 
fäumen, nicht nachläßig find, nichts auf den andern 
Tag auffchieben. Ze mehr du ihnen nachſiehſt, je 
widerſpenſtiger werden fi. Man kann die größte 
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Strenge mit der größten Milde und Treundlichkeit ver- 
binden, Bekümmere dich nie um Heine Händel und 
Zänkereien, die fie unter fich haben; Du koͤnnteſt Teiche 
einem unrecht thun. Manche fuchen fich einzufchmeichs 
ein, und Neuigkeiten zu binterbringen. Du kannſt 
zwar ein Ohr haben zu hören, aber nicht eine Zunge 
zur Antwort. Nichts verkleinert eine Frau mehr, als 
wenn fie fih vergißt, mit einem von ihrem Gefinde 
»ertraulih zu werden. Durch einige wenige Worte, 
Die fie zum Nachtheil Semandes fagt, kann fie fich von 
einem Dienfibothen einigermaßen abhaͤngig machen, 
oder fich doch gemöthiget fehen, ihn in manchen Fällen 
nachſichtig zu behandeln. Wir Einnen Dienfiborhen 
freundfchaftlih begeguen, ihnen, wenn fie ihre Pflch⸗ 


ten erfuͤllen, und ſich gut betragen, auf eine liebreiche 
Art zeigen, daß wir ihre guten Seiten nicht verkemen, 


vhue durch eine gewiſſe Vertraulichkeit unferer Würde 
etivag zu vergeben. Ein hochteabendes, befehlshabes 
rifches Wefen, das fo manche gegen ihr Gefinde ans 
nehmen, und Dabei vergeffen, daß die Natur Feine 
Standesunterfchiede kenut, macht das Gefinde von ihr 
rer Herrfchaft abgeneigt, daß es jeder Sache mit Uns 
zufriedenheit und Mißmuth fich unterzieht, wodurch 
Manches vernachläfiget, Manches verdorben wird. 
Liebreicher Ernfi, Gerechtigkeit und Unpartheilichkeit 
ohne ſchnellen auffahrenden Zorn find Diejenigen Mits 
tel, wodurch du die Glieder des unter deiner Auflicht 
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fiehbenden Hausweſens, wie ein guter Dffisier feine 
Kompagnie, am befien regieren kannſt. 


* 
* 
x 


Sch Eönfte hier aus dem Nathe, den Emilie ihrer 
Tochter als ein Angebinde mitgab, noch manches an- 
führen; allein es iſt faft alles davon fchen in dem erſten 
ſowohl als zweiten Theile, da Emilie felbft in Zilienz 
ſtedt erzogen war, bereits vorgefommen, und ich habe 
keine überflüßige Wiederhohlungen machen tollen. 
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— 


3. Gruber, die Hoͤlle auf Erden in der Gefchichs 
teder Familie Sredini, Seitenft. 3. Salzmanns. 
Himmel a, Erden, 8. 02, sa fr, 

H. 8. Heidenreich Marimen für das gefellige Leben 
und den Umgang mit Menſchen. Ein Tafchens 
buch für junge Leute, welche Ehre, Nuzen und 
Vergnügen in der Geſellſchaft ſuchen, 8. o1. 30 Ir. 

5.2. G. Heufinger, über die Benuzung des bei Kins 
dern fo thaͤtigen Triebes, Befchaftiger gu ſeyn, 


zte verb. Auf. 8. 802, 22-fk, 
J. Hiltebrandt, über die Ergieffüungen des Saamens 
im Schlafe, zte verb. Aufl. 8. 02. 6 kr. 
F. Kants Logik, neueſte Ausg. 8. 01. 45 ft, 
Deſſen Tugendiehre, zte Auf. 8. on, 36 fr, 


A. F. E Langbeind Gedichte, 2 Th. zteverb. Auf. 
m. 2 vrächt. Titelfpf. v. Blafchfe, 8. 02. 1.45 fr. 
Sean Pauls Kampanerthal, oder über die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, zte verb. Auf. 8.01. 24 fr. 
Deiien heimliches Klaglied der jezigen Maͤnner; 
eine Stadtgeſchichte, und die wunderbare Gefell- 


ſchaft in der Neujahrnacht, 8. 02. 24 ft. 
5 DB. Reinhard, über den Kleinigfeitsgeik in der 
Sittenlehre, 8. 02. aoft, 
Fr. Schillers Jungfrau von Orleans, zte Auf. 
mit d. Portrait derfelben, 8. 02. 45 ft, 
Daſſelbe, ohne Kpf. zte Auf. 8. 0% 36 fr. 
Deſſen Gedichte, ır Thl. u, d. Original, 8, 01. 36 fr. 
Serfelben zr Thl. 8. 93. 36F 


r. 

D. K. J. Schuͤtz Geſchichte der Republif Franke 
reich im Grundriß zte verb. Aufl. ar. 8.03. ı fl. 
M. J. Fr. C. Sturms cbarafterifiiige Darfielung 
der beiden apokalyptiſchen Thiere aus dem Meer 
undder Erde. Offenb Joh. Kap. 13. Zur richtigen 
Benrtbeilung des gegenwaͤrtigen Zeitpunkts, nebſt 
einem Seitenblik auf die merkwürdigſten politi⸗ 
ſchen Ereigniſſe unſerer Zeit, 8. or. 40 fr, 
C. A. Tiedge Urania, über Gott, Unsterblichkeit 
und Freiheit, ein lyrisch-didactisches Gedicht in 

6 Gesängen, 2te verb. Aufl. mit ı prächt. 

" Titelk. .8. o2. 40 kr. 
J. H. Voß, Luiſe; ein landliches Gedicht in 3 Idyl⸗ 
len, ate verb. Auf. 8. 02. 36, fr. 
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